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Geichichte einer jtillen Stau 

Don Sranz Karl Ginzken e 

III 

  

® 

un rüftete alle zum Feuerwehr: 

(< N feft. Der Morgennebel teilte fid 
e vor der Landfchaft wie der Borz 

bu A hang vor einer jchönen Theater- 

di Go deforation. Das bedeutete gutes 

AS | Peter und das war wohl daS 

o |mictigfte, das Wetter, denn aus 

allen Nachbarfleten und jogar aus     
  

den zwei nächitgelegenen Städtchen hatten fic) 

die Nameraden bon der Feuerwehr angejagt. 

Was freie Hände hatte, arbeitete jeit frühem 

Morgen auf der Gafthauswiefe, um den 

Seftplab würdig in Ordnung zu jeßen. 

Alle Zimmerleute waren ausgerüct, um 

mit langen Yaubrettern, die fie fürforglid) 

unzerjägt ließen, riefenhafte Tijche und Bänfe 

herzuftellen. Ye zwei Breiter ergaben einen 

Tilch, für jede Bank genügte ein einzelneö 

Brett; fie wurden auf Pfoiten genagelt, die 

man mit wuchtigen Hammerjchlägen in den 

ichönen Furzgemähten Kajenboden rammte. 

Auf der janft anfteigenden, von Tannen um- 

ichatteten Wiefe machte dieje feierliche oz 

„lonne gäftedurjtiger Bânte einen unividerz 

jtehfichen Eindrud. 

Unterdefjen waren andre weiter oben mit 

dem Bau von zierlichen Zelten und Buden 

aus Keifig und grauem Padpapier bejchäf= 

tigt; dort jollten der „Gtücdshafen“, der , Fur 

Bazar“, ein „Lebfuchenzelt“ und ein , Nari 

tätenfabinett“ ihre Anziehungsfraft ausüben. 

Der Herr Oberlehrer bemühte Ti), einen 

„Maulwurf“ herzuitellen, das war ein auf 

Karton gezeichnetes offenes Maul, in das man 

£leine Ballen zu werfen hatte. Dabhingegen 

Monatshefte, Band 106, I; Heft 633. — Suni 1909. 

war Herr Waberl, der Kaufmann, mit den 

Vorkehrungen zu einem „Bylinderftechen“ bes 

traut worden; man gab dem Schüben einen 

Bergftod in die Hand und 308 ihm einen uns 

geheuren papternen Zylinder über die Ohren, 

worauf der aljo Geblenbete nad) einer Scheibe 

zu stechen hatte. 
Seitwärts bemühten fi) die Wirtsleute, 

aus großen mit Sägejpänen gefüllten Sijten 

eine Armee von Bier und Weingläjern, die 

fie einer benachbarten Glasfabrif entliehen 

hatten, außzupaden und in eine jchöne Drd= 

nung zu ftellen. Benzi, Die Kellnerin, übte 

fich gemwifjenhaft, ein Dubend Biergläfer mit 

fünf Fingern zu fafjen. 

Herr Knaad, der Föriter, arrangierte eine 

„Schießbude“, indejjen jeine jüngjte Tochter 

ein rofiges Zerfelchen ftreichelte, das dem 

Gewinner im „Preisfegeln“ zugedacht ar. 

Andre wieder nagelten gefreuzte Fähnchen an 

die Bäume oder jpannten lange Drähte von 

Stamm zu Stamm, an denen fie die abenz 

teuerfichiten Lampiond in bunter Keihe bez 

feitigten. 

Auf einem Hügelhen im Hintergrunde 

hatte man, in vornehmer Entfernung von 

der übrigen Welt, ein „Champagnerzelt“ erz 

baut, und dort ftand Lernemann auf einer 

Reiter und ordnete Draperien aus weißem 

und farmefinrotem Seidenpapier. Das Fräus 

fein Doktor und ihre Schweiter waren ihm 

dabei behilffich und reichten ihm die zarte 

gerippten Bogen und den Eifendraht hinauf. 

Diejes Zelt war für Frau von Wergendheim 

beitimmt, die fich auf hartnädiges Bitten des 
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Komitees herbeigelafjen hatte, den gläjertweijen 
Berfauf eines zarten „Schilherchampagners” 
zu leiten und auf diefe Weije dem ländlichen 
Seit eine höhere und einträgliche Weihe zu 
geben. 

Lernemann mußte über fid jelber lachen. 
Er hätte nicht geglaubt, in feinem Leben noch 
folche Tapezierarbeiten zu verrichten. Wozu 
man nicht getrieben wird, wenn man ben 
Kopf verloren hat! Bor wenigen Minuten 
war die fchöne Witwe noch vor ihm ges 
ftanden, hatte beifällig genict und ihm einen 
dantbaren Bli aus ihren beredten Augen 
zugeworfen. Er hatte fic) darüber gefreut 
wie ein belobter Schulfnabe. Er war doc) 
fonjt ein bequemer und in jolhen galanten 
Diensten ettwa8 zurücdgezogener Herr; nun 
froch er da oben wie eine Spinne auf jeiner 
Doppelleiter herum und war jeden Augen- 
blicf bereit, fi den Hals zu brechen. 

Die Doktorin, die ihm die Leiter hielt, 
fah jo merkwürdig jpöttifch zu ihm hinauf, 
al3 ahnte fie, wie e3 mit ihm jtand. Dazu 
fummte fie, um ihn zu reizen, ein grauen= 
haftes Lied, defjen glorreichen Blödfinn er 
fich jchon mehrmals verbeten hatte: 

Stieflein muß fterben, 
Sit noch jo jung, jung, jung. 
Wenn das der Abia müßt’, 
Dab Stieflein fterben müßt’, 
Mob er fid) Fränfen 
Bis in den Tod! 

Das „kränfen“ betonte fie auf der zmwei= 
ten Silbe und erzielte damit eine geradezu 
gehirnlähmende Wirkung. Wenn das Frauen- 
zimmer nicht bald aufhörte, wollte er ihr 
die Drahtzange auf die Frijur fallen lajjen 
und ich dann höflich entjchuldigen. 

Shre Schweiter war wie jederzeit ihr 
Gegenteil. Nicht gelehrt, aber aud nibt 
boshaft. Ihm fchien e8 immer, al8 hätte 
die Meine einen unüberwindlichen Nejpeft 
vor ihm, weil er ein — Künftler war. Sie 
war in feiner Gegenwart immer von einer 
erniten, ettwa8 wehmütigen Nachdenklichkeit 
und war ihm auch jet bei feiner Arbeit tie 
ein guter, ihn mohl verftehender Kamerad 
behilflich. Sooft er niederfah und dem janf- 
ten Blict ihrer prächtigen Augen begegnete, 
hatte er jeine helle Freude daran. Wer das 
Mädel einmal heimführt, dachte er, der jißt 
hier warm, wenn er überhaupt zum Siben- 
bleiben taugt. Yet aber gehört fie zu den 
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feinen Blüten, die man aus der ferne be= 
wundert und — Îcont. 

Die helle, metallifceh vibrierende Stimme 
der Frau von Wergendheim tönte herauf. 
Sie fam, den weißen Rod forgli im rațe 
hochhebend, wieder zurüd und brachte eine 
Anzahl weiß- und rotgefärbter feidener Band- 
ichleifen, die er ihr „mit Aufgebot feiner 
ganzen malerischen Sntelligenz“, wie fie jpöts 
telte, um die Türpfoften ihres Champagner= 
zeltes jchlingen mußte. 

Während man alfo mit Fröhlichkeit und 
fi) gegenfeitig ameifernd am Werfe mar, 
ging — es war vormittags um die zehnte 
Stunde — unten auf der ftaubigen Dorf- 
îtrabe der Kleine Seppt feinen legten Weg. Er 
[ag in einem winzigen blaugejtrichenen Sarge, 
den ein junger Bauer auf beiden Armen 
mwagerecht vor fid) hintrug. Um den Rand, 
zwischen Derfel und Sarg, 3og Îi) eine breite 
papierne, jpitenartig durchbrochene Sraufe, 
wie man fie jeinerzeit um feitliche Torten 
anzubringen pflegte. Mitten auf dem Sarg- 
deckel, der auch fonft mit allerlei weißen 
Drnamenten bemalt war, erhob fid) wie ein 
geziertes Weihnachtsbäumchen ein pbantafie= 
voller Aufpug aus flimmerden Glas- und 
Slitterperlen. So wandelte der Eleine Sepp! 
in aller Pracht eine lebte Spanne unter 
dem Sonnenliht. E8 waren nur wenige 
Begleiter da: voran ging eine Reihe rojen- 
franzbetender Bauern, die ihre Enorrigen fur 
zen Beine jhwer und mühjelig hoben, als 
ftiegen fie zu Berge. Dann eine Feine Schar 
von alten und jungen Bäuerinnen, an Der 
Spibe die meinende Mutter in einem ab: 
genugten Stadtfleid, alle übrigen mit den 
großen fchwarzen Haubenjchleifen, die fie mehr 
entjtellten als jchmücten. Den Bug bejchloj- 
fen etliche mühjelig nachzottelnde Stinder, die, 
große Regenjchirme fchleppend, offenen Mun- 
de3 zum lampiongejchmücten Zeitplaß bin= 
aufitarrten. 

Qernemann fonnte den fleinen Trauerzug 
von der Höhe feiner Leiter über den ganzen 
Seitplab Bintveg wahrnehmen. Sebt jchloß 
fi) aud Frau Elshbeth, die auf der Straße 
gewartet hatte, den Leidtragenden an. Cie 
hatte e8 ganz jelbftverftändlich gefunden, daß 
fonft niemand mitfam, weil ja die Arbeit 
für den Feftplab unter allen Umftänden ge- 
tan werden mußte. Nur jie hatte fi) aug- 
gebeten. && wurde ja das. Sind begraben, 
deijen Himmelsmutter fie hätte jein jollen.  
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So viel Ehre fonnte man dem fleinen Seppl 
wohl erweijen. 

Der Nachmittag wurde noch jchöner, als 
die Morgenfrühe verfprochen hatte. Unauf- 

hörlich famen von Nord und Süd auf der 
Zanditraße die Wägelchen der Feuerwehren 
angerollt. Andre Züge überquerten das Tal, 
fie waren mit der Eifenbahn gefommen. Die 
Zeute Fannten fich fajt alle, und das Hände- 
jchütteln und Befragen dauerte geraume Beit. 

Unterdeffen hatten die Mufifanten, mit 
dem erften Qabetrunt geftärkt, in Fräftigfter 
Weije ihr Dafein beiviefen und gofjen das 
Fluidum ihrer Qungenfraft über den Schwarm 
der Säfte, jenen rhythmischen Dufel erzeugend, 
defjen jegliches Feit bedarf. 

Und nad) und nad erjchienen auch Die 
Honoratioren: die Herren in der jtattlichen 
Uniform der Feuerwehr, injoweit fie ihr an= 
gehörten; die Damen in „großer Toilette”, 
an der Hand die feftlich aufgepußten Kinder. 
Sie zogen fi familientveije, während das 
duritige Bolt die langen Bänfe belagerte, in 
den Hintergrund zu den Zelten zurüd, mo 
fi) alsbald eine lebhafte „Koriandoliichlacht“ 
entivictelte. Die Heinen farbigen Bapierchen, 
bon eifrigen Kindern in Tüten. feilgeboten, 
gaufelten wie Schmetterfingsihwärme durch 
die milde fonnige Luft, bededten Hüte und 
Kleider, verkrochen fi) aufs mutwilligite in 
da3 Haar und die leichten Blufen der Da= 
men und häuften id in bunten Snjeln auf 
dem arg zertretenen Nafen. Übermütige 

- Stimmen ficherten, und jchöne Augen bliß- 
ten. Sn den Tannen raufchte der Sommers 
wind. 

Herr Mühlftöger rafte in heiligem 3ungz 
gejellenzorn durch die ängftlich aufflatternden 
Damen und übergoß fie mit wahren Strö- 
men aus feinen Soriandolitüten. Er berz 
fchonte feine, wenn auch das Iebte Biel fet= 
ner ritterlichen Raubzüge immer Frau von 
Wergendheim war. Die jchöne Witwe ging, 
da fie fid) nun einmal zu diejer Rolle ent- 
Ihloffen hatte, mit Leib und Seele in ihr 
auf. Sie trug ein wohlgeftrafftes gelbes 
Taftleid, über das in fofettețter Weije ein 
Überwurf aus jchiwarzjeidenen Spiben ge= 
breitet war. Sie verjchänkte ihren füßen röt- 
fihen Schaummein in fouveräner Weife, und 
e3 gab feinen, der fich ihren gebietenden 
Winfen entziehen konnte. Sie hatte für jeden 
ein bezauberndes Wort oder ein Lächeln ihrer 
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blutroten Lippen, und jo flogen ihr die Mot- 
ten fcharenweife ind Licht. 

Shr zur Rechten und Linfen ftanden die 
Schwejtern Löning. Die Doktorin, die den 
Ernft ihrer Wifjfenfchaft völlig von ihrer 
heitern Klaren Stirn geftrichen hatte, entforfte 
die Silberhälfe des eisfühlen Schaummeins 
mit operationsgewandten Händen, während 
das nachdenkliche Fräulein Martha die Rajz 
jengebarung bemwältigte. Die fiegreiche leuch= 
tende Frau inmitten der beiden hellgefleide- 
ten jchönen Mädchen refidierte auf ihrem 
grünen Hügelchen mie die leibhaftige Som 
merfönigin. Dazu fam, daß die Klarheit 
des Nachmittags all die jonnigen Waldjpigen 
und Feljenhäupter in die wunderlichjte Nähe 
rücte, jo daß fie nun wie-erhabene Wäch- 
ter und feierliche Teilnehmer de3 fröhlichen 
Seite waren. 

Bor dem Champagnerzelt ftand ein gaz 
miltentifch, dort jaßen die Honoratioren, die 
bejonderen Gäfte und aud Frau Elébetb. 
Die allgemeine Freude hatte auch die feinen 
Züge ihres zarten GefichtS verflärt. Wie 
hatten e3 doch die andern fo leicht, die gewiß 
auch ihr Teil an LebensbitterniS zu tragen 
hatten; fie wußten fid in reftlojer Aus- 
gelafjenheit über die gläferne Brüde ihres 
Augenblidzjubel8 zu jehwingen und ließen 
alle etwa vorhandenen dunklen Stimmen in 
fich fchlafen; wenigjtend jchien es jo. Ihr 
aber war daS nicht gegeben. 

Unter allen Belagerern des weinjeligen 
Beltes war Lernemann der unermüdlidhjite. 
Er hätte fein Künftlerherz im Leibe haben 
müfjen, wenn ihn dieje farbentolle launenz 
fprühende Wirrnis von Natur- und Frauen 
ichönheit unberaufcht gelafjen hätte. rau 
Elsbeth, die nur mäßig an ihrem Selchglas 
nippte, jah mit Beforgnis, daß er dem ihm von 
der gefährlichjten Hand Fredenzten Schaum= 
wein in allzu haftiger Weife zujpradh. Und 
doch vermochte fie gegen Frau von Wergend- 
heim nicht mehr den alten Groll zu fühlen. 
Diefe hatte fie früher zu fi) ins Belt ges 
rufen und ihr zugeflüftert, e8 jei mit dem 
Pfarrer alles geordnet, und der Kaplan fönne 
nun bald nach dem Süden reifen. Das hatte 
fie ihr in Eile ins Ohr gejagt und war foz 
fort wieder aus jener fümmerlichen, allzu 
ernsten Welt in den übermütigen Trubel ihres 
Champagnerzeltes zurüdgeraufcht. 

Unterdefjen fuchte Lernemann einen Teils 
nehmer diejes Feftes, der e3 fid nicht träu= 
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men lie, daß jemand an ihn date. ES 

war der Diener Hannibal. Er faß auf einer 

der langen Bänke inmitten einer Schar heftig 

geitifulierender Bauern. Er jehwang lich er= 

jchrodfen nach rücdwärts vom Sit herunter, 

als ihn Lernemann auf die Schulter Elopfte. 

Er war jehr erftaunt, von Lernemann einen 

Gulden zu befommen mit dem erfreulichen 

Auftrag, diefen Gulden zu vertrinfen. Da 

ihm auch jeine gute Frau von Wergendheim 

eine reichliche Zechfpende überreicht hatte, be- 

ichloß er, den heutigen Tag zu Ehren der 

freiwilligen Feuerwehr nicht unbenußt vorbeiz 

zulajien. 

So tauchte ein Einderglüdliher Nachmit- 

tag ganz unverfehens in den jtilleren Abend 

hinüber, und in dem Maße, als Kühle und 

Dunkelheit fich facht durch die ermüdete Feit- 

menge jchob, friftallifierten fich allerlei Häuf- 

fein an den Tijchen und Bänfen unter den 

Sampions zufammen. Unterdefjen begann auf 

dem geräumigen Bretterboden der Schieß- 

ftätte ein „Sünffreuzer-Tanz“. Eine Biehhar- 

monifa und zwei Geigen fpielten zum Landler 

auf. Die Burjchen zogen, jeder fein Dirndl 

an der Hand, zur öftlichen Tür hinein und 

drehten fich ein Weilchen dröhnend im Tanz, 

worauf fie zur weftlichen Pforte wieder hin- 

ausfummten, denn nur auf Dieje etwas 

umftändliche Weile ließ fich die jedesmalige 

Bezahlung des Zehndellerjtüds überwachen. 

E83 war alfo ein fortwährendes Tanzen und 

um das Haus Herumlaufen, da doppelter 

Kräfte bedurfte. Das nahm aber feinem bie 

gute Laune, die Wogen bes Tanzes gingen 

hoch, und ähnlich wie auf hoher See fand 

fi) oft das ganze bacchantijch ftampfende 

Häuflein in einem dunklen Winfel zufammen- 

gedrängt, ein unentwirrbarer nővel, der 
vergebens nad) Slarheit rang. 

Aber auch die Honoratioren fühlten fid) 

des Tanzes bedürftig; fie wollten im Scherz 

eine Runde lang genießen, was diejen Bauern- 

burfchen den grimmigen Ernft der Sommers 

nacht bedeutete. Yom Champagnerzelt den 

Hügel herab galoppierte eine fleine Diony- 

fifche Schar, voran Lernemann mit Frau don 

Wergendheim. Biehharmonifa und eigen 

freifchten auf, e3 war nocd) genügend Plat 

auf der Tenne. Ein Walzer wurde verz 

langt. Die drei Mufifanten in ihrer uns 

beleuchteten Ecke fpielten, was jie Darunter 

verstanden. Lernemann, hoch auf den Wellen 
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feiner Leidenfchaft, umfchlang die jchöne Frau 

und drehte fi mit ihr im gefährlichiten 

aller Tänze. „Ich darf Sie heute wohl ein 

Stüd begleiten,“ flüjterte er ihr zu, ummogt 

und umdrängt vom Chaos der jtampfenden 

Bauern. Er mußte e8 zweimal jagen, ehe 

fie ihn veritand. 
„Aber, fieber Herr Lernemann,“ lachte fie, 

„Sie wiffen doc, das bejorgt am beiten 

mein Hannibal.“ 
Dann ging es wieder nach dem Zelt zu 

rüd, die Damen hatten mit diejer einzigen 

Kunde genug und betrachteten trübjelig ihre 
weißledernen Sommerjchuhe. 

Der Mond war hinter dem Feljen des 

Hochlantjch aufgegangen, eine große iweinz 

fefige Laterne. Er wurde mit Vivat will» 

fommen geheißen und angetoaftet, und feucht- 

umfponnene Augen träumten in feinen roten 

Ölanz. 
Er ftand ídon hoch, als zum Aufbruch 

gemahnt wurde. Auch war mancher jdon 

früher heimgegangen. 
Frau don Wergendheim bat Lernemann, 

den Hannibal zu holen. Er fand ihn, ettwas 

ichräg an die Tür der Schießftätte gelehnt, 

mit verichtvommenen Augen ing Gewühl der 

Tänzer ftierend. Er mußte ihn gewaltjam 

mit fich zerren, ehe er begriff, daß e8 heim- 

ging. 
Frau von Wergendheim reichte dem Han- 

nibal Qaterne- und Streichholz, aber e8 wär 

vergebens — Hannibal vermochte das Licht 
nicht anzuzünden. 

„Fatal!“ zijchte die fchöne Frau und 

itampfte zornig auf. 

„Sit e8 denn wirklich ein jo großes Opfer 

für Sie, Frau Maria, meine demütigit ans 

getragene Begleitung anzunehmen? Gie főnz 

nen Îi dem Hannibal Heut’ nicht anver= 
trauen,“ verjicherte Zernemann. 

Sie fah ihn einen Augenblid fragend an. 

„Nun gut, wird mit Danf angenommen, 

aber dem Hannibalchen werde ich morgen 
den Kopf mwajchen.“ 

„Seien Sie nicht zu graufam,“ begütigte 

Zernemann, „der arme Kerl wollte auch ein- 

mal einen frohen Tag haben. Und im 

übrigen — jehen Sie doch, wie hell ber 

Mond jcheint; da dachte fid ber Hannibal, 

er brauche ohnehin feine Laterne.“ 

Sie gingen, abjeit3 von der Landitraße, 

auf einem furzen Wiejenweg der Brüde zu. 

Der Hannibal zottelte in einiger Entfernung 
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nach. Sein Schatten taumelte aufgeregt über 
die Wieje. 

Frau von Wergendheim fchritt voraus, 
von Mondlicht übergofjen, die jchmalen Füße 
mit zierlicher Bejtimmtheit jeßend, mie ein 
jugendftolzes Mädchen. 

Lernemann atmete jchwer. Nun wollte 
er endlich Gewißheit haben. Einen Augen- 
bfict wie diejen fand er jo bald nicht wieder. 

„Sind Sie mir noch böje?" begann er. 
„Worüber?” meinte fie halb nach rüd- 

wärt3. , 
„Ich meine — wegen jenes Augenblids — 

da ih — glüdlich fein durfte — —" 
„ch jo, jeßt verjtehe ich. Wifjen Gie, 

Herr Lernemann, ich will Ihnen darauf antz 
orten, wenn wir oben bei meiner Gartentür 
find. Sie müfjen mir aber verjprechen, bis 
dahin von andern Dingen zu reden.“ 

Sie ftredte ihm ihre warme Hand ent= 
gegen, die er zärtlich fite. 

„Ich verjpreche es Shnen.“ 
Auf ber verlafjenen Brüde fpähten die 

beiden über das Schindeldach des hohen Ge- 
länder3 auf den gliernden Fluß hinab. Sein 
grollendes Ungeftüm verriet fie) nur an den 
dunfleren, im Weidenfchatten dahinftürmen- 
den Wellen; jobald er ins jpiegelnde Mond- 
it fam, Îchien er plätjchernd innezuhalten 
— pie in die eigne Tiefe atmend. 

Dann durdfchritten fie die düftere az 
ftanienallee, deren finjtere hohe Arkaden von 
Säule zu Säule den weiten Blit auf die 
Ichlafenden Felder freiliegen, wo fchleierhafte 
Mondnebel tanzten. 

Und endlich ftanden fie vor der Gittertür, 
die in den Garten führte. 

Da neigte fid Frau von Wergendheim 
Lernemann zu und Hijpelte: „Nun will ich 
Shnen etwas anvertrauen, lieber Meijter, 
was mir feit einiger Zeit im Kopf herums 
geht. Sch muß es Shnen ins Ohr jagen: 
ich) finde eS nicht fchön, eine Frau wie die 
Shre zu betrügen! Was jagen Sie dazu? 
Lächerlich, nicht wahr?“ 

X R R 

Lernemann erwachte am nächiten Morgen 
in peinlicher Beritörung. Ein Beitjchenhieb 
wäre ihm lieber gemwejen al3 die tüdjelnbe 
Schmad diejer Nacht. 

Zwei Morgenjtunden jaß er wachend im 
Bette auf, indes Frau Elsbeth neben ihm 
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ichlummerte. Er betrachtete verjtohlen das 
jchmale blafje Geficht, das, der Vergefjenheit 
des Schlafes hingegeben, von einem Schimmer 
findlicher Sorglofigfeit überflogen war. So 
lächelte fie oft im Schlaf. Wie innig nahe 
war er einst diefem Lächeln gewejen! Ind 
wie lange jehon war das alles zerjtört! b 
fie nicht glüclicher war al3 er in ihrer Heinz 
heit, ihrem von feiner Leidenjchaft beihmuß- 
ten Selbitgefühl? Die höhnifhe „Moral- 
leftion“, die ihm die jchöne fofette Witwe 
erteilt hatte, brannte ihm unerträglich auf 
der Seele. 

Er Hleidete fich geräufchlos an und ging 
langjam in den Morgen hinaus. ES war 
empfindlich fühl, der Herbjt war nicht mehr 
fern. &3 lag etwas Herbes, Gewaltjames, 
Brutale8 in diefem nebelfeuchten Tages- 
anbrud. Das war e3 aber gerade, was er 
brauchte. Er ging flußaufwärts, das Weiden 
ufer entlang, immer den grauen jpringenden 
Wellen entgegen. Wohin er jah, in Nähe 
und Ferne, gewahrte er nichts als träg fid 
hinziehende gejpenftige Nebeljchtvaden, die 
gierig unerjättlich über dem Flufje fauerten. 
Himmel und Berge blieben verhüllt, als 
wären fie nie gemwejen. Allmählich vernahm 
er aus dem Schweigen des Nebelmeeres 
furze polternbe Mufe, dumpfes Donnern und 
Rollen. (58 waren Flößer bei ihrer Morgen 
arbeit. Mit ihren langjtieligen gefrümmten 
Spithaden zerrten fie die toten, entäjteten 
und entichälten Waldriefen dem abjchüfjigen 
Ufer zu, wo fie laut aufdonnernd in den Fluß 
jftürzten. Dort griffen jte andre mit langen 
Stangen auf und trieben fie dem mächtigen 
Floße zu, das fid bereit3 zu formen begann. 

Ob er mitfahren fünne, und wann Die 
Abfahrt ware? 

Nachmittag um vier. 
Da wollte er mit. E38 gelüftete ihn jchon 

fange nach jolch einer romantijchen Floßfahrt. 
Auf dem Heimmweg bemerkte er, daß die 

Nebel ich jacht zu verziehen begannen. So 
fonnte er einen jchönen jonnigen Tag er= 
warten. Das hatten auch die Flößer gemeint. 

Sm Gafthaus fand er Frau Elsbeth nicht 
mehr daheim. Sie hatte da8 Zimmer in 
Drdnung gebracht, wie jtetS, bevor jte ging. 
Cs jchien ihr Bedürfnis zu fein, aud) in 
diefem halb mit Bauerngerümpel, halb mit 
jtädtiichem Ausihußfrem überfüllten Raume 
eine janfte Ordnung zu halten, alS wäre fie 
in ihrem eignen Heim. Ein paar Bücher, 
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die fie fich mitgenommen hatte, ftanden aufs 

recht auf dem jchmalen Legefaften, nach den 

Bänden geordnet, al® eine Heine Bibliothek. 

Davor befand fi) die Photographie ihres 
einzigen Bruderz, der vor mehreren Jahren 
auf einer Afrifaerpedition verunglüdt war. 

Sie hatte, alS fie damals die furchtbare Nad)= 

richt empfing, zu Lernemanns Erftaunen 
ihren Schmerz in unbegreiflicher Weile zu 
verhehfen gewußt. Sie jaß wohl tagelang 

wortlos und blaß in ihrem Lejewinfel und 

hielt ein Buch im Schoß, in dem fie nicht 

{a8; aber fpäter, als ihre Wangen fic) wieder 

zu vöten begannen, fprach fie jtetS von ihrem 
Bruder ald von einem, der gar nicht tot fei! 
Und wenn, fo doch niemals tot für jie. a, 
fie pflegte fich oft mit freier Heiterkeit auf 
manchen Ausfprucdh, auf mande Meinung 
des Toten zu berufen, als nähme er nod 
teil an allem, was für fie daS Leben bez 
deutete. Sein Bild, das fie ftetS auf allen 
Reifen mit fi) nahm, jhmückte fie täglich 
mit frifchen Blumen, und jo jtand e8 aud) 
jet, bon einer waldfriichen Girlande aus 
blaugrünem Enzian ummunden, tie ein Elei- 
ner feftlicher Altar vor ihren Büchern. — 

Lernemann warf fic) in einen Stuhl und 
trommelte mit dem Fuße mißgelaunt auf die 
weiche Diele. Er hatte wieder einmal jeine 
nachdenfliche Stunde. Nun war e3 jo weit 
mit ihm gefommen, daß eine „Andre“ fi) 
berufen fühlte und fich erfühnen durfte, ihn 
an die „Pflichten“ feiner Ehe zu gemahnen. 
Das bedeutete wohl, daß er hier im Dorfe 
nicht länger verbleiben fonnte. Mit dem 
Malen ging e8 ja ohnehin nicht mehr; 
mwenigitens nicht fo, wie er eg wünjchte und 
brauchte. Ihm machte diefe Arbeit feine 
Freude mehr. E8 war wohl das beite, dar- 
auf zu verzichten. Das fonnte allerdings 
manche Peinlichkeiten zur Folge haben, und 
vor allem eine Aussprache mit feiner Frau, 
die ihm unbequem war. Und nun war auch 
der Kleine Sepp! gejtorben, und es hieß nach 
einem andern Sinde fuchen. Aber wozu das 
alles? AU diefe Mühe lopnte fi) doc 
nicht mehr! 

Das gewaltige, auf drei Baumlängen fid 
eritrecfende Floß trieb auf dem Nücden der 
Mur nicht anders dahin al3 ein mind» 
verwehtes Blatt oder ein angebijjener Apfel 
oder was fonjt auf dem Wafjer jchwamm. 
Dem unaufhaltfamen Wandertrieb des Fluf- 

je8 Hingegeben, war e3 reijehaft von jeinem 
Atem erfüllt, wie ein Stüd von ihm jelbit. 
Die vier Holzfnechte, je zwei borne und 
achter, hielten die riefigen, auS ungejchlachten 
Brettern zufammengefeilten Nuder ziwijchen 
den waldfnorrigen Fäuften und jteuerten da3 
Ungetüm zwijchen Stromfchnellen, Untiefen 
und drohenden Brüdenpfeilern jchweigend und 
jieghaft vorüber, wie gute Kapitäne. Diejer 
Fluß war jeden Augenblic in andrer Laune: 
einmal wildgebärdig, auffochend, fich jäh zivi= 
hen GSteilufern bäumend, dann wieder in 
breiterer Fülle fanft und faum noch fijpelnd, 
die Himmelshläue widerjpiegelnd. Die vier 
jftämmigen Jungen jchienen bis in die legte 
Seelenregung mit feinen Stimmungen berz 
traut, wie der Reiter mit jeinem NRoß; fie 
gaben feiner Leidenschaft Hüglich nach und 
wußten ihn doc im entjcheidenden Augen- 
bliet triumphierend zu beherrfchen. Hallo! 
Magt dort in der glibernden Sonne nicht 
eine Reihe jchwarzer, jtiernadiger Felsklippen 
auf? Schon gurgelt und raunt und raufcht 
e3 drohend herüber. Nun heißt e8, allmäh- 
[id aber unentwegt dem jtilleren Ufer zu> 
gejteuert, um Breite für die rajche Durdj> 
fahrt zu gewinnen. Und wie da lok ben 
gierigen Klippen näher und immer näher 
gleitet, jchlägt der Puls des Flufjes un- 
geftümer, die Stämme beginnen erbärmlich 
zu ächzen, fie jpießen und bäumen fich wider- 
willig in den fichtenrutenen Gebinden. Die 
Muskeln der viere find prall gejpannt. Nun 
gilt e8 den Kampf. Aber — jchon ijt es 
ein Sieg! Schon fieht fich der Fluß über 
[ijtet: auf der fFräftigiten Sehne jeines ge- 
bogenen Rüdens war das Floß an den Stlip- 
pen vorbei und jchaufelnd und jtampfend ins 
ruhige Wafjer geglitten. 

Qernemann hatte fi) inmitten des Floßes 
auf die fonnenheißen Stämme niedergelegt 
und betrachtete jo die eiligen Bilder des 
Ufers. Die Nachjmittagsjonne goß ihr reit- 
fiches Gold in unerhörter Verjchwendung über 
das Tal; die Feljengipfel fprühten, und jedes 
Blatt an den glibernden Weiden jchien wie 
beraufcht von innerjter Sonnenfreude. 

Eine Heine Schar aufgefcheuchter Krähen 
flatterte immer wieder ein Stüd voraus, bon 
Uferbaunt zu Uferbaum. Aber endlich mwur= 
den fie des Spieles müde. Sie jchwenkten 
frächgend feitab, durchfchnitten noch ein Stüd 
des blauen Himmel und Tiefen fi) dann 
geichäftig in ein Seefeld nieder. 
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Oft glitt das Floß jo dicht an den Ufern 
porbei, daß e8 für Augenblide von den dunf- 
fen laufchigen Dächern der niederhängenden 
Site völlig überwölbt und bejchattet wurde. 
Einer der Männer erpajhte im Sprung 
einen PVflaumenaft und riß ihn ala freche 
Beute mit fid fort. 

Im ftilleren Wafjer glitt das Floß ganz 
fautlo8 dahin, auch die fnarrenden NAuder- 
jtöße der Flößer verjtummten. So dan 
men fie eben, e3 mochte eine halbe Weg- 
ftunde (ibid) des Dorfes jein, auf einer 
befonders glatten und friedfertigen Stelle zivi- 
ichen hoch und dicht ragenden Weiden ge- 
räufchlos dahin, al8 Lernemann plöglich eine 
Szene erjpähte, die ihn höchlich ergößte. 

Ein junges Mädchen, e3 mochte hier in 
der Verjchtviegenheit der Ufergebüjche ein 
Bad genommen haben, jtand, da8 Schwimme 
fleid neben fid) im Craje, mit entblößtem 
Rüden gegen den Fluß und fchlang fid eben 
mit anmutigfter Bewegung ein trocdnendes 
Sinnen um die Hüften. Sie fonnte das Flo 
nicht jehen und hatte aljo feine Ahnung, 
welche Unheil fnapp Hinter ihr vorbei= 
geihwommen fam. Aber jchon hatte auch 
einer der Floßfnechte das entzüdende Bild 
erhafcht, und ohne Rücjicht auf das Diskrete 
diefer Tieblichen Zöylle brüllte der Kerl, tie 
e3 wohl nicht anders zu erivarten getvejen, 
ein jchmetterndes „Zuhu, a nadats Diandl!”, 
worauf aud) die andern in ein unbändiges 
rohes Gelächter ausbrachen. 

Die Wirkung auf das arme Mädchen war 
entjeßlih. Sie fuhr mit gellendem Schrei 
herum, Îanf jählings in die Snie und berz 
juchte in wahnfinniger Haft mit den Enden 
des Lafens ihre jchimmernde Bruft zu ver= 
hüllen. So auf den Knien liegend, die gro= 
Ben dunflen Augen im todblafjen Geficht 
weit aufgerifjen, ftarrte fie einige Augenblide 
auf das rajch wie ein gejpenjtige8 Trugbild 
dahintreibende Floß und beugte dann, als 
wollte fie nun ganz in fi) verjinfen, das 
braungelocdte Haupt wie eine Büßerin hinter 
das zitternd vorgehaltene Linnen. 

Lernemann3 jpöttiich=entzüdtes Mlänner- 
lächeln war einer verlegenen, atemraubenden 
Berblüffung gewichen — er hatte in der 
wehrlos Überfallenen das Fräulein Martha 
Löning erfannt. 

Das jah diefem tollen Saufewind ähnlich, 
fih hier in diefem menjchenfernen Weiden- 
winfel al8 badende Nymphe zu gebärden! 
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Sie hatte fih’8 wohl nicht träumen lafjen, 
daß ein Floß auf diefem unjchiffbaren Teil 
des Flufjes vorbeifommen könnte, jonjt wäre 
fie gewiß etwas vorfichtiger gewejen. Das 
arme fchöne Kind tat ihm eigentlich leid. CS 
war nur ein Glüd, daß fie ihn nicht gejehen 
haben fonnte. Die Mädchen find ja jo — 
fie fchämen fid vor Befannten noch mehr 
al vor Fremden, in3bejonbere wenn Dieje 
„Sremden” ein paar robufte, waldunbefün= 
merte Floßfnechte find. So dachte Lerne- 
mann. Aber in dieje fürjorgliche, freund- 
Ichaftliche Überlegung fteberte immer ftărfer 
und braufender eine dämonijch vermorrene 
Freude über das jugendfüße rührende Bild, 
da8 feine beraufchten Augen getrunfen hat- 
ten. Und wie er nun fo dalag und das Flo 
immer tiefer in den goldigen Abend Hinein- 
fuhr, wurde ihm ganz wunderjelig zumute. 
überdies aber hätte er aufjpringen und jedem 
diefer Frechen Bauernlümmel, die noch immer 
und zunehmend unverfchämter über das Aben- 
teuer twißelten, eine über die Iofe Schnauze __ 
hauen mögen. Aber er ließ e3 füglich blei= 
ben; da hätte Simfon jelber fommen und 
ein raufluftiger Holzfnecht fein müfjen, um 
diefes Wagnis zu bejtehen. Er gab ihnen 
im Öegenteil da3 erwartete und Îcmunzelnd 
eingeftrichene „Irinfgeld“, als fie an Der 
Zände, wo die Holzlager aufgejtapelt waren, 
mit dem Floße freijend hielten. 

Wie weit er bi zur näcjten Drtjchaft 
hätte? / 

Sn zwanzig Minuten fei er in Frohnleiten. 
Die Landitraße wand fich längs des Fluf- 

je8 zwifchen allerlei Feldern, Eleinen Anmejen 
und buntblumigen Bauerngärten dahin, und 
oft fprang der Bergwald mit feinen grünen 
Qanzen fedlich bi an den Weg heran. 

Qernemann befah fich das alte Städtchen 
mit feinem merkwürdigen, von dunfeljchattigen 
Alleen beftandenen Hauptplag, mit dem alten 
Mauerturm und feiner prächtigen, von mittel= 
alterlichen Giebel- und Erferfronten bejtan= 
denen Uferfeite. Aber mitten in Dieje borz 
nehme Ausgeglichenheit waren zwei proßen- 
hafte weißgetünchte Kaufmannshäufer hinein- 
gefnallt, mit einer erbärmlichen Nofofo- und 
Sezefftonsverfchnörkelung; da hatte tmieder 
einmal die „praftifche” reffamejüchtige Häß- 
fichfeit in eine feine Fdylle gejpudt. Lerne- 
mann hatte aber wenig Beit, darüber zu 
räfonieren. Er vermochte den Maud nicht 
103 zu werden, den jenes fite verbotene Bild 
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in ihm erregt hatte. Durd) feine iwijjenden 
Augen war es tief in fein Künjtler-, aber 
auch in fein Männerherz gedrungen und ums 
fpann e8 mit einem Zauber, der ihn zu 
ängitigen begann. 

E3 war jchon völlig dunfel geworden, als 
er mit dem Zuge wieder im Dorfe eintraf. 
Sm Gafthaus fand er fröhliche Gejellichaft 
vor, der Verein „Von der Hunt fan Dunjt“ 
war fait vollzählig verfammelt mit all feinen 
Stamm= und Ehrenmitgliedern. Auch die 
Schweftern Löning waren da. Lernemann 
jeßte fi) Fräulein Martha gegenüber. Sie 
Iprach jo unbefangen mit ihm, daß er nun 
ganz beruhigt darüber war, von ihr auf dem 
Floße nicht erkannt morden zu jein. Sie 
jchien ihm nur etwas hajtiger, nervöjer al8 
fonft, al8 zitterte noch die Erregung bes 
Nachmittags in ihr nad. Sie nedte eben 
wieder, unterjtüßt von ihrer fampfluftigen 
Schwefter, den Ítets galanten, aber jchon 
etwas angeheiterten Herren Mühlftöger, als 
Förjter Mnaad fi) über den Tijch hinüber 
mit der Frage vernehmen ließ: „Nun, tie 
gefiel Ihnen heute die Floßfahrt, Herr erne 
mann?” 

Qernemann zögerte betroffen: „ES mar 
febr időn," fagte er endlih. „Haben Sie 
mich denn gejehen, Herr Zöriter?" 

„Natürlich jah ich Sie. Sie fuhren ge= 
rade unter der Brüde durch und lagen tie 
ein Pajcha auf meinen jchönen Stämmen. 
Sind Sie bis zur Lände mitgefahren?“ 

Lernemann fühlte die großen erjchrocenen 
Augen Marthas ftarr auf fich gerichtet. ALS 
er ihre Blicke flüchtig erwiderte, jah jte jäh 
zur Seite. Cine brennende Nöte jchoß ihr 
bis tief in den Naden hinab. Das Mäd- 
chen war in diefem Augenblick entjeßter Ver- 
wirrung bon jo unbejchreiblicher Schönheit, 
daß fein Herz nicht minder heftig zu Jchlagen 
begann al8 das ihrige. Welch ein geheimer 
füßer Zauber begann ihn da zu umgarnen? 
hm fchräg gegenüber jaß Frau von Wer- 

gendheim. Sie jprach mit feiner Frau, berz 
traulich und fameradfchaftlich, wie mit einer 
alten Freundin, und warf ihm eben ein fiebens- 
twürdiges Lächeln zu, al3 wäre zwifchen ihm 
und ihr in der vergangenen Nacht gar nichts 
vorgefallen. Sch habe mich vor der jchönen 
Schlange zu hüten, dachte er, in anderm 
Sinne al3 bisher. 

Er # 

Am nädhjten Vormittag jpülte die Mur 
eine jchlimme Beute and Land, die Leichen 
eines jungen Mannes und eines Mädchens. 
— Gie waren beide ftädtich vornehm ge= 
fleidet, allem Anjchein nach ein Liebespaar. 
Sie waren mit einem Strid um die Hüften 
zufammengebunden und mochten idon gez 
raume Beit im Wafjer getrieben haben. Das 
halbe Dorf war idon unten am Ufer, bevor 
der Doftor mit dem Gendarmerietvachtmeijter 
fam. 

Man raunte und räfonierte um dieje zivet 
in aller Stille Gelandeten, die hartnädig ver= 
jchtwiegen, was fie im Leben gewejen waren; 
der Gendarm Fframte ihnen vergebens in den 
Tajchen herum. 

Unter einem Häuflein Neugieriger jtanden 
Lernemann, Herr Mühlitöger, Frau bon 
Wergendheim, der Stationsvoritand und das 
Fräulein Doktor. Shre Schweiter wartete 
feitab auf der Straße, fie hatte jich nicht 
überwinden fünnen, näher zu fommen. 

Nun ging die Kleine Gefellfchaft tieder 
ins Dorf zurüd. Das grauenhafte Bild hatte 
alle niedergedrüct. 

„Seht wird e3 wieder in den Beitungen 
heißen: Doppeljelbitmord, zwei Lebensmüpe, 
freiwilliger Tod eines Liebespärdiens, und 
was e3 fonft an ‚gefchmadvollen Bezeichnun= 
gen einer folden Tragödie gibt," jagte die 
Doktorin. „Das wird nicht anders regiftriert 
al3 ein gebrochenes Wagenrad, ein verjuchter 
Einbruchsdiebjtahl oder das Fallen der Hopfen- 
preife." ; 

„a3 mich am meisten daran ärgert,“ be= 
gann Lernemann, „it dies: e3 wird bon 
den Zeitungen, den Behörden und von fait 
allen Menjchen in jo jeltfam geringjhäßiger 
Weife von jolhen Märtyrern gejprochen, als 
hätten fie etwa das Gebot einer guten Sitte 
verlegt, während jie gerade diejenigen find, 
die der Heiligkeit ihrer Empfindung durch) 
den freiwilligen Tod die höchite Beitätigung 
gaben. Mögen die bürgerlich Feilten, von 
anbequemter Vernunft Objättigten nur immer 
die jänmerlich hingezogene Dauer ihrer 
ftant3erhaltenden Familienliebe preifen, uns 
Künftlern wird der al8 fo ,‚töricht‘ ver- 
[ăjterte Liebestod doch die höchfte Krönung 
der Liebe bedeuten. Alles andre fonnte viel- 
feicht eine praftifche Komödie jein, ich jage: 
‚e8 fonnte‘, denn was weiß der eine vom 
andern? Wer fieht feinem Nächiten in die 
Seele? Wer aber um jeiner Liebe willen 
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ftarb, Bat es in diefem Augenblid ficher 
ehrfich gemeint.“ 

„Ich bin da ganz Ihrer Anficht," wißelte 
Herr Mühlftöger, „es ift nur gut, daß wir 

zwei troß alledem noch am Leben geblieben 

find." 
„Es muß eben auch Leute geben, die zu= 

fehen,“ verjeßte Lernemann launig. „Übris 

gens fehlt vielleicht uns beiden die Efitaje 

dazu.“ 
„Dder vielleicht die Konjequenz?“ lächelte 

Frau von Wergendheim. 
„Ich begreife,“ fiel die Doktorin ein, „daß 

Shnen als Künftler der rührend große Affekt 

des Liebestodes nahejtehen muß. Ich möchte 

fait jagen: Sie betrachten die Sache vom 

maferifchen Standpunft. Aber achten Sie e3 

für geringer, wenn etwa eine Frau ein Leben 
hindurch an der Seite eines Mannes weilt, 
ihn pflegt und betreut und eigentlich fort- 
während an ihm ftirbt?“ 

„Das ift e8 ja gerade,“ eriwiderte ferne 

mann, „mir find die Lebensjatten immer 

noch lieber als die Liebesfatten, oder jagen 
wir deutlicher: die aus Liebe Lebenzflüchtigen 

ftehen mir näher als die andern, die nur des 

Lebens wegen am Dafein hängen und aljo 
langfam jterben.“ 

„Des Lebens megen oder der Pflicht 
wegen?“ fragte die Doktorin bedeutiam. 

„Mit der Logik der Pflicht weiß ich in 
Gefühlsfachen wenig anzufangen,“ verjeßte 
Qernemann gereizt. „Pflicht it Verzicht auf 
Freiheit, und ich glaube an feine Liebe aus 
Plicht." 

Lernemann war, während er dies fagte, 
an die Seite des Fräuleins Martha getreten, 
die fchtweigend den andern borausgejchritten 

war. 

„Was jagen Sie dazu, Fräulein Martha?“ 
meinte er. 

„Ach, ajien Sie doch das Kind in Ruhe,“ 
rief ihm die Doktorin nad), „das fann doch 
von folchen Dingen noch nicht3 verjtehen.“ 

Martha errötete und gab feine Antwort. 
„Ich halte es mit der Jugend,“ rief 

Lernemann lachend zurüd, „die treibt noch) 
nicht analytifche Chemie mit ihren Gefühlen.“ 

Frau von Wergendheim horchte neugierig 
zu ihm hinüber. 

„Ihrer Schweiter gefällt e3 hier bei uns?“ 
fragte fie die Doktorin. 

„Und ob," fagte diefe. „Das tolle Ding 
üt hier ganz glücjelig. Ich hätte ihr wohl 
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feine größere Freude machen können, als fie 

mitzunehmen. Sie ift mir nur ein wenig 

zu übermütig und unüberlegt. Da brennt 

fie mir, denken Sie fich, gejtern nachmittag 

durch und nimmt ein Bad in der Mur. 

Das hat fie mir nämlich nachträglich veu= 

mütig gejtanden. Der Fuß tit aber bier 

jehr reißend und alt, fo daß jelbit die Ein- 

heimifchen nicht in ihm baden. Und ba ges 

traut fi meine Schweiter ...“ 
„So, fo! Gejtern nachmittag!” fagte Frau 

von Wergendheim gedehnt und nidte nac)- 

denflich vor fid Bin. 
„Sa! — Warum überrafht Sie das?” 
„Ach, ich meine nur, am Nachmittag — 

da ift es jedenfalls noch am gejcheiteiten zu 
baden, weil e8 am wärmiten îjt. Aber troß- 
dem follte Ihre Schweiter vorfichtig jein, 

febr vorfichtig!" 
„Sch Hab’ e3 ihr nun einfach verboten,” 

fagte die Doktorin, „das ijt das einzige; 

auf Vernunftgründe hört fie mir doch nicht. 

Mir it überhaupt etwa8 bang um Das 

Mädel; ich Fann die Angft nicht [08 werden, 

fie begehe mir einmal einen dummen Streich. 

Sie it ja fonft ganz Hug, aber es liegt 

etwas Elementares, Ungebändigtes in ihrer 

Natur, was mich ängftigt. Ich möchte jagen: 

was bei mir ein Überjhuß an Fleiß und 

Energie war, womit ic) meine Studien falt 

jpielend überwand, das hat fich bei ihr in 

einer unheimlichen SIntenfität der Gefühle 

niedergejchlagen.“ 
Bor dem Gafthaus trennte man ji. Frau 

Eisheth ftand am Fenfter und grüßte herab. 

„Habt ihr euch die traurige Gejchichte wirk- 

[ic angefehen?“ rief fie, „daS wäre nichts 
für mid.“ 

„Heute abend fehen wir uns wieder?“ 

fragte Lernentann. das Fräulein Martha und 

hieft ihre fühlen chlanfen Finger einige 

Augenblide feit. „Heute haben wir ja große 

Sllumination und Bapfenftreih. Da gehen 

wir doch mit, nicht wahr, wir Leute von 
der Jugend?“ 

Das jhöne Mädchen fab verwirrt zu 

Boden und nidte nur jtumm. Dann entz 

30g fie ihm vafch ihre Hand und wandte 

fih jählings ab. 

Man hatte im Dorfe beichloffen, da3 große 

Zubelfeit zu des Katjers fiebzigitem Geburts- 

tage fo mwirdig al® möglid) mitzubegehen. 

Auch in den Fenftern diejes Walddörfchens 
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feuchteten, faum daß e8 dunfelte, die from= 
men freudigen Kerzen der guten alten Kaifer- 
treue auf. Herr Baftler hatte den Fries 
feines Haujes mit unzähligen Heinen Lichtern 
beftecft, und Herr Waberl leijtete fid) jogar 
ein jubilterendes Transparent. Das Pfarr- 
haus auf dem Hügel und die Billa der 
Frau von Wergendheim jtaunten flimmernd 
ins Tal herab wie feitliche Weihnachtsbäume. 
Und jelbit die armfeligen Keujchen der Klein- 
bauern auf den Hängen blinzelten vergnügt 
mit ihren fernen matten uglein. 

Frau Elsbetb, die fid) jeit einigen Tagen 
fränffich fühlte, jah vom Fenfter in die jelt- 
fam gejchmücte Nacht hinaus. Hier follte, 
dachte fie, der Kaifer an jold einem Tage 
ganz unerfannt die freudige Treue jeines 
fernwohnenden Volfes betrachten, in fold 
einem feiner abjeit3 gelegenen Gebirgsdörfer, 
jenfeit der jchmweigenden Wälder, wohin es 
feine Orden regnet und alles nur um der 
Liebe willen gejchieht. 

Auf der ftaunenden Dorfitraße, die jonjt 
zu folder Stunde nichts fannte al3 das 
Bellen der Hunde und den Mond, bewegten 
fih nun, voran ein Friegerifches Häuflein 
Facelträger, die vierföpfige „Banda“ der 
Dorfmufifanten und Hinter diefer, Lampions 
auf dünnen Stangen jchwenfend, die ge= 
waltig marjchierenden Mannen der Feuer- 
wehr. Zum Schluß fam gelaufen, was nod) 
Beine hatte zu diejer nachtichlafenden Beit: 
die Dorfjugend, Buben und Mädel, die 
Knechte und Mägde und mitten unter ihnen 
die Damen und Herren au dem Honoraz 
tiorenftübchen. 

Herr Mühlftöger hatte fich, um die bacchi= 
fche Note nicht zu verfäumen, einen Efeufranz 
auf die fpärlichen Locden gedrücdt und in jede 
Roctafche eine Champagnerflafche geiteckt, die 
er jpäter, al3 vor dem Haufe des Bürgermei- 
jter3 einige furchtbare Böller plagten, al3 eine 
bejondere Eleine Ehrenbatterie hochfnallen ließ. 

Unterdejfen brannte Herr Radium vor 
feinem Haufe ein Feuerwerf ab: Nafeten, 
bengaliiche Kugeln, Speiteufel und feurige 
Näder. Sein Heiner tapferer Nattler war 
damit nicht einverjtanden; er jprang mit der 
Tollfühnheit eines Sanitjcharen laut heulend 
in das fpucende Feuerwerk hinein und hob 
fich dort von der Helle des Lichte ab wie 
ein fleiner jchwarzer Kobold der Zinjternis. 

Man hatte bejchlojjen, auch dem twacdern 
Stationsvorstand ein Ständchen zu bringen, 

und fo polterte der ganze lampiongejchmückte 
Zug dur) die lange finjtere Kajtanienallee 
dem Stationsgebäude zu. 

Zernemann war mit dem Fräulein Martha 
allmählich zurücgeblieben, und je tiefer fich 
die mufizierende Schlange flimmernder Lam 
pion in der jchwarzen Ferne verlor, um jo 
gieriger warf ich die aufgejtörte Dunkelheit 
über die beiden und umjchlang jte mit ihrem 
nächtlichen Schweigen. 

„Sept find fie Schon vor dem Stationâz 
gebäude,“ fagte Yernemann leife. „Sie merz 
den wohl bald zurückkommen, und wir wollen 
fie hier eriwarten, denn einholen können wir 
fie doch nicht mehr.“ 

Das Mädchen folgte ihm willenlos. Sie 
ftanden beide, ohne fich zu regen, Schulter 
an Schulter, und laufchten der aus Der Ferne 
nur ganz jacht herüberklingenden Mufif, in 
die fih hin und wieder das feine Gezirpe 
der Sommerheimchen oder das janfte Naufchen 
der nächtlichen Wipfel mengte. 

Lernemann neigte fid) vor und |pähte den 
Mädchen ins Gefiht. Waren es die jelt- 
famen Reflexe der vielen fernen Lichter, oder 
mebten wirklich aufjteigende Tränen in ihren 
großen ängitlichen Augen? Er wußte nicht, 
wie e fam, aber plößlich Tagen feine Lippen 
auf den ihren. Shre zitternden Slinderlippen 
mebrten ji nicht, fie bebten hilflos unter 
den feinen ... Und mit einem Male jchlofjen 
fi ihre zarten Arme um jeinen Naden, 
fefter und immer fejter, und er jah ihr 
reines flares Gejicht mit den gejchlofjenen 
Lidern zu fid emporgerichtet, ganz in feinen 
tobenden Willen verloren, ganz verjunfen im 
Uferlojen ... 

Sm nächiten Augenblick aber jchredten fie 
jählings empor — fchon tauchte der heim= 
fehrende Zug in das obere Ende der Allee, 
die Frächzenden Trompeten jchmetterten immer 
drohender, und die borberiten Yadelträger 
jchleuderten fchon verworrene Schatten zu 
ihnen herüber. 

„Wir müfjen uns jedes Hinter einen 
Baum veríteden, " flüfterte Yernemann, „und 
dann, wenn fie vorbeifommen, wollen wir 
mit Hallo hervorbrechen und fie erjchreden.“ 

Martha jchlug, wie aus einem jchmeren 
Traum erwachend, die Hände vor8 Gejicht 
zujammen. 

„Sie müffen das jeßt können,“ hörte fie 
ihn jagen. „Wir machen uns font lächer- 
fh! Seien Sie ftark, Fräulein Martha!” 
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Er drängte das Mädchen hinter den näch- 

ften Baum, fprang eilig über die Straße und 

verbarg fid) Hinter einem jenfeitigen breiten 

Raftanienbaum. 

„Achtung, fie fommen!* vief er ihr noch) zu. 

Und der tolle Plan gelang. Man zeigte 

fi) erjchredt, achte, Ficherte, applaubierte 

und beichloß, die beiden „Dejerteure“ und 

„faulen Nachzügler” nunmehr in die Mitte 

zu nehmen und nicht mehr loszulafjen. 
Nur Frau von Wergendheim, die bon 

ihrer Billa herabgefommen war und fid dem 

Zuge angejchloffen Hatte, zog die Brauen 
hoch und lachte nicht mit. 

Sm Gajthof hielt der Bürgermeiiter eine 

fernige wadere Rede, die er mit einem breiz 

maligen Hoch auf den Kaijer jchloß. Dann 

ipendete Herr Mühlftöger ein Fäßchen Ööfjer- 
bier für die durftige Feuerwehr. 

„Wir haben heute zwei Patienten,“ jeufzte 

die Doktorin, ald fid) die Aunde um den 

Honoratiorentifch gejchloffen hatte. „Buerit 

ward uns Frau Qernemann untreu, und jeßt 

Bat fi) auch meine Schweiter aus bem 
Gtaube gemat. “ 

„Was ift mit ihr?“ fragte Mühlitöger 
bejorgt. 8 

„Sie hat wohl nur ein wenig Migräne, 

die Meine. Ein Antipyrin, eine ruhige Nacht, 
und alles ift wieder vorbei!“ 

Zernemann jaß wie von innerm Yieber 

gejchüttelt in feiner Cie und hatte Mühe, 

fi) ing Gemwirr der banalen Gafthausfreude 
zurüdzufinden. Er fühlte noch immer Die 
icheuen Lippen des Mädchens auf den feinen, 
atmete noch immer dem Beben ihrer Bruft 
entgegen, war noch völlig beraufcht von ihrer 
£indlich Teidenfchaftlichen Nähe. Ein unheim- 

[i jchüttelndes Feuer rumorte in jeinen 
Adern, zugleich aber aud) die peinlich boh- 
rende Angit: Was foll das alles? 

Dann aber überflutete ihn wieder die un= 
geheure Welle einer bi8 zum Wahnfinn erz 
higten Sinnlichkeit. Er fannte diefes Dumpfe 
Kreifen im Hirn, diejes Fortgerifjentwerden 

ins Bodenlofe, diefes Aufjauchzen des furcht- 
baren Augenblids, da er fid felbit nicht 
mehr bejaß. Wenn das jcheue liebliche kind 
jeßt in feiner Nähe gewejen wäre, er hätte 
e3 jählings an feine Bruft reien mögen, 
all diefen Leuten, aller Welt zum rog. 

Er jchloß eine ewigfeitsumfaljende Se= 
funde lang die Augen hinter der vorgehal= 
tenen Hand. Und al8 er fie wieder öffnete, 
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ftaunte er, feiner vertworrenen Sinne nicht 

mehr mächtig, in eine andre dunfelflanmende 

Nacht hinein, in die großen fragenden Augen 
der Frau von Wergendheim. 

Das fchöne Weib fehien völlig verändert. 

Auch diefe lebensroten feingebogenen Lippen 

hatte er einft im folch einer tollen Stunde 

gefüßt — nun lächelten fie ihm wieder, er 

traute feinen Augen nicht, im prádjtigjten 

Übermut, wijjend und verführerijch entgegen. 

Sie lächelten nicht mehr fofett, fie lächelten 

verheißend, jeligfeitverfündend wie noch nie. 

Und e8 war ihm wie ein neuer Bauber 

feiner fiebertaumelnden Phantafie, al3 ihm 

das blendende Weib, fich rückhaltlo8 in feine 

Blide verlierend, ihr Kelchglas entgegenhob 

und flüfterte: „Auf befjeres Verjtändnig, 

fieber Meister. Ich glaube, wir zwei gez 
hören doch auch noch zur Jugend?“ 

* x = 

Der nahende Herbft hatte vielerlei Boten 

porausgefandt, auch die gewaltigen, von der 

Kühle des Nordens geballten Wolfenheere, 

deren ftürmifch verwehte Fahnen an den 

raten der Felfen zerjtäubten und das Tal 

= 

mit ihren nebelhaften Schatten überhujcd en. 

Aber noch war fein ernitlicher Tropfen ges 

fallen, e8 fochte und brandete nur, e3 [dob 

ic) ungejtiim durcheinander, zerwühlte und 

verfchlang fid. Doc bfinfte noch oft die 

Sonne binburd) und gab dem Laub jeine 
eriten zarten Niedergangsfarben. 

Die vier wadern Stammoäter des Vereind 

„Bon der Runft fan Dunft“ hatten plöglic 

ihr Eleines politifches Ereignis. E3 jollten, 

hieß e3, Deutfche ins Dorf fommen, deutjche 

Brüder aus dem Neih! Nicht als Touz 

tiften oder Ausflügler, wie fie ja hin und 

wieder durch die Gegend geftrichen famen. 

3 follten diesmal wahrhaftige deutiche Sän- 

ger fein vom großen deutjchen Sängerbundes> 

felt in Graz. Vier Mann hoch, fo berichtete 

Herr Waberl, der fie in der jchönen Landes= 

hauptftadt Tennen gelernt hatte, wollten fie 

einen „Abftecher” ins Dorf maden, den 

Wafferfall befichtigen und den Hodlantjg 

befteigen. Himmel, war da eine Freude! 

Deutfche Brüder, Abgefandte aus dem Reich! 

Herr Förjter Knaad war idon nachmittags 

in die Honoratiorenftube gefommen mit feiz 

nen zwei ältejten Töchtern, friichen Mädchen 

von zwölf und vierzehn Jahren. Sie mußten 
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auf jein Geheiß einen zierlich geflochtenen 
Kahmen aus Tannenreifig um das trußige 
Bismardbild fchlingen, und weil noch ein 
hübjches Endchen übrigblieb, befam auch der 
gute Erzherzog Johann feinen Teil. Ein 
Nebentifch, der bequem acht Männer ver- 
einen fonnte, wurde insbejonder8 mit der 
Wirtin beftem Linnen gedeckt, denn die vier 
wollten mit ihren Gäften in Andacht abjeits 
fißen, getrennt vom übrigen unpolitijchen 
Bolfe. Vor diefem meißejten, mit jpätem 
Enzian und den lebten Kornblumen bejtreu= 
ten innen follten die deutjchen Wanderer 
erfahren, was brüderliche Liebe heißt. 

Um jech8 Uhr abends jchon, ehe noch die 
Sonne gejchieden war, hatten fid) Die vier 
mit fejtlichen Herzen eingefunden und harrten 
der Dinge, die da fommen follten. Die banz 
gen Minuten wuchjen zu Vierteljtunden, und 
auch dieje häuften fich in bedrohlicher Zahl, 
und endlich Fam ftatt der fo zuverjichtlich 
Ermwarteten der Pojtbote mit einem Tele= 
gramm an Herrn Waberl: „Leider zu fom= 
men verhindert. Treudeutjchen Gruß!“ 

Go, fo! Zu fommen verhindert? Das 
war fatal, da war jchmerzlich und nicht leicht 
zu überwinden. Der fnorrige Föriter war 
der erite, der fich zu fajjen vermochte. „Sebt 
gehn wir’s aber erjt recht an!“ rief er, auf 
den Tiich hauend, das die Gläfer tanzten, 
„jebt exit jujtament!“ 

Das machte: eS jangen draußen in den 
Pfannen eine Anzahl leerer BackhendIn und 
jandten einen fo herzbetörenden Duft aus der 
Küche herein, daß e3 gar nicht mehr mög- 
Ti) war, im hungernden Groll auseinander- 
zugehen. Schon brachte auch die Benzi in 
großen eisgefühlten Flajchen den rofigjten 
Stainzer Kronenschildher, und als die Gläfer 
Tieblich gefüllt waren und wonnig aneinander= 
flangen, da fam der Geilt über dieje erbojten 

gen. 
„D Deutjchland!” begann Herr Waber!. 

„Du magst da droben wohl ein ftolzes üp- 
pige3 Weib geworden jein, aber das Fett 
allein macht’3 auch nicht! Meine Alte ijt 
auch fett!“ 

„D Deutjchland!“ Flötete, mit jeinem laje 
auffpringend, Herr Bajtler. „Du magit da 
droben wohl jtarren in Wehr und Waffen 
und allen einen Heidenrefpeft und Schreden 
einjagen — aber, ich weiß e8 von der Mei- 
nigen daheim, das ijt die wahre Liebe nicht.“ 

bier, und fie vedeten wie mit feurigen Zun= 

„Mit uns Deutjchen ift das jo,“ polterte 
Herr Knaad, „wie mit der gefangenen Nachti- 
gall. Je elender es ihr geht, um jo jchöner 
fingt fie.” 

„Aber Kinder,“ mahnte Doktor Radikum, 
„was find das für gottlofe Reden! Wenn 
Deutjchland wirklich verhindert war, zu fom= 
men, was verbrennt ihr euch den Schnabel? 
Und wer gibt uns das Recht, an feinem guten 
Willen zu zweifeln? Aljo wollen wir nicht 
Itänfern, fondern Deutjchland hochleben lafjen, 
wie es fich fir uns gehört! Deutjchland joll 
leben! Hoch joll es leben! Seil, heil, heil!“ 

„Nämlich jenes Deutjchland, das ich meine!“ 
Ichaltete Herr Waberl bedächtig ein. 

Dann aber riefen jie ihr „Heil!” jo tapfer 
und laut, daß der liebe Gott, injofern er 
fich überhaupt um jolcherlei befümmerte, feine 
helle Freude daran haben mochte. 

E83 gejchahen fonit feinerlei Zeichen und 
Wunder, und das mwacere Fähnlein Enufperte 
bereit mit viel Behagen an den wunderbar 
zart gebräunten Hühnerbügeln, al8 draußen 
auf der Straße plößli ein mißhandelter 
Hund aufs erbärmlichite zu heulen begann. 

Erjcehroden Tießen die vier ihren Hühner- 
teil fallen und ftürzten zur Tür hinaus. Da 
veritummte das Geheul. Auf der Straße 
war fein Hund zu fehen und fein Menjch. 
Nur auf dem Radabweifer, jenjeit des Weges, 
hoctte eine dunkle Gejtalt, die ehrerbietig den 
Hut z0g und „Guten Abend“ wünjchte. 

Die vier zogen Îi) Eopfjchüttelnd in die 
Stube zurüdf. Da brach aber jchon das Ge- 
beul, faum dak fie wieder vor ihren Tellern 
faßen, neuerdings und nun noc) viel grauen 
bafter 198. Und wieder fluchten fie fid auf 
die Straße hinaus. 

Auf dem Nadabweijer jaß noch inımer der 
unheimliche Kerl, z30g wie früher jeinen Hut 
und jagte: „Suten Abend!“ 

„Sie, mit Fhrem guten Abend,“ fchrie 
Herr Knaad, „was heult da für a Hund?“ 

„&3 beult fein Hund und doch ein Hund. 
E3 heult der Hund, den ich fühle!” 

„Was — a Hund, den Sie fühlen? Gie 
find wohl verrückt?“ fchrie Herr Knaad. Komz 
men’S doch ein wenig näher ans Licht, da= 
mit wir jehen, was da für a Hund i8, den 
Sie fühlen. Sch werd’ Ihnen fehon geben, 
Hunde zu malträtieren. Wo haben’3 denn 
das arme Vieh hin "tan?" 

Der Fremde trat ohne weiteres näher und 
blieb auf der Schwelle jtehen. Er hatte ein 
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ausgehungertes bartlojes Schaufpielergeficht 

mit einer fupferroten Trunfenboldsnafe, jah 

auch im übrigen febr armfelig aus in jeinem 

langen jchmierigen Bratenrod und ben ausz 

getretenen Tanderjdjuben und begann nun, 

mit der Bofe eines Heldentenors jeinen alten 

Filz Shwingend, folgende pathetijch fließende 

Nede: „Meine Damen und Herren!” 

„Wo find denn da welche Damen?“ murrte 

der Föriter. 

„Meine Damen und Herren! Ich jagte 

früher, e8 heule der Hund, den ich fühle. 

Das ift feine Lüge, Teineswegs, in mir liegt 

diefer Hund. ES liegt aber aud eine Sage 

in mir, eine Schar von jchnatternden Gän- 

fen, ein Frähender Hahn und eine Hub, ganz 

befonders aber ein Mutterjchvein mit zwei 

tofigen heißgeliebten Ferfelhen. CS liegt 

auch ein jchwerbelafteter fel în mir, besz 

gleichen aber auch ein majejtätijch brüllender 
Löwe, wenn Da8 erfte Morgenrot durch die 

Müfte flitt, desgleichen auch ein piepjendes 

Mäuschen und ein Harzer Slanari und nod) 
mancherlei, was da fleucht und freucht. Doc) 

war e8 mir nit an der Wiege gejungen, 
daß ich oldhes den verehrten Herrjchaften zum 

Beiten geben jollte. init, da man dem 

Mimen nod Srânze flocht, Iebte in mir Herr 

Wallenftein nicht minder al3 FZauft, Torquato 

Taflo nicht minder als König Lear, aber im 
Make, als ich die Menjchen verjtehen lernte, 
bin ich allmählich auf den Hund gefommen. 
Gejtatten Sie mir, meine hochverehrten Herr- 
ichaften, Ihnen für heute abend angutiin= 
digen meine große Deflamations-Trilogie aus 
der mitempfindenden Tierwelt, ihre Leiden 
und Freuden, Tieritimmen=mitationen ganz 
nach Belieben, freudvoll und leidvoll, mit und 
ohne Bein, mit tragijchem Abgang oder ver- 
föhnlichem Schluß, alles ganz nach Berlan- 
gen der hochverehrten Herrichaften.“ 

E3 war ein Glüd für den fahrenden Gaut 
fer, daß, während er jo unbeirrt mit rollen- 
den Augen jeine Rede hochjchwellen ließ, die 
übrigen Gäjte im Honoratiorenftübchen ein- 
trafen und durchaus einverjtanden waren, daß 
er feine Künfte fpielen lafje. Bor den Augen 
der vier hätte er weniger Önade gefunden. 
Beionders aber Herr Mühljtöger, der jolche 
Grotesfen Tiebte, jprach aufs wärmjte für 
ihn, und fo wurde er angewviejen, in einer 
halben Stunde, „wenn die Herrichaften zu 
Abend gegefien hätten“, mit jeinem Vortrag 

zu beginnen. 
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„Sch meiß nicht," jagte Frau von Ter 
gendheim Ieife zu Lernemann, „der Menjch 
fommt mir fo befannt vor. Ich muß ihn 
einmal auf irgendeiner der fleinen Provinz- 
bühnen gejehen haben, auf denen ich hin und 
wieder gaftierte. Am Ende. jpielte ich gar 
mit ihm zufammen, er war vielleicht mein 
Gatte oder mein König oder mein Brăuti= 
gam oder mein Hausfreund? Ich will nur 
hoffen, daß er mich nicht befjer wiedererfennt 
als ich ihn.” 

Unterdefien hatten die vier ihren fejtlichen 
Tifch verlaffen und fich dem größeren Kreis 
der Gäfte angejchlofjen. 

Lernemann war e3 peinlich. aufgefallen, 
daß das Fräulein Doktor ihn merkwürdig 
froftig begrüßte. Was war da gejchehen? 
Sollte Martha geplaudert haben? Das war 
doch ganz unmöglich! Das Abenteuer mit 
dem Mädchen begann ihn überhaupt aufs 
Bote zu beunrufigen. Durch alle Selig- 
feit biejer Tieblichen Heinen Eroberung bin= 
durch mollte die Neue nicht jdiveigen, eine 
unheimlich jtarre, ihm bisher auf allen jei= 
nen Abtvegen ganz unbekannt gebliebene Reue. 
Wenn er Martha wenigftens wiedergejehen 

hätte feit damals. C8 hieß immer, das 

Mädchen fer Frank, und tatjächlich war fie 
jeitdem nicht ins Gafthaus herabgefommen. 
Diefe Ungemwißheit quälte ibn febr. Am lieb- 
ften wäre er fofort an die Schweiter heran- 

getreten und hätte fich, wie e3 auch die anz 
dern taten, nad) dem Befinden Martha er= 
fundigt. Eine Formjache — niemand fonnte 
wifien, daß fie mehr für ihn bedeutete. Aber 

— er. wagte e8 nicht. Dieje Doktorin fdien 
ihm nicht geheuer. Sie wäre imftande ge- 
wejen, wenn fie wirklich etwas wußte, ihn 

por all diefen Leuten zu fompromittieren. 
Solhen refoluten Frauenzimmern gegenüber, 
die oft alles auf die legte Karte jegen, war 
gut vorfichtig jein. 

Die Doftorin war verjtimmt, von irgend- 
einer Sorge belauert, das jchien ihm gemip. 
Auch hatte fie erklärt, gleich nach dem Abend- 
ellen wieder nach Haufe zu müfjen. 

Frau von Wergendheim befand fid) Daz 
gegen in befter Laune. Die jhöne Frau trug 

ein wohlberechnet einfaches weißes Pikeekleid, 
da8 nur mit einer einzigen roten oje ge= 

ihmüct war. Wohin ihre lachenden Augen 

trafen, gab e8 einen Sieg und eine Nieder- 
lage. Bejonders Herr Mühlitöger hatte iviez 

der einmal in bedrohlicher Weile Feuer ges 
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fangen und warf ergöblich vormwurfsvolle 
Blicke auf Lernemann, der heute das oberite 

- Biel diefer rofigen Frauenlaune zu fein jchien. 
Man war fo tief in die eigne Luftbarkeit 

verjponnen, daß man e3 fait als jtörend 
empfand, al3 der magere Gauffer ind Zim= 
mer trat, fich hinter einem Heinen Tijchchen 
verbeugte und hierauf mit einem Ölödlein 
zu läuten begann. 

„Meine jehr gefchägten Herrichaften! Meine 
hochzuperehrenden Damen und Herren! (ez 
ftatten Sie mir, Ihnen vor allem eine fleine 
Ballade zum Beften zu geben, gewifjermaßen 
als Präludium, um Stimmung zu machen, 
Stimmung! Stimmung ift ja doc) die Haupt- 
fade, mit wahr? Was wäre da Leben 
ohne Stimmung! Ich bin, der gefommen 
it, die Brüde zu fchlagen zwifchen Menjch 
und Tier. Und darüberhin bitte ich mir 
‚nun zu folgen. Mir hat der Geilt die Augen 

geöffnet, und nun weiß ich zu lejen in jeg- 
lichen Tieres Innerjtem. Und ad), da fand 
ic) jo mancherlei. Und ich fand, was ich bei 
Menfchen zu fuchen Jängft verlernt habe. 
Wenn ic) Treue fand, jo war es dauernde 
Treue. Fand ich Liebe, jo war es wahrhaf- 
tige Liebe. Nicht etiva gefünfteltes Stüdwert 
oder habgierige Verträge auf Kündigung, aud) 
nicht der Menfchen wejentlichiten Bejtandteil: 
die Lüge. Nein! ... Aber nun folgen Sie 
mir alle, die Sie guten Willens find.“ 

Er hatte den Arm prophetijch ausgejtrect 
und begann nunmehr mit grollender Thea= 
tralif zu beflamieren: 

Erkenntnis um Mitternadt 
oder 

Id) jehe keine Grenzen 

Sn einer Mondnacht, fühl und Klar, 
Da mir fein Schlaf bejchieden war, 
Sah ih zum Fenfter weit hinaus. 
Im Mondliht gleikte Hof und Haus, 
Da tat fih mir ein Märchen fund: 
E3 fam des Wegs ein lahmer Hund, 
Ein Käschen jchlid, ein Hahn herbei. 
E3 ftellten fi) in eine Mei)! 

Und fangen dieje drei: 

E3 fang der Hund: Haumau, hauman! 
Es fteigt der Mond, es fällt der Tau. 
Mir jhlug aufs Bein ein böfer Stein, 
Drum muß id) ein Kalfafter fein; 
Und war doc) einft des Königs Hund, 
Da hieß ich Herr von Heulemund. 
Mich grüßte Marjhall und Lafai. 
E3 war in meines Lebens Mai. 

Das ijt idon lang vorbei! 
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Die Kate fang: Mio, mieh! 
Wer warf mein Käschen in den See? 
E3 war das lebte, was mir blieb, 
Und war mir unausfprecdlich Lieb. 
D Geligkeit, die einjten® mar! 
Frau Miaulinde Seidenhaar 
Hieß ich in meines Lebens Mai. 
SH war die fehönfte Dächerfei. 

Das ift fchon lang vorbei! 

E3 fang der Hahn: Kiferifi! 
So tiefen Schmerz trug ich noch nie. 
Die fchöniten Federn, Spott und Schand! 
Nik aus mir eines Buben Hand. 
Was tut, entitellt, ein Held wie ich? 
Herr Kikerid) von Kraberid) 
Bu Hahnenfieg und Hennetreu 
Hieß ich in meines Lebens Mai. 

Das ift fchon lang vorbei! 

So fangen Habe, Hahn und Hund. 
Der Vollmond hod am Himmel jtund. 
Da wich die Schranfe jäh von mir, 
Die wuchert zwifchen Menfch und Tier. 
Sch date în der tiefen Nacht: 
Hat es ber Menjd fo weit gebradt, 
Daß ihm das Tier entfremdet jei? 
Da ídlug die Kirchturmglode zwei — 

Da war der Spuf vorbei! 

Er hatte die legten fragenden Worte mit 
der Eindringlichfeit eines gemwiljenzerforjchen- 
den NKanzelvedner8 ins Zimmer gedonnert, 
nachdem er zuvor die einzelnen Tierlaute in 
treffender Weife und nicht ohne Gejchid und 
Anmut in die zugehörigen Verszeilen hinein- 
gebellt, -gemiaut und =gefräht hatte. 

Die Tafelrunde, die ihm willig guborte, 
. begann an dem fonderbaren Kauz Gefallen 

zu finden. Bejonders das tierfreundliche Herz 
der „bier“, die alle begeiiterte Mitglieder 
eines ftädtifchen Tierjchußpereing waren, jehien 
ihm gewogen zu werden. Herr Baitler legte 
fogar jchon jegt feine Börje vor fid Hin, 
als follte fie für Îpăter auf einen tiefen 
Atemzug gefaßt jein. 

„58 folgt nun als zweite Nummer eine 
Soylle: Frühlingsipaziergang eines glüclichen 
Mutterfchweins mit feinen zivei rojigen ers 
felchen. “ 

Diesmal bedurfte e3 feiner erflärenden 
Worte. Er malte alles mit der Stimme 
fein fäuberlich aus. Man hörte ein tiefver- 
gnügtes, dajeinsfreudiges Grunzen in mans 
cherlet Abftufungen und Variationen und da> 
zwifchen das Findliche Gequietjche der jungen 
Brut, dann wieder den mahnenden, loden- 
den, den Schöpfer aller jchönen Frühling3- 
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tage lobpreifenden Tiefton der Alten, und 

allmählich fah man mwirkfich) die ganze Kleine 

Familie vor fich, wie fie fich über die Wieje 

grungte, mit den Küffeln die fonnenfreudige 

Erde mwühlend. 

Das Merkwürdigjte aber war das Geficht 

de8 alten Mimen. (58 zeigte fi) von einem 

fo felbftzufriedenen, innig behaglichen Leud)= 

ten überflogen, al8 empfinde er- zu elbiger 

Beit all das Glüd, daS er da jo natürlich 

fchilderte. 
Und fiehe — e3 fam aud) ein Kläffendes 

Hündchen gelaufen, und das jtörte die Soylle 

diefer Schweinefamiliee Die Alte veritand 

aber feinen Spaß; fie feuchte und jchnob 

unter drohend aufgeregten Örunzlauten auf 

das Hündchen zu, und — mupps, jchnappte 

fie ihm ins Ohr, worauf ein erbärmliches 

Getwinjel losging. 
„Bravo!“ rief Herr Mühlftöger, „das 

[ajf ich mir gefallen!” 
„Seßt möchten wir auch) einmal was Tras 

gijches!” 
Der Schaufpieler verbeugte fid) gejchmei= 

heit. „Gewiß, jo verlangt e3 das Leben. 

Das Tragifche läßt niemals lange auf fich 

warten. Denn hört — hier wird eine Mutter 

von roher Henfersfauft ihren Kindern ent- 

riffen, und troß allen Slehens um arma 

herzigfeit wird fie aufs graufamite gefefjelt 

und elendiglich hingejchlachtet.” 

Und fogfeic) begann er mit düfterer, un- 

heilvoller Miene das Verhängnis nahen zu 

lajjen. rit waren e8 Töne voll ängitlich 

gurgelnder Erregung, dann jchwoll die Angit 

zum ftarrenden Schreden an, und endlich 

endigte alles voll erbarmungswürdigem ntz 

jeßen in dem bertvorrențten Todesgejchrei. 

Sein Antlit war dabei von der furchtbarften 

Bein des Mitgefühls verzerrt, man jah die 

Todesangit in jeinen Frampfhaft aufgerifjenen 
. Augen, und als die Tragödie mit einem 

grauenhaften dumpfen Röcheln endigte, fant 

er felbít, die Stirn von tropfendem Schweiß 

bedeckt, vernichtet und wie gebrochen in den 

näcdhjften Stuhl. 
„Zeus Maria,“ Frähte von draußen eine 

Stimme, „wie oft hab’ ich dir jchon gejagt, 

du follft nicht fterben! est fällt er mir wie- 

der in Ohnmacht, der Lump, der efendige!“ 

Gefchichte einer ftillen Frau. XX odoare 319 

Ein hageres altes Frauenzimmer mit ber 

worrenen Flatterhaaren fam, ein Glas Wafjer 

in der Hand, aus der Küche herbeigejtürzt. 

Der Mime aber hatte fehon wieder Die 
müden Augen aufgejchlagen und mwimmerte: 
„Ich mil’ gewiß nicht mwiedertun! Cei 
nicht bös, Veronika!“ 

„Ad was, das fagt er immer, ber gal 
(ot! rief die Alte halb ins Publikum hinein. 
„Zft’8 nicht genug, daß er mit jeinen Biez 
chern Ieht? Muß er auch mit ihnen drauf- 
gehen? Dann ift er mir immer für eine 
ganze Woche faputt.“ 

Sie gab dem zufammengefnicten reumüti- 

gen Männchen das Wafjer zu trinfen, nahm 
dann einen Teller, legte eine zufammengefal- 
tete Serviette darauf und ging jammeln. 

Aber auch im ‚Freie der Zuhörer war 
einer mit Entjegen zujfammengefahren — 
das war der Föriter Anand. Schon als er 

den Namen „Veronika“ hörte, hatte er ver- 
dugt die Brauen hochgezogen. Und je län- 

ger er nun daS armfelige zerjtörte Frauen- 

zimmer betrachtete, um jo niederjchmettern- 
der wurde ihm die Gewißheit: fie war es! 

Seine durchgegangene totgeglaubte Jugend 
liebe war eső! 

Se näher die Alte mit dem Bettelteller 

fam, um jo mehr bemühte er Îi, ihr den 

Rüden zuzufehren, und [hließlich, als er einen 

blanfen Silbergulden in den Teller fallen 

fieß, gejchah das unter einer fo frampfhaften 
Verrenfung feines Armes und jeines abge- 

wandten Oberförpers, daß Frau von Wer- 

gendheim, die ihn feit längerer Beit beob- 

achtet hatte, in ein tolles Gelächter außbrad). 
Aber der Förjter atmete auf — fie hatte 

ihn nicht wiedererfannt. Und e8 war bejier ' 

fo, gewiß war eS bejier jo! 
„Ih fürdte," Kicherte ihm Die jchöne 

Witwe zu, al3 die Alte mit den Tellern 

unter vielen Büclingen hinausgegangen war, 

„Sie haben da eine alte Befannte wieder- 

gefunden, Herr Förfter? Aber tröjten Sie 

îi), ich habe meinerfeitS auch das Gefühl, 

einem Helden begegnet zu jein, der einft in 

meiner Jugend eine ‚Rolle‘ jpielte. Nur 

weiß ich nicht — ift er zugrunde gegangen, 

oder hat er e8 weiter gebracht als wir alle. 

Sc wüßte das wirklich nicht zu entjeheiden. ” 

(Schluß folgt.) 
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Ajpern und Wagram 1809 
o Don Karl Bleibtreu o N PS     
  

neue Gejtpymne au8 Mufiffapellen und Srie= 
gerfehlen. Pfingftionntag! Kirchtürme jchla= 

gen die Mittagsftunde, als dichte weiße Mafjen 
über das fonnenbeglänzte Marchfeld fich dem maje- 
ftätifchen Heimatftrom entgegenwälgen, al3 wollten 
fie eine Waffenwoge in ihn ergießen. Auf der 
QTurmtreppe von Ajpern beobachtet jorglos ein uns 
fcheinbarer Herr von furzer, gedrungener Geitalt 
die heranziehenden jchwarzgelben Banner, den 
Beichenftift in der Hand: Prinz Verthier in gel- 
ber Uniform feiner Schweizer Leibgarde. Drun- 
ten an der Schmiede bummelt ein Männchen mit 
vermegenem Banditengeficht und jchielendem Sin= 
auge, namens Mafjena. Diefer Name jagt genug. 

B: erhalte Franz den Raifer!" [dalt óayons 

În pling beauffichtigt rajde Schanzarbeit ein: 
andrer Heiner Herr von melandholifch vornehnem 
Slubern: aud eine Weltberühmtheit, Lannes. Am 
Biegelofen Hält auf perfiihem Schimmel ein 
vierter Heiner Mann in fhäbigem Überrod, Fern- 
glas am Auge, fteigt ab und jeßt fi) am Jäger- 
haus vor feine Karten: der Imperator. Vor 
den funfelnden Gejhwadern lugt vom Sattel eine 
andre Ranggröße: Neitermarjchall Beilieres, er- 
fenntlic) am BZopfhaarbeutel der Alten Garde, den 
er aus Laune trägt. Ein Kaifer, vier Marjchälle 
bei der Stärfe bloß eines Armeeforps! Grünröde 
der Chafjeure, Ropjcäweife auf Griechenhelmen der 
Banzerreiter werden bald zwijchen Weißröden und 
ihmwarzen Bruftharnifchen öfterreihiiher Küraj- 
fiere, Bärenmüßen und blauen Hojen ungarifcher 
Grenadiere da8 farbige Bild beleben ... 

99000 Gewehre und Sübel mit 322 (ez 
ihüßen, alfo einfchl. Artillerie und Nichtjtreitbaren 
"110000 Öjterreicher führte Erzherzog Karl den 
33000 entgegen, welche Napoleon am 21. Mai 
erít iiber die Donau brachte. Inbegriffen die Kü- 
raffierdivifion Sulpice, die fein bisheriger Bericht 
vor unirer eignen Aufhellung mitfechten ließ, mie 
man fich denn von der groben Unzuverläjfigfeit 
der Legendenbildung gerade für Ajpern-Wagram 
durch neue Forjchung befreien muß. Am 22. 
jtieg Napoleon auf 65000 mit 137 Gejchüßen. 
Alle andern Ziffern find Schwindelfälfhung. Der 
tapfern VBaterlandsliebe der Öfterreicher, die fid 
erdenklichjte Mühe gaben, die Minderzahl zu über- 
măltigen, tut dies feinen Abbruch, doc ein Brief 
Dabout3 an jeine Frau betont mit Recht: „Sür 
unjte Truppen bot e8 nur Gelegenheit, ihre Kraft 

zu zeigen.” 
Bon drei bis fünf Uhr unternahmen die Korps 

Hiller und Bellegarde fünf Stürme auf Ajpern 

mit ftetem Mißerfolg, wobei die Ungarn, Deut- 
chen, Deutjchböhmen der Negimenter Giulay, 
Klebek, Neuß bejonders litten. Dagegen ent- 
faltete die Artillerie de8 Korps Hohenzollern im 
Bentrum fo bedrohliche Tätigkeit, daß Napoleon 
feine Gejchwader Ioslieg. Mearulaz’ Neitende 
Säger brachten jofort die Heuerjchlünde zum 
Schweigen, ihre Säbel hieben die Dragoner Belle- 
gardes und Hohenzollern? zujammen, bligten 
dann über den dicken Bataillonspiereden Hohen 
zollerns, brachen fich aber zulegt an ruhigen Gal- 
ven der Böhmen und des galizijchen Regiments 
Stein. Der Pfälzer Marulaz, dejjen Hejliich- 
Badenfifche Brigade Hier dreimal anritt, ließ feiz 
nen Hut zerhauen auf der Walftatt; fein Stab8- 
chef lag als Leiche. Espagnes Kiüraffiere brachten 
die Kolonne Dedovich por Epling in Unordnung, 
Liechtenfteing weißrödige Küraffiere erlebten, jchlecht 
geordnet, eine Niederlage. AS Espagne endlich 
abließ, verjcheuchte die nachjegenden Verfolger 
fofort Heftiges Feuer aus Ehling. Diefen Dit, 
deffen Schuttkaften (Speicher), Langer und Herr 
ihaftsgarten als Bitadellen dienten, hatte Lannez’ 
Sngenieurchef Nogniat derart in Verteidigungs- 
zuftand gefeßt, daß die jchwache Divifion Boudet 
alle Stürme abweifen konnte. Umgehungen am 
Donauufer mihglüdten ftet3, weil eine (bei obiger 
Gefchüßziffer nicht mitgezählte) Gardebatterie bon 
der Zobauinjel her den offenen Raum bejtrid. 
Nachdem der Keiterfturm verebbt war, ritt Erz- 
Herzog Karl zu Bellegardes Brigade Bacguant 
und ordnete erneuten Gewaltftoß auf Ajpern an. 

„Fürs Vaterland!” rief er dem Borderbataillon 
zu, und „Taujend Leben für unfern Erzherzog!” 
antwortete defien Führer, Hauptmann Murmann. 
„Wohlen, Major, führen Sie zum Siegel!“ 
belofnte Karl den Zuruf. Die allenthalben an- 
laufenden Schlachthaufen brachten Lehmgruben, 
Südgärten, Weitteil der Gemeindeau, wo die 
Sranzofen hinter Abflußgräben, Planfen und Ge 
ftrüpp den Dftteil bewahrten, in öjterreichiiche 
Hände. Umfonjt warfen fich der fleine Mafjena 
und fein hünenhafter Divifionär Legrand bon 
der Schmiede her entgegen, umjonjt hebte der 
am Sägerhaus perfünlich bedrohte Smperator das 
46. Ligne der friich angelangten Divifion Carra 
St. Cyr ins Gemeßel, deffen Oberjten Richards 
Leiche, mitten im Dorfe zurücgelafjen, wieder 
herauszuholen. „Brüder, mir nah!” Murmann 
erjtieg diesmal guerit die Kicchhofsmauer, mie 
früher. Fähnric) Pfanzelter. Ihn durchbohrte ein 
Bajonettjtich, auch General Bacquant, ein Helden=  
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fahr geriet, daß fich der Ruf erhob: „Rettet den 
Kaifer!” Doch der kurze Erfolg jchlug ins Ge= 
genteil um. Die Dragoner wurden zujammen- 
gehauen, die Grenadiere wandten jchimpflich den 
Kücken, troßdem der Heine [hwädhliche Erzherzog, 
fie dreimal fammelnd, das Außerjte an Helden- 
beifpiel Leijtete. Drei ftürmifche Angriffe Rofen- 
bergs mit heroifcher Aufopferung jcheiterten, wofür 
das unerjchütterlihe 56. Ligne allein von allen 
Kegimentern neben den 7. Küraffieren die Yah- 
neninfhrift „Epling“ erpielt. 

Mittlerweile fraß die Dorfhölle in Aipern 
weiter um fich. Bei Mafjena meldete ich Curial 

mit der Gardetirailleurbrigade. Daß der „Oardes 

general” dabei Hochfahrend mit dem Marjchall 
iprach, ift ebenfo unglaubhaft wie die rhein= 
bündlerijche Selbitanpreifung, die „Barden“ feien 
dor der erften Kartätichlage ausgerifjen. Dieje 
Kekruten, denn nicht8 andre waren fie, wahrten 
die Gemeindeau. Die bis fechs Uhr von Biandi 
wiedergewonnene Weftfeite beftand nur aus Lehm- 
faten, deren Schindeldächer in Rauch aufgingen. 
Dftafpern, aus Stein gebaut, troßte der Ein- 
äfcherung, und hier behauptete fic) Mafjena bis 
neun Uhr abends. Bianchi felber jchreibt, das 
Ringen in Apern überjteige jede Borjtellung. 
Sn jeder Gafe, Scheune, Behaufung, Hinter 
Wagen, Pflügen, Eggen, Zäunen, Erdaufwürfen, 
Gemäuern, Bäumen, Bollihlagbäumen, vom Söl- 
Yer bi8 zum Keller rauften Kolben und Bajonett. 
Totenacder und Gotteshaus bis zur engen Turms 
treppe hinauf, von der rote Bäche hinabfiderten, 
bedecften Leichenmafjen über allen Leichenfteinen. 
Man jhoß auf Straßenbreite mit Kartätjchen. 
Eine damalige offizielle Hijtorie, „Waffentaten“, 
jagt mwahrheitsgemäß: „Mafjena blieb Meijter 
des Dorfes“, und auch Erzherzog Karl gejteht 
in feinen Schriften, daß man nirgends „den 
Feind in Unordnung brachte, noch ihn in die 
Flucht fdlug". Um fieben Uhr räumten Die 
Badenfer den brennenden Ziegelofen, etwas jpäter 
überfluteten Siebenbürger Regimenter Spleny und 
Benjowsfi die Kicchhofsgruppe jchon in tiefer 
Dunkelheit. Bis zur Gabelung der Hauptgafien 
fich vorwärtstaftend, mußte man bald haltmachen. 

Die Yächerliche bisherige Darftellung, wonad) 
die Schlacht jonftwo überhaupt um drei Uhr ges 
endet wäre, wurde nur zu dem Ziwed erfunden, 
die Lage Napoleons jchon jo früh als bedrohlich 
auszugeben, ohne zu bedenken, daß man damit 
das moralifche Todesurteil des Erzherzog und 
feines Heeres ausjpricht, wenn man wirklich don 
da bi3 zum Abend Gewehr bei Fuß ftillgeitan- 
den hätte. In Wahrheit begann erjt jeit drei 
Uhr die neue verzweifelte Anftrengung, bling 
zu erobern. Daß man ftet3 von Lauer jchlaffer 
Haltung Fürft Nofenberg3 fabelt, ift geradezu 
ein Skandal. Sein enormer Berluit (31 Prozent) 
ftept bejonders in der Totenziffer obenan und 
zeigt deutlich, wie heldenhaft gerade dieje ge= 

Karl Bleibtreu: SELLELLLLLLELLELLLELLE 

fchmähten Truppen rangen. Rofenbergs Adjutant 
fiel an feiner Seite; Yeldmarfchalleutnant Dedo- 
vid, dem der Erzherzog mit Erjchießen drohte, 
wenn er nicht Fräftiger zupade, wurde felbit ber= 
wundet, überhaupt fünf von acht Unterführern 
Mofenbergs. Fünf Angriffen troßte der Schutt- 
fajten, dagegen erwarben vier Grenadierbataillone 
unter Feldmarjchalleutnant Aspres perjönlicher 
Führung endlich den Weitteil, und das 56. Ligne 
wanfte zuleßt, als plößlih die Junge Garde 
unter den Flügeladjutanten Mouton und Rapp 
zum Gegenftoß ausholte. ES war fünf (nicht 
drei) Uhr, denn genau um diefe Beit mich die 
nac) zwei Uhr vor zunehmender Kanonade bis 
hinter bling ausgewichene Neiterei Marulaz 
weiter rückwärts, weil die öfterreichiichen "euer- 
ihlünde erneut vorrüdten. 2400 Gardefüfiliere 
genügten, ganz bling zurüdzugewinnen, doc 
half ein Bataillon Chaffeure der Alten Garde 
nad) unter ihrem Kommandeur General Gros, 
der hier felber blutete. Nur hieraus erklärt fi) 
einiger Verluft der Alten Garde jtatt der Sage, 
die Kanonade habe fie am Brücfenfopf heim- 
gefucht. Um jechs Úbr mwichen die Batterien 
Bellegardes und Liechtenfteins (die andern feuer= 
ten faum mehr aus Munitionsmangel) vielmehr 
fo weit, daß ihre Geichoßiphäre fnapp bis gum 
Deihdamm reichte. Jebt hörte der Kampf wirk- 

ih auf, und Napoleon befichtigte micht um 

„vier Uhr“) die Lobau, den Rüdzug zu orönen, 
der allmählich erfolgte. Objchon Dudinot (jelbit 
fontufioniert, beide Divifionäre verwundet) be- 
deutend litt, zeigte die Divifion Tharreau fi) jo 
unerjchüttert, daß fie die Nachhut bei EBling 

übernahm. Dort foftete die Schlacht noch zuleßt 

ein Opfer, für Napoleon jchmerzlicher al3 der 
erzwungene Nüdzug, der fi dură) völligen 

Munitionâmangel gebot (man hatte über andert- 

Halb Millionen Patronen verfeuert, jehr viel für 

fo fdwade Truppenzahl). Nachdem Mouton 

(nachher zum „Graf von der Lobau“ erhoben) 

an der Hand verlegt, traf eine verirrte Stanonen- 

fugel den Marjhall Lannıes zu Tode, der ab- 

geftiegen an einem Graben ausruhte. (Alle an: 

dern Erzählungen, wonad) er jehon mittags fiel, 

find Exrdiätung.) Klein von Geftalt wie Mafjena 

und Napoleon jelber, war er im Kampfe ein 

Kiefe an Tatkraft. Laut CHlapomwsfi umarmte 

fein Gebieter den fterbenden Getreuen erjt nachts 

zehn Uhr bei Mondichein auf der Lobau. Der 

Militärattache Ticherniticheff hörte den Imperator 

ihluhzen: „OD Welt, Welt!” Den infamen 

Kati, Lannes Habe feinen in Schmerz auf- 

gelöften Herın und Freund mit undanfbaren 

Vorwürfen überhäuft, hat Marbot als Hajfiicher 

Zeuge entrüftet widerlegt. Den Lannes gebüh- 

renden Titel „Fürft von Eßling“ empfing nun 

Maffena, der am 23. früh ungeftört die Lobau- 

brüce abbrah und als letter das Marchfeld 
verließ. 
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Unjere Rechnung, daß Napoleon höchitens 
19000 verlor, hat inzwifchen das amtliche Wer 

de3 Kommandanten Sagfi bejtătigt. Die „Sieger“ 

büßten 24000 Mann ein. An Schwulit, devoter 

Schmeichelei und Liebedienerei, gefpiett mit Loya- 

(itätsphrafen für den „gütigiten Vater de8 Bater= 
lande3“, ftellt alle in Schatten der ©efecht8- 
rapport bes wegen feiner bürgerlich niedrigen 
Abkunft vergötterten Hiller. Der reflamejüchtige 
Intrigant erbat fich eiligft ein Rittergut, wie er 
nad) dem angeblichen Erfolg bei Neumarkt („Ebels- 
berg“ Iegte er auch noch al® Triumph aus, wo 
feine Führung unter jeder Kritif) den Therefien- 
orden erlangte. Während er jelbjt Mafjena un- 
behelligt entwijchen ließ und den jpäter befohlenen 
Robauüberfall nicht ausführte, jhmwärzte er, wie 
im Mai beim Kaifer, jeßt den Feldhern in der 
öffentlichen Meinung und in Armeefreifen an, als 
habe nur Karl3 Schwäche den "Feind entrinnen 
lafien. An diefem Nörgeln beteiligte fich) au) 
der fonft ritterliche und Hochherzige Liechtenitein. 
Man hat den Unfinn lange genug nachgebetet. 
Unfre Forfchung beweilt nun, wie unhaltbar der 
ganze Schwindel. Sein Entjhluß, dem von ihm 
ehrfürchtig bewunderten „Unbefiegbaren“ offenfid 
zu Leibe zu gehen, macht dem heldenmütigen 
Habsburger die größte Ehre, noch mehr feine 
trogige Kühnheit bei Wagram. Diefe Schlacht, 
nicht der Legendenruhm von Aipern, wand mwah- 
ren Lorbeer um die fehwarzgelben Fahnen. Da 
man die Wahrheit über Napoleons angeblich zer- 
malmende Niederlage jogar erit Heute fennt, 
übertrieb die ama mablo3 den zweifelhaften 
Erfolg, jo daß zunäcjt große politifche Folgen 
eintraten. Überall in Deutjchland flammte Bez 
geifterung empor, Kleift und Körner jubilierten. 

Der Kriegsmeifter ließ fich aber nicht einfchich- 
tern, verwandelte die Lobau in eine Zitadelle, 30g 
gemäß feinem bewährten Grundfaß alle Kräfte 
auf einen Bunft zufammen, indem er auf Innerer 
Linie au) Vizefönig Eugen heranlotjte, der am 
10. Zuni bei Raab das Korps Erzherzog Johanns 
beifeite drängte. Die Worbereitungsarbeit und 
die Ausführung des Donauiibergang3 nad dem 
Nordufer bieten die glăngendite Friegstechnijche 
Qeijtung aller Beiten. 

Drfan und Ungewitter mijdten fid) dem Ge 
ihügdonner, al8 Napoleon in der Nacht zum 
5. Suli auf jehs Brüden den Donauarm über- 
Schritt, ohne daß das dfterreichiiche Borhutforps 
Nordmann es hindern konnte. Buerit betrat das 
Korps Maffena das Ufer, dann rücdten Dudinot 
und Davout ins Marchfeld, nachmittags reihten 
Bernadotte (Sachfen), Eugen (italienijches Heer) 
fi ein, abends famen Garde und Marmont Hin= 
über, erft am 6. früh die Bayerndivifion Wrede. 
Nordmann fiel nordöftlich auf Neufiedel zurück, 
ihm nad) zahlreiche Davout beigegebene Gejchmwas 
der. Er felbit, ein geborener Elfäffer, daher von 
Napoleon als „Überläufer“ beichimpft, fiel. Sein 
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Korps, dem fchon alle Gejchüge unbrauchbar ge- 
jchoffen, Yitt ungemein, nur die Hälfte jammelte 
Îi) nod) Hinter dem Korps Rofenberg. Im Wejten 
erreichte Mafjena jchon Breitenlee. Liechtenjteing 
Refervereiterei um fünf Uhr nachmittags bei Raas- 
dorf vertreibend, apancierten abends die Sachjen 
auf Aderflaa und Wagram, holten fich jedoch nad) 
acht Uhr eine blutige Schlappe. Die franzöfiiche 
Brigade Dupas (nur fünf Bataillone, fäljchlich 
„Divifion“ genannt) litt fchwer, zwei attachierte 
fächfifche Bataillone liefen ganz auseinander. Diz 
vifion Polens wurde hart mitgenommen, mozu 
no ein VBerratmißperjtändnis beitrug, da die 
gleich den Öfterreichern weiße Uniformen tragen= 
den Sachen von franzöfifchen Kameraden fich be= 
ihhofien glaubten. Noch ärger jcheiterte Napoleons 
impropifierter Angriff, der die Rußbachitellung 
no) unausreichend bejeßt glaubte, im Bentrum. 
Um jech8 Uhr griff Dudinot Hohenzollerns Stel- 
Yung bei Barbasdorf an, Graf Hardegg hielt das 
Dorf bi acht Uhr. Dann warfen die Regimenter 
Zac) und Colloredo, unteritiigt von Rojenbergs 
Ungarnregiment Hiller, daS einen gejchieten Flan- 
fenjto ausführte, die 3., 4. und 5. Halbbrigade 
fopfüber vom Plateau herunter, auch da8 berühmte 
57. Ligne floh, als Fürft Hohenzollern mit Hom- 
burg-Hufaren und VincentsChevaulegers, begün- 
ftigt dure) den Dualm des Dorfbrandes, den Feind 
mit Verlust einer Fahne und vieler Gefangenen 
in die Ebene verjprengte. Um fieben Uhr hatte 
weiter meftlich Eugen® Korp8 Macdonald die 
Wagramböhen erftiegen, richtiger nur Brigade Al- 
meras, die allein Verlufte Hatte. Dagegen fam das 
Korps Grenier, das nirgend recht erwähnt wird, 
mit der Divifion Durutte und Teilen von Serras 
ins Gefecht. Macdonald warf drei Regimenter, 
wobei die Fahne vom 3. Argenteau in die Hände 
de8 13. Ligne fiel, laut Hiftorique, während nad) 
öfterreichifcher Angabe Reitende Jäger Sahues die 
Truppe zerfprengt hätten. Daß wenigjtend Sahucs 
8. Chafjeure über den Bach famen, lehrt ihr be= 
trächtlicher Berluit (acht Offiziere). Sahue jelbft 
blutete, ebenfo Korpschef Grenier und Cugens 
Stabschef. Macdonald fam zuleßt dor dem Negi- 
ment Vogelfang (Heute Nr. 47) zum Stehen, das 
Erzherzog Karl, Held wie immer, perjönlidh an- 
jepte.  SOberit Briren de8 Negiments Chrbad) 
(Nr. 42) fiel, doch Major Fromm warf den Feind 
derart, daß Karl ihm zurief: „Ihre Bruft ziere 
ich jelbft mit dem Therefienorden!“ Auch 1. Kolo- 
wrat und 3. Rainer zeichneten fi) aus. Der 
Dberft des 13. Ligne verlor jein Leben, Duruttes 
102. den Adler. Alles floh wieder über den Bad. 

Der Erzherzog fühlte fih nun zur Dffenfive 
am 6. früh ermutigt, wobei er mit der Rechten 
fonzentrifch) ausholen wollte. Infolge unpünft- 
licher Befehlsausgabe veripätete man fid aber 
dort um vier Stunden, während zur Linken Rofen- 
berg fchon vier Uhr früh borging, mo man fid 
gerade hätte defenfid verhalten jollen biß zur er- 

21*
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Hofften Ankunft Erzherzog Johanns. Diefer un= 
redlicherweife al8 Sündenbod preisgegebene Bring 
erhielt den Befehl zu ipät, brach) von Marchegg 
jofort auf, legte 42 km in graufamer Hiße zurüd 
und konnte gleichwohl beim beiten Willen nicht vor 
Abend eintreffen. Major vd. Hoens Hinweis (An= 
merfungen zu Binder Kriegliteins binterlafjenem 
Wert): „Binder8 hartem Urteil fteht dasjenige 
Bleibtreus entgegen“, unterjtreichen wir nochmals. 
Man braudt nur 3wiedined von Südenhorjts 
dofumentäre Ehrenrettung 3ohann8 zu prüfen, um 
die urausrottbare Legende von Sohanns Pflicht- 
lofigfeit entrüftet abzulehnen. Daß er nur 13000 
Streitbare gebracht hätte, erachten wir aus vielen 
Gründen für Fälfhung, er war ficher bedeutend 
jtärfer. Ebenfo irrig ift die Angabe, Karl habe 
nur 129000 Mann gehabt, außer 9000 am 
Bifamberg zwedlos Zurücgelaffenen, welche 9000 
von einigen dann nochmals abgerechnet werden, jo 
daß nur noch 120000 herausfamen! Vielmehr 
bejaß er 135000 Gewehre und Säbel, d.h. ein- 
fchlieglich Artillerie und Branchen 150000. Na= 
poleon hatte nicht 172000 oder gar 180000, 
fondern nur 160000 zur Gtelle, wie genaue 
Durdrednung der Etat3 ergibt. 

Napoleon bejtimmte, Mafjena jolle zur Mitte 
aufichliegen, Eugen fich nicht rühren, bi8 Davouts 
Umfaffung wirfe. Defjen Reiterei zerichnitt bald 
bei Oberfiebenbrunn die Berbindung mit Johann, 
die durch die Küraffierdivifion Noftiz verjtärkten 
Esfadronen Rojenbergs ließen e8 faumfelig ge= 
fchehen. Dagegen warf dejjen Borhut (Nadebky) 
anfangs DavoutS Bordertruppen jo kräftig, daß 
Napoleon jelbjt dorthin eilte. Doch um jechs Uhr 
wich Radegfy wieder über den Nußbach, um acht 
Uhr erftieg Morands 17. Ligne den Abhang öftlich 
von Neufiedel. Nach jehr blutigem Ringen gegen 
die Wiener Deutjchmeijter und dag Regiment Ser 
pen, wobei General Becjan den Heldentod fand, 
behauptete jic) Morand und entriß aud) den „Öra= 
ben“ dem Regiment Erzherzog Karl. Um zehn 
Uhr umfaßte Friant völlig die Dorfftellung. Doc) 
Regiment Hiller und Sztaray (Ungarn) jchlugen 
ftandhaft zwei Stürme ab. Ein Frontalftoß der 
Ichwachen Ntefervedivifion Puthod (vorm. Demont, 
lauter vierte Bataillone) fcheiterte, und am Reft- 
hang gewann Gudin lange feinen Boden. Hohen 
zollern jchickte Hier die Brigade Burefch zu Hilfe, 
da er von Dudinot feit acht Uhr (Barquins Me- 
moiren) nur durch Demonftration befchäftigt wurde. 
Sept verwicdelte man fid freilich ernitlih, um 
Hohenzollern zu fejfeln und Gudin zu entlaften. 

Wie bei Neufiedel die deutjchen Negimenter 4, 
7, 8, die ungarifchen 2, 33, fochten dort die 
böhmifchen 21, 28, 54 wader. Während Di- 
vifion Grandjean (vormals St. Hilaire) fi) all- 
mählich über den Abhang von Barbasdorf erhob, 
berannte Divifion Frere (vormals Claparede) die 
Höhenmwellen öjtlich von Wagram. Doc) bis Mit- 
tag zerjchellten alle Anftürme unter fchweren 
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Opfern. Der Divifionär und fein feit Ebel&berg 
befannter General Coehorn, ein winziges Männ- 
chen mit einer Yeuerfeele, fanfen verwundet, mit 

ihnen hundert Offiziere, darunter fech8 Oberften. 
Um zehn Uhr wurde Dudinot felbjt jo jcehwer ver- 
legt, daß er das Kommando an General Mar- 
mont abtrat, den Napoleon dorthin fhickte. Laut 
Berthezenes Memoiren, der als blutjunger Oberft 
de3 10. KLeichten Hervorragend teilnahm und 
gejtern bei Barbasdorf den Kampf eröffnete, murr= 
ten die Truppen laut über Dudinots fchlächter- 
mäßige Draufgängerei, der als bloßer Haudegen 
nie hätte jelbjtändig fommandieren jollen, defjen 
Îprichwortlide Bravour (er, Friant und Rapp 
zählten die meiften Wunden in der Mrmee) jedoch) 
jeit Friedland dem Kaifer fo ans Herz wuchs, 
daß er ihm jpäter (Pologt, Großbeeren, Barsfur- 
Aube) Heerfommandos anvertraute, Die er un 
möglih ausfüllen fonnte. 

Eugen rührte fid nicht, der Direftive gemäß, 
doch Ion nahm ihm jein Stiefvater das Korps 
Macdonald ab, das nach linfS vorwärts ab- 
jchwenfte, um bedrohliche Tücken zu füllen. Denn 
ichon früh trat weitwärts eine bedenkliche Krife ein. 
Gleichzeitig mit NRojenberg rücte nämlich Belle 
garde gerade in dem Augenblid an, wo Mafjena, 
gejtern abend bis Breitenlee vorgeprallt, dem 
Befehl gemäß nad) der Mitte auffchloß. Divifion 
Garra St. Cyr ftieß daher vor Aderflaa auf Bri- 
gade Stutterheim und warf fie aus dem Dorfe. 
Da das Korps Liechtenstein noch abfochte und 
Kolomwrat fi) ungebührlich verjpätete, jchien Belle- 
garde vereinzelt, und Bernadotte wollte gleid)= 
falls die Gelegenheit ergreifen, die gejtrige Scharte 
auszumeßen. Doch der jchlecht angelegte Angriff 
endete noch jchlimmer als gejtern. Ylanfenfano- 
nade aus Wagram erjchütterte die Sachjen, und 
da gleichzeitig Carra St. Cyr gänzlich gefchlagen 
wurde, jah fi) auch ihre Linfe ummwidelt. In 
heller Feldflucht ftrömten fie au3 der Schladht- 
linie rücdmwärts. Zwar nicht fampflos, wie die 
Sranzojen verleumden, das bezeugt ihr anjehnlicher 
Blutverluft. Drei Generale fanfen tot und ber= 
wundet. Viermal ritten die roten Hufaren und 
ECHevaulegers gegen Bellegardes Vierede an. Ume 
font flog Bernadotte in vollem Galopp herbei, 
die Flüchtlinge zu überholen und zum Stehen zu 
bringen. Hierbei jtieß er unerwartet auf Na= 
poleon, der zu Mafjena weiter wollte. Da Berna= 
dotte fic) tagS zubor eine najeweije Kritik er- 
laubte, fchnob der Gebieter ihn an: „Sit das 30T 
geniales Manöver?“ Für diefe und andre Epi- 
foden muß man freilih Marbot die Verantmwor- 
tung zujchieben. Jedenfalls eilte Napoleon gleich 
zu Mafjena fort, zu dem er um neun Uhr in 
den Wagen jtieg. Der Marjhall, durch Duet- 
ung am Meiten behindert, fuhr nämlid un= 
erichroden in einer mit vier Pferden beipannten 
Kalefche auf der Waljtatt umher, gab aber dem 
braven Kutfcher nachher nur ein winziges Öeld- 
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gejchenf mit gewohnter Unanftändigfeit. Mit ge- 
wohnter Todesveradhtung und Einficht, die diefen 
ihmächtigen Zwerg zu einem wahren Riefen des 
Schladhtfelds machte, führte er aber Napoleons 
Geheiß aus, die Folgen feiner Niederlage gut- 
zumachen. Carra St. Cyrs drei franzöfiiche Ae- 
gimenter hatten Aderflaa in voller Zerrüttung 
verlaffen mülfen. Der heldenmütige Erzherzog 
war nämlich gleich perjünlich erjchienen, Belle 
gardes gejtern fiegreiche Truppen in helle Be= 
geijterung verjeßend. Da endlich auch Liechten- 
jtein die Grenadierbrigade Merpille jandte, gab e8 
fein Halten mehr. Das 4. Ligne verlor pierund- 
vierzig Offiziere, 24. Leichte den Wdler, zwei 
Oberjten bluteten, drüben freilich auch der über- 
aus tapfere, rührige General Stutterheim, dem 
wir eine allerdings jehr unzuverläffige Gefchichte 
des Yeldzugs verdanken. Die attachierte Heffen- 
brigade St. Cyr8 focht hier tapfer wie bei Afpern, 
verlor aber auch erheblich viel Gefangene. Auf 
dem Königshügel bei Breitenlee fuhr Kolowrats 
Artillerie auf und fahte Mafjenas Iinfe Flanke. 
Nach) acht Uhr warf fid) diefem neuen Angreifer 
die Divifion Molitor entgegen, doch auch diefe 
Helden von Aipern mwichen der Übermacdt. Oberft 
Delga fiel, zwei bei Afpern hervorragende Ober- 
íten bluteten. Umfonjt griff die Divifion er 
grand ein, den hünenhaften Sieger von Ebelsberg 
umfaßte um neun Uhr das Korps Klenau. Diefes 
vertrieb gleichzeitig die Divifion Boudet bis zum 
Ehlinger Brücdenfopf. Walmoden mit Liechten- 
jtein= und Kienmeyer-Hufaren machte eine wittende 
Attacke, die acht Kanonen und viele Gefangene 
in ihre Hände brachte. Nur das überwältigende 
Heuer der Zobaubatterien tat Einfpruch, als e 
nau Îchon die Brücen berühren wollte. E3 war 
zehn Uhr. Kolomwrat rüdte jchon nicht mehr vor. 

Mafjena vollzog nun die Aufgabe, eine Hafen- 
flanfe nach Nordweiten zu bilden, d.h. angefichts 
de8 Yeindes durch Ylanfenmarjch entlang der 
feindlichen Front feine ganze Stellung umzubie- 
gen, mit bewundernswerter Gejchicklichfeit. Dies 
wirft auf die taftifche Bollflommenheit Napoleoni- 
iher Legionen, die Claufewi bewundert, und die 
noch neueren preußifchen Militärfchriftitellern be= 
fremdetes Staunen erregt, ein um jo blenden- 
deres Licht, al8 die Kajernenausbildung des jo- 
genannten „Drill3” bei Napoleons Konjfribierten 
eine milizartig furze war, was unmiffende Mili- 
tärhiftorifer nicht ahnen. Man fann fid eben 
den Fall nur jo erklären, daß erjtens die alten 
Offiziere und Unteroffiziere, die oft zehn bis 
zwanzig Feldzüge Hinter fi) hatten, ein unzer- 
brechliches Nückgrat lieferten, zweitens die mili- 
täriihe „Erziehung“ zu Patriotismus und Ehr- 
gefühl bei einer jo durchaus Eriegerifchen Nation 
wie der franzöfiichen völlig genügte. Seht nahm 
auf einmal unter Napoleons Gegenwart alles 
eine andre Wendung. Um das Abjchwenfen des 
Korps Macdonald, das die geriifene Brefche feiner 
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Schlachtordnung ftopfte, zu berjchleiern, griff der 
Meijter zur Kavallerie und Artillerie. Der Reiter- 
marjchall Beffieres und wahrjcheinlich auch General 
Qajalle follten anreiten, Flügeladjutant Laurifton 
„ein Bufett von hundert Kanonen“ winden. Mit 
erftaunlicher Schnelle — aud) dies eine bemwun- 
dernswürdige taktische Handlung — ftanden jechzig 
der Kaifergarde, vierzig Eugen und Wrede ent= 
nommene Gefchüße da. Eine Kanonade brüllte 
lo8, von der Yürft Schwarzenberg nachher be 
zeugte, „daß in der Kriegsgefchichte Fein Beifpiel 
eines jo anhaltend heftigen Kanonenfeuers auf- 
zumeifen jei“. Zwar behauptet Artillerieoberft 
Boulart in jeinen Memoiren, man habe mehr 
Lärm gemacht al Verlufte verurjacht, dem wider- 
Îpreden aber die öfterreichifchen VBerluftziffern. 
Sedenfall3 demoralifierte diefe betăubende Stano= 
nade das Korps Kolomwrat, das heute wenig 
leijtete, und hielt den Feind von jeder Nusnugung 
jeiner Borteile ab. So durfte Maffena bis ein 
Uhr verjchnaufen, eine hart mitgenommenen 
Scharen zu neuem Gewaltjtoß jammeln. 

Bisherige Beitdaten der Schlacht find aus durd)= 
fichtigen mwohlberechneten Gründen der Legenden- 
Gejchichtichreibung, die wir hier nicht näher er= 
örtern wollen, um viele Stunden verwifcht. Sch 
jelbft jeßte („Die Große Armee”, Band II) die 
Entfcheidungsfrije ungefähr auf Mittag an. Wenn 
Girod de (’Min („Les Grand Artilleurs“, Bio= 
grapie Drouots) das Auffahren der Niefenbatterie 
idon Halb elf Uhr beginnen läßt, jo jagt Par- 
quin ausdrüdlih, daß Dudinots Neiterbrigade 
Colbert erit um zwölf Uhr zur Dedung dorthin 
trabte und erjt um zwei Uhr die Gegenfanonade 
zum Schweigen gebracht wurde. Am linken Flü- 
gel Lauriftons verfagte Kolowrats und Klenaus 
Artillerie geradefo wie gegenüber Mafjena, wo 
die den Ylanfenmarjch dedende Küraffierdivifion 
St. Sulpice nur geringfügigen Verluft hatte. Zur 
Rechten aber bei der Öardeartillerie trug die Bfter- 
reichiiche den Tod in die franzöfiichen Reihen, fo 
daß Gardeinfanteriften freiwillig al3 Erjaß ge= 
fallener SKanoniere dienen mußten. Dem Kome 
mandeur der NReitenden Gardebatterien und zwei 
Adteilungschef8 wurde ein Arm weggeriffen. Oberjt 
Drouot, der fünftige Stolz diefer Waffe, wohl 
der genialfte Artilleur aller Zeiten, ließ fich auf- 
techthalten, weil von Granatjplitter am Fuß ge= 
troffen, und fommandierte bi8 zum Schluß. Die 
Beipannung fiel majjenhaft. Biele Kanoniere 
zogen den Rod aus, um in Hemdärmeln beffer 
arbeiten zu fünnen. 15000 Schüjje löften die 
Sardebatterien, in zweieinhalb Stunden ein un= 
möglicher Gefchoßverbraud), wenn die landläufige 
bisherige Daritellung richtig wäre und die Öfter- 
reicher jhon um zwei Uhr entwijcht wären. Auch 
der Verluft überftieg den jeder andern Artilleriez 
abteilung prozentual: auf 60 Gejchübe 28 Dffi- 
ziere, 462 Mann, 564 Pferde tot und verwundet 
ift noch nie fonft dagewejen! Daß Laurifton fid
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auf halbe Kanonenjchußweite den feindlichen Linien 
näherte, zeigt entweder die Zaghaftigfeit der Ver= 
folger Mafjjenas oder das Ausharren Legrands, 
der jegt wohl auch feine Badenfer ins Feuer 
brate, und die vorübergehende Wirfung der Nei- 
terattacfen. Denn Macdonald dürfte ficher exit mit- 
tag3 vorgebrochen fein, da man doch einigermaßen 
abwarten mußte, ob Majjena und Bernadotte 
wieder fampfbereit wären. Wahrjcheinlich wurde 
Maffena fogar erft um halb zwölf Uhr endgültig 
geworfen, denn dafür jpricht der Bericht des Adju- 
tanten Marfgraf von Baden, der eine Jeremiade 
an Napoleon überbracdhte, die Schlacht fei zur 
infen unrettbar verloren. „Wieviel Uhr, Ber- 
thier?“ Der automatijch arbeitende Generaljtab3- 
He, auch ein unanjehnlicher Heiner Herr voll 
intrigantem Hochmut gegen alle Talentvollen, nur 
feinem Badiihah Fnechtifch untertänig und besz 
halb natürlich abtrünnig bei dejjen Sturz, 309 
die Uhr: „Zwölf, Sire!" „Dann jagen Sie 
Ihrem Marichall, die Schlacht jei gewonnen, weil 
Davout fiegt und Erzherzog Johann nicht er= 
fchien.“ Sein Wuge haftete jtet3 am Pulverdampf 
Davouts; al3 diejer jenjeit de8 Wartturm3 von 
Neufiedel vorwärts wogte, wußte er genug, denn 
don morgens urteilte er: „Dort muß die Schlacht 
gewonnen werden!” Dies darf aber beileibe nicht 
jo aufgefaßt werden, al8 ob er fich im heutigen 
Sinn auf Umfaffung verlaffen und den beliebten 
Bentrumftoß aufgegeben hätte. Diefe faljche Aus- 
legung rechnet eben mit faljchen Beitdaten, mo= 
nad) die Öfterreicher nach) Davout3 Erfolg fogleid 
den Rüdzug angetreten hatten. Nichts lag ihnen 
ferner, vielmehr diente Davout3 Flügelfieg nur 
dazu, langjam nach dem Zentrum hinüberzudrüden 
und es unhaltbar zu machen. 

Cs liegt in der Natur der Sache, daß Napo= 
Icon erjt dann Macdonald Losließ, al8 er Da- 
vout3 Erfolg wahrnahm. Erft nad) zwölf (ficher 
nicht „um elf Uhr“) Hatte Davout die Turmhöhe 
von Neufiedel. Der verwundete brave Bertei= 
diger de8 Dorfes, Prinz Homburg, räumte e8 
erft, nachdem das bei Ajpern jo Hart mitge= 
nommene Negiment Sztaray jo gut mie ver= 
nidtet war. Auch dann tobte der Kampf am 
Weftplateau fort. Gudins 21. Ligne opferte acht- 
undbierzig Offiziere! Endlich obfiegten die Hel- 
den von Auerjtädt, nachdem Gudin jelbjt vierz 
mal verwundet. Umjonft erjchien Erzherzog Karl 
aud) hier perjönlich, ein Gegenftoß fcheiterte. Nach 
ein Uhr zog Rofjenberg auf Bodfließ ab, das er 
um zwei Uhr (wahrjcheinlich vier Uhr) erreicht 
haben fol. Zehn Schwadronen Hohenzollern 
attadierten zur Derfung, eroberten fogat zehn 
Kavalleriegefhüße, doc Arrighys Küraffiere nah 
men ihnen die Beute wieder ab. Sechsundfünfzig 
andre öjterreidijde Schwadronen zeriplitterten 
ihre Kräfte bei Oberfiebenbrunn gegen neunund= 
fünfzig franzöfifche. Montbrung Brigade Jaquis 
not, die Hufarenbrigade rehli) verdrängend, 
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wurde don der Brigade Wartensleben über den 
Haufen geritten, wobei drei Offiziere der 12. Chaj- 
feure getötet (Mubry, „Souvenirs“), doc die Bri- 
gade Pajol hieb die Sieger zufammen. Und als 
Niejh-Dragoner und Hohenzollern= Chepaulegers 
heranftürmten, trieben Groudhy8 Dragoner fie ab. 
Auch Knejeviche und Zohann-Dragoner erlagen, 
ihr General Rothfirch wurde vom Pferde gehauen. 
Seldmarjchalleutnant Noftiz wollte zuleßt noch- 
mals mit zweiundbierzig gefammelten Schwadro- 
nen Sich gegen die Verfolger umfehren, zuleßt noch 
dur) das Küraffierregiment Hohenzollern ber= 
ftärkt, das anfangs reüffierte. Doch das erbitterte 
Handgemenge, wobei Noftiz jelbjt verwundet, 
endete zulegt jchlecht für ihn, objdon die Eijen- 
reiter Arrighy8, denen beide Brigadegenerale und 
drei Oberjten bluteten, gehörig litten. Grouchy 
verfolgte weit, Bajol nahm zwei Bataillone ge= 
fangen, Friant und Morand drängten nad). 

Sndem nun der Herzog von NAuerjtädt, jebt 
aud) „Ziirit von Eggmühl” genannt, Gudin und 
Puthod über die Wejthöhen gegen PBarbasdorf 
ichicte, wurde Hohenzollerns Stellung nach) zwei 
Uhr unhaltbar. Marmont, mit dem fid auf 
Napoleons Geheiß Macdonald beiprochen Hatte, 
leitete die folgenden Hentrumangriffe. Das 
10. Leichte fäuberte gemeinfam mit Gudin3 85. 
Parbasdorf vom Feinde und nahm ein Bataillon 
gefangen. Oberft Berthezene janf getroffen, ebenjo 
Dudinots Schwiegerfohn, General Lorencez, ein 
Held der Negensburger Kämpfe, ald er mit dem 
3. Ligne die Böhmen vom Plateau jenjeit3 Hinab- 
drängte. Exft um zwei Uhr überjchritt die Reiter- 
brigade Colbert den NRußbadh, erjt dann räumte 
aljo Hohenzollern die Stellung, um dreieinhalb 
Uhr endeten ColbertS Verjuche, Trophäen einzu= 
heimfen, wobei ex jelbjt verwundet mit 10 Offi= 
zieren: jo fejte Haltung bewahrten die Abziehen- 
den noch, objichon fie angeblich hier 2000 ez 
fangene einbüßten. Hohenzollern erreichte un= 
gefährdet Helmahof, doch gibt er jelber an, daß 
er 8846 Mann verlor. Hierbei find drei berz 
nichtete Bataillone nicht gerechnet, die auch) noch 
1900 Mann verloren. Nojenberg mit Nord 
mann — natürlich ftetS für beide Tage ber 
rechnet — verlor 298 Offiziere, 12858 Mann, 
wobei Artillerie nicht inbegriffen. Demgegenüber 
verlor Dudinot einjchl. Colbert 299 Offiziere, dabei 
8 Generale und 10 Oberjten; Davout 245 DOffi- 
ziere, dabei 7 Generale und 6 Überften. Da 
Stiant nur 226, Morand 1342 Köpfe verloren, 

fann der Gejamtverluft nur 4000 betragen haben, 
bei Dudinot nach) gleichem Maßjtabe 5500, dazu 
wohl 1500 Gefangene. Montbrun und Arrighy 
verloren 57 Offiziere und 568 Mann, Groudhy- 
Pulys Dragoner 15 Offiziere, alfo 150 Mann, 
hierbei 2 Generale und 8 Oberften. Gejamt- 
verluft der Franzofen hier demnach) 20000. 

Die Behauptung, daß Truppen Dabout8 aud 
gegen das Dorf Wagram mitwirkten, läuft mohl
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auf VBerwechilung Puthods mit Pacthod hinaus, 
deifen Divifion erjt nac) zwei Uhr Wagram an 
griff. Dagegen beteiligte fid) die Divifion Thar- 
reau (Dudinot) auf der innern Flanfe, deren 
heutiger Berluft (nur 40 Offiziere) ganz für dies 
Gefecht von obiger Berechnung abzuziehen märe. 
Bon zwölf bi8 zwei Uhr rang inzwijchen Mac- 
donald mit äußerfter Anftvengung. „Das feind- 
[ide Zentrum muß zerjceämettert werden wie eine 
Bitadelle“, habe Napoleon ihm aufgetragen, fagt 
die Legende. Macdonald erzählt aber die Sache 
viel nüchterner: er erhielt den Kirchturm bon 
Süßenbrunn als Bielpunft, 5. b. gar nicht das 
Bentrum, fondern den Punkt, wo Kolowrat an 
Liechtenstein anjchloß. Was man über jeine „Ko- 
lonne“ fabelte — noch heute ein Schulbeijpiel 
für angeblich veraltete Taftif —, zerrinnt in nichts 
dor jeiner eignen Schilderung, wonad) er in 
durchaus normaler Entwicklung vorging. Aud 
weiß er jelbjt nichts von der Legende, er habe 
feine alte General3uniform aus der Nepublifaner- 
zeit angelegt, um Napoleon zu ärgern. Anfangs 
ftrauchelte jein Sturmlauf in der Sadgaffe zwifchen 
Kolowrat und Liechtenftein, die ihn zwijchen zwei 
Feuer brachten. Auch will er eine Maffenattacde 
Liechtenjteins abgejchlagen haben, wovon bdeffen 
Biograph Chriften ebenjowenig etwas meldet als 
fonjt ein Beriht. Schon hätten feine Braven 
mit gefälltem Bajonett die feindliche Artillerie 
bedroht, do Nanjouty8 Gepanzerte hätten fich 
verjpätet, den Vorteil auszunußen. Offenbar 
handelt e3 fid hier um eine zweite Hauptattade, 
denn die erjte ritt Nanfouty jhon beim Auffahren 
der Hundertbatterie. Damals attadierte auch 
Zafalle, der vorübergehend zehn Gejhüße nahm 
(Ihoumas, „Les Grands Cavaliers“) und dem 
zwei Batterien Liechtenfteins von dejjen heran- 
ftürzenden Gejchwadern wieder abgejagt wurden. 
Der gleiche Vorfall wird auc bei Nanjouty erz 
zählt, wo e8 fich aber um Batterien Bellegardes 
Handelt. Zedenfalls behaupteten drei Bellegardes, 
zwei Liechtenfteing fich noch lange weit born weft- 
(ig) von Aderflaa. Gegen diefen von der rez 
nadierbrigade Hammer bejeßten Ort führte Na- 
poleon jelbjt das neuformierte Korps Bernadotte 
um ein Uhr, doch wiederum berjagten die Sadjen. 
Smmerhin zeigt ihr prozentual ftarfer Berkuft, daß 
von fampflofer Banik (nach franzöfiichem Bericht) 
feine Rede fein fann, objchon Napoleon auf Ber= 
nadottes unverichämte Reflameproflamation an 
die Sachjen nachher al3 Augenzeuge höhnte: „Ihre 
angebliche Granitfolonne befand fid in beftän= 
diger Deroute.* Auch Nanjouty og fich Borz 
mwürfe des Kaifers zu, fertigte ihn aber, mofant 
und grob wie immer, ab: „Ew. Majeftät wer- 
den mich nicht lehren, Kavallerie zu führen.” So 
jpottete er auch in Rußland, als Napoleon über 
den Strapazenabgang der Pferde Hagte: „Site, 
e3 fehlt den Tieren an PBatriotismus.” 58 jpricht 
Bände, daß der Weltgebieter über folche An- 

maßung nur gutmütig lächelte. Bernadotte, der 
feit Jena viel auf dem Kerbholz Hatte, mußte 
e3 aljo arg treiben, um am folgenden Tag den 
Abjchied zu erhalten. 

Zur Entlaftung Macdonalds, der allmählich 
Prohasfas Grenadiere zurücddrückte, doch in der 
feurigen Gaffe zwifchen Liechtenfteing und Kolomw- 
rat3 SInnenflügeln Spießruten lief, attadierte 
Nanfouty nochmals vergeblih. Ferdinand-füraj- 
fire und Rofenberg-Chevaulegers warfen die 
Karabinierbrigade, deren Weißröde fein Harniich 
Ihüßte, den fie exft infolge diefes Blutbades fortan 
erhielten. Grenadierbataillon Georgi ward um 
geritten, doc) am ©renadierbataillon Leiningen 
und Bortner brad) fich der Stoß. Troßdem ließ fid 
Macdonald nicht verdrängen, dejjen Franfo-Ita- 
liener ich hier mit Ruhm bededten, vornan da3 
9. Ligne, im Bulletin bejonders genannt. Außer 
ihm wurde dort die Divifion Brouffiers, zu dem 
3 gehörte, neben Divifion Gudin hervorgehoben. 
Brouffiers Kitt auch viel mehr al TLamarque, defjen 
Divifion angeblic von acht (elf) Bataillonen auf 
eins gejchmolzen jei — eine lächerliche Yabel, da 
jein dreizehntes erjtaunlich wenig verlor und fein 
neunundzwanzigfte8 nicht entfernt den Berlujt— 
hatte, wie nod das SParijer Sammelmert des 
Kriegsminifterium3 „Historiques de l’Armee“ 
irrig anführt. Zulegt übertrug man Eugen ez 
famtverluft (6500) bloß auf Korps Macdonald, 
um daran jhhimärische Schlußfolgerungen über die 
angeblich faljche Kolonnenform zu fnüpfen. Da 
Adjutant Chlapomwsfi (Memoiren 1908) Mac- 
donald den Befehl zu erneuter Anjtrengung über= 
brachte, weil die feindliche Nechte weiche, und 
dann, zurüdfehrend, gleich wieder zu Macdonald 
gejchieft, - aber diefen jegt exit um fieben hr 
abends traf, jo muß hier die Schlacht erft um 
drei Uhr die enticheidende Wendung genommen 
haben. Wahrjcheinlich exft jest (nicht ein Uhr!) 
erftürmte Eugen Dipvifion Pacthod Wagram, 
wobei das 112. Belgifche allein fünfundzwanzig, 
Pacthod (jelbt jchmwerverwundet) überhaupt drei= 
undfiebzig Offiziere in fo kurzem Ringen einbüßte. 
Die Regimenter Reuß, Argenteau, Rainer (Nr. 17, 
35, 11) jchlugen fich hier großartig. Dagegen 
gaben drei Negimenter (nad) heutiger Lifte Nr. 42, 
44, 47) Aderklaa bald auf, gegen das Napoleon 
reht8 don Macdonald Divifion Durutte heraus- 
30g, linf8 Serras gegen Breitenlee, dem hierbei 
Sahucs Keitende Zäger mit Elan Raum jchaff- 
ten. Nah) Räumung beider Dörfer 309 Belle- 
garde wohl erjt um vier Uhr ab, während foz 
lomwrat fich) nochmals bei Süßenbrunn fete, mo 
fein Feldmarfchalleutnant YVufafjovie fiel. Hier 
fühlte man fi) zur Nechten entblößt, da Klenau 
dem erneuten Andrang Mafjenas jeit ein Uhr fich 
idon um zwei Uhr durch Nücdzug entzog, was 
jedoch zu dauernden Gefechten führte, jo daß von 
wirklihem Weichen Klenaus erjt jeit drei Uhr die 
Nede fein kann, da diefer ja jo weit über die
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Jonftige Schlahtlinie vorgeprallt war. Da Mac- 
donald erjt abends Gerasdorf erreichte, muß man 
bis fünf Uhr noch bitter gerungen haben. über- 
einjtimmend jagt der Liechtenfteinbiograph Chri- 
Iten, daß erft „ipät nachmittags” Nanfouty fich 
auf den abzicehenden Bellegarde warf. Defien 
Truppen hielten fid) einfach mufterhaft; erjtes Ba- 
taillon Rainer tat fid befonders als Nachhut 
hervor. Auch Liechtenftein bewahrte fejte Hal 
tung. öm Schlußfampf fiel Feldmarfchalleutnant 
Aspre felber. Als endlich die Leichte Gardereiterei, 
bisher troß Macdonalds Bitten zaudernd — er 
Ihimpfte laut, man hätte jonft zwanzigtaufend 
Gefangene machen fünnen! —, bei Gerasdorf er- 
Ihien, warfen die Kaiferjäger zwar Klenau-Che- 
bauglegers, die Rolen ihre Landsleute der Schwar- 
zenberg-Ullanen, twurden aber dann von Kiechten- 
fteinfüraffieren in die Pfanne gehauen, Oberft 
Krafinzfi und fechsundzwanzig Offiziere außer 
Gefecht gejegt. Gleihwohl Iafen fie laut Picard 
fünfzehn Gejchüge und laut Macdonald jechs- 
taujend Gefangene im Verein mit der bayrifchen 
Kavdalleriebrigade Preyfing auf. Auch das 3. bay- 
tische Infanterieregiment griff noch ein, wobei fein 
Oberit und Wrede felber bluteten. Klenaus Nach- 
hut erlebte inzwifchen noch harte Stunden, zuerjt 
bei Stagran, wo Kienmeyer-Hufaren, Regiment 
Duca (3. ganz vernichtet) und Benjomwsfy zer 
Îprengt, der famoje Lafalle aber jelbft getötet 
wurde. Marulaz übernahm die weitere Verfol- 
gung, jcheint aber um acht Uhr abends nach un- 
jerm Dafürhalten bei Strebersdorf fehlecht abge- 
Ihnitten zu haben, felbft zum Krüppel gefchoffen. 
Laut Macdonald endeten die Kämpfe erft elf Upr 
abends, Barquin jagt, daß man fie) im Weften 
bis Mitternacht fehlug, ein Brief eines Eugenfchen 
Dffiziers jagt ausdrücklich, daß erft „gegen Abend“ 
die Öfterreicher alle Stellungen räumten: wonad) 
jede bisherige falfche Darjtellung zu berichtigen. 
Sprijten jehreibt fogar, nad) Kolowrats Weichen 

„Babe fich „das Zentrum noc) lange zwifchen Brei- 
tenlee und Baumersdorf gehalten“. 

Der meitere Rüdzug erwies fich unheilvolfer 
als die Schlacht, die Zahl der Vermißten wuchs 
ungeheuer (57430 Köpfe, 7500 Pferdel). Ein 
Brief des Armeeminifters Zichy, über deffen Vef- 
fimismus freilich fchon Nofenberg bei Regensburg 
tobte, tadelt den äußerften Mleinmut des Gene- 
talijfimus, der übrigens, am 5. durch Streifchuß 
und am 6. nochmal® verwundet, um zwei Uhr 
die Waljtatt verließ. Nachmittags Iegte Napoleon 
Îi) în einem Gardevieret fchlafen, wozu fein 
Leibmameludf einen Teppich ausbreitete und eine 
Gemwehrpyramide ihn bor den Sonnenftrahlen 

Ihüßte. Der Übermenfch jchlief unter dem Don- 
ner don neunhundert Feuerfchlünden den Schlaf 
des Gerechten, bi8 Davout felber angeritten Fam, 
den volljtändigen Sieg zu melden. 

Napoleon® Berluit, aud) an Generalen (37; 
bei Verfolgung Blutete nod Sulpices General 
Siteau, deffen 5. Kiraffiere fich die Standarten- 
injchrift „Wagram“ erwarben), war viel größer, 
al3 man annimınt: wahrjcheinlich 28000 Tote 
und Bermundete nad) unter genauen Berechnung, 
6000 Gefangene, wovon im Weften über 20 000, 
wo die Öfterreicher nad ihren Korpsangaben wohl 
nur 15000 verloren hatten. Doch fowohl die 
Babl der Bermigten bis Znaim als verichiedene 
Einzelvapporte (auch der Liechtenfteinichen Reiterei) 
machen jede derartige Berechnung verdädtig. 
Wahricheinlich verlor man 30000 Tote und Ver- 
mundete und tatfächlih 20000 Gefangene, den 
folgenden Tag inbegriffen. 

Venn Andreofjy, Gouverneur von Wien, im 
Seipräch mit Graf Sidingen die Übertreibung 
einzelner öjterreichifcher Erfolge verfpottete oder 
Srouhy im Gefpräch mit Metternich die öfter- 
reichiiche Reiterei abfällig beurteilte, jo wird die 
Geichichte doc Marbots Ausfage bejtätigen, daß 
„Wagram“ ein Ehrentag der Öjterreicher mar, 
gleichzeitig aber napoleonifcher Schlachtentaftif. 
Strategifch von jeder Bafis nach Böhmen abge- 
drängt, mußte der Gegner politifch Fapitulieren. 

Snfolge der neuen Stromregulierung berân= 
derte fich daS Ufergelände ganz, bei Unterfuchung 
des Schlachtfeldes ftaunt man, wie folche Maffen 
auf jo engem Raum fich entwicelten: Unterjchied 
damaliger und heutiger Taftit nirgends offen- 
fundiger. ES muß ein unbefchreibliches Schau- 
Tpiel gewefen fein, als beim Übergang fünf Flöße, 
neun Fähren, dreiundzwanzig Transportfchiffe, 
fünf Schiffs- und eine fejte Kriegsbrüce die 
Mafjen hinüberführten, indes die Sanonenboot= 
flotille auf den Waffern und die Mörfer von der 
Lobau brülten. Strömender Regen, praffelnder 
Hagelichlag, heulende Winde, rafende Wogen, als 
ob der Bille 062 Schicfjalmannes die ganze Natur 
in Aufregung bräcte! Das Gewitter brach wie 
auf Bauberjchlag 103, über rabenfchwarzer Land- 
Ihaft Frachten Donnerfchläge ins Rollen des Ge 
ihüßdonners, mit ratlos zudenden Blißen und 
dem Aufflammen der Batterien mijchten fid) 
Geuerâbriințte. Ja, wie ein Orfan entlud fid 
Napoleons Genie, der ja im April feine Krieger 
anredete: „Ich bin da wie der Bliß!” Und als ge- 
flărter Morgen prachtvoll das Marchfeld befonnte, 
Ihien die Sonne eines allmächtigen Weltver- 
ftanbeâ die Unordnung der Elemente zu glätten.



  

® Gejamtanjicht von Siena. 
  

Das Daliofeit in Siena 
Don Sriedrich Werner van Oeiteren 

MHährlich zweimal, am 2. Suli und 
am 16. August, bietet Siena ein 
Schaufpiel, wie man es inter= 
ejjanter und jchöner im alten 
Europa faum mehr zu jehen be- 
fommt. Für einen Teil des feit- 

| lichen Schaufpiel3 gibt e3 einen 
Ciegespreis, ein Banner, und nach Diejem 
wird das ganze Seit furz „Il Palio“ ge= 
nannt. Taufende von Fremden, unter denen, 
von Stalienern abgejehen, jich vorwiegend 
Engländer und Amerikaner befinden, fommen 
da nad) Siena und tragen al3 Zuschauer eine 
unvergänglich Schöne Erinnerung an das durc)- 
aus eigenartige Bild heim, das fich ihnen 
bietet. Denn nicht gerade blendende Vracht- 
entfaltung und ungeahnter Brunf charafteri= 
fieren Die Feier; was diejer ihren bejonderen 
Neiz, ihre Schönheit und ihren Zauber ver= 
leibt, it vielmehr der enge Zufammenhang 
mit der Bergangenheit, mit den gejchichtlichen 
und fulturellen Traditionen der Stadt. 

Die große Beit Sienas liegt ziwijchen dem 
dreizehnten und dem jechzehnten Jahrhundert. 
Hgeugen jener an Nuhm und Glanz, aber 
aud) an Blut und Sammer reichen Epoche 
gibt es in der Stadt noch biele: nebit den 
zahlreichen jtolzen Baläften, unter denen die 
gotischen der Familien Sanfedoni, Saracini 
und Buonfignori, die im Frührenatfjanceftil 
erbauten der Spannocht und Piccolomini 

  

  

die bedeutendjten find, der herrliche Dom 
und die Piazza del Campo. Nichts in der 
ganzen Stadt vermag den Bejchauer in jo 
hohem Maße in die Tage des Mittelalters 
zurüczuverjegen wie diefer Blab. Wo die 
drei Hügel Sienas einander treffen und ge= 
meinfam eine Mulde bilden, aljo jujt im 
Herzen der Stadt, Tiegt er. Heißt er jeßt 
auch Piazza Vittorio Emanuele, fo ijt er 
doch in jeinem ganzen Ausfehen derjelbe ge= 
blieben, den [don Dante feiner eigenartigen 
Schönheit wegen rühmend erwähnt. Auf 
ihm fanden alle die Umzüge und Spiele ftatt, 
welche jeit den in der blutigen Schlacht bei 
Monte Aperto (1260) von den Gienejen 
über die guelfijden Florentiner errungenen 
Sieg eingeführt wurden. Und er ift auch 
der Schauplaß, auf dem fich das. Baltofejt 
abjpielt. 

HBieht man nur feine äußern Umrifje in 
Betracht, jo fann man feine Form die eines 
halben Streifes nennen; aber damit tft feine 
Bodenbeichaffenheit nicht gekennzeichnet. Mar 
muß ihn etwa mit einer fchöngeformten Pil- 
germufchel vergleichen, die ihre Innenfeite 
dem Lichte zufehrt. Denn mufchelförmig ge- 
wölbt jenft jich der Boden bon den Rändern 
alljeitig dem tiefjten, an der geradlinigen 
Bafis gelegenen Yunft entgegen. Nings um 
den Fächerrand der Niejenmuschel erheben 
ih im SHalbfreis ftolze Bauten aus roten 
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Badíteinen oder grauen Duadern, Bauten, 
deren Häupter Zinnenfronen tragen, und deren 
gläferne Augen, von gotifchen Spitbogen wie 
von bhochgezogenen DBrauen überwölbt, von 
fapitälgefchmückten fchlanfen Säulchen wie 
von Stäben der Bifiergitter gejchübt find. 

Das jchönfte und zugleich mächtigjte diefer 
DBauwerfe aber ftept langgejtrertt und gerad- 
linig an der Bafis der Mufchel. Das it 
der Palazzo Pubblico, Siena3 Matbaus. Aus 
DBadftein und Travertinguadern errichtet, jtand 
es Schon bei Anbruch des Trecento ftolz und 
gebietend da, überragt von einem bierecfigen, 
Ihlank zur Höhe ftrebenden Glockenturm, der 
ihm zur Seite fich erhebt und zu ihm ge- 
hört. Ehedem jchlug die Stunden ein fteiner- 
nes Männchen an, das volfstümlich war wie 
etwa der eijerne Nathausmann Wiens. II 
Mangia wurde e3 genannt, und Torre del 
Mangia heißt nach ihm der Turm auch heute 
noch. 

Die große Glode läßt am Feittage Ihon 
morgens ihre eherne Stimme ertönen, um- 
fehivirrt von Schwalben und Dohlen, die 
fie aus dem erzitternden Bau aufjchredt. 
Und am fpäten Nachmittage, vor der fechiten 
Stunde, erhebt fie wieder ihre Stimme, um 
den Beginn der Feier zu verkünden. Heller 

Sonnenjchein flutet dann noch in goldenen 
Wellen über den weiten Plab hin, der ein 
fejtliches Bild bietet. Der Halbkreis hat fich 
verengt; denn zu Süßen der Häufer ringS- 
um find Tribünen errichtet. Oberhalb die- 
jer leuchtet e8 purpurn; alle Balkone, alle 
Fenjter tragen roten Stofffchmuf. Inmitten 
des SBlages îjt ein zweiter Halbfreis, rings 
durch Holzichranfen umgrenzt. Shn trennt 
bom äußern Nande eine 5 biS 6 m breite 
Bahn. Auf ihr it das Gteinpflafter mit 
einer Schicht gelben Sandes bedeckt, denn fie 
it der Schauplaß, auf dem zu Fuß, zu 
Pferd und zu Wagen der Feftzug fich be- 
wegt, und auf dem das feltfame Nennen ge- 
laufen wird, dejjen Preis il palio ift. 

Vorläufig allerdings deutet noch nichts 
darauf hin, daß die Bahn Nennbahn fei. 
Zaujende von Menfchen bewegen fich auf 
ihr, das ganze Volk Siena vereint fich dort 
und wandert rundum, während fich die Borz 
nehmeren und die vielen Fremden Yangjam 
einfinden, um an Fenftern und auf Balfon- 
jigen ihre Pläße einzunehmen. Die Men- 
Ihenmenge, die auf dem Plate mwogt, unter- 
hält fid laut und lebhaft; doch die Mufe der 
Derfäufer übertönen alles. SKühlende Ge- 
tränfe, verzuderte Mandeln, Fejtprogramme, . 
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B Die Piazza del Campo, jegt Piazza Dittorio Emanuele genannt. B 

Blumen werden unermüdlich angeboten und 
finden Käufer, zumal das Getränf. Denn 
noch ijt die Ölutgewalt der Sonne groß. 

Innerhalb des umgrenzten Halbfreijes unten 
erhebt fid) eine fleine Pyramide. Bon dort 
blißt es jäh auf, ein Schuß durchhallt den 
Kaum. Das erite Zeichen für den Beginn 
der Feierlichfeit. Carabinieri zu Pferd und 
zu Fuß verlafjen im gleichen Augenblid den 
Palazzo Bubblico und treten durch das dem 
Glocdenturm nahe Tor auf den Bla hinaus. 
Ihre Aufgabe ijt es, die Bahn zu durd= 
mejjen und von der Menjchenmenge zu leeren. 
Langjam fegen fie jich in Bewegung, biel= 
fach haltmachend. Und langjam, vielfach halt- 
machend, weicht die Menjchenmenge vor den 
uniformierten Neitern zurüd, um jich ent= 
weder den Tribünen zuzumenden oder durch 
eine der offenen Schranfen in den innern 
Halbfreis zu jchlüpfen. Die Schranfe wird 
dann gejchlojjen, und ein Schugmann bleibt 
zurüd. So gebt es rundum. Bald ijt ein 
Viertel, bald die Hälfte der fandbederten Bahn 
menjchenfrei. 

Voller wird’3 nun auf den Tribünen, 
dichter drängt Îid) das Volk in der umzäuns 
ten Mitte des Plabes, die auch einen wunz 
derjchönen Brunnen des Jacopo della Quer- 
cia, die im Quattrocentro errichtete „Fonte 

Gaia", umschließt. Die Nufe der VBerfäufer 
verjftummen allmählich, das Ohr empfindet 
das immer nod) laute Sprechen der Buz 
Ichauermenge fat wie gedämpften Stimmen= 
Hang, wenn nicht wie Schweigen. Um fo 
unruhiger it das Bild, das fich dem Auge 
bietet, wenn man auf Tribünen und Bal 
fone blit. Um den Öflodenturm und über 
den SBlag dahin ftreifen wohl ziwitichernde 
Schwalben, aber ihr Flug verwirrt das Auge 
nicht, während das rajtloje Flattern und 
Schwirren der weißen Schmetterlinge vor den 
Ungefichtern der Damen dem Blicke fajt weh 
tut. Nicht doch, es jind nicht Schmetterlinge, 
es find Fächer, unabläffig gehandhabt. Das 
Bild des Süden! wäre unvolljtändig, fehlten 
dieje fühlenden, rajtlojen, vielfagenden Fächer- 
falter. 

Die Bahn ijt frei. Ein zweiter Schuß 
aus dem fleinen Mörjer und Glocdenflänge. 
Die Berittenen find verjchtvunden, die Schuß: 
leute zu Fuß haben fich verteilt und find in 
der Menfchenmafje dort unten untergetaudt. 
Aus einem der Kleinen Gäßchen, die zum 
Pla Hinabführen, dort, wo eine Ede des 
Balazzo Bubblico den Sreisbogen fchneidet 
und in einen HalbfreiS wandelt, ertünen Fans 
farentlânge, bon dort naht der Feitzug. ALS 
eriter betritt ein Neiter die Bahn: das ijt 
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der Standartenträger der Gemeinde; das Ban- 
ner Sienas, fchiwarz und weiß, flattert am 
Sahnenschaft. Dann kommen, nebeneinander 
einherjchreitend, die Ratstrompeter. Ganz wie 
man e3 auf den alten Bildern fieht, ziehen 
fie fürbaß, eine Hand auf die Hüfte geftemmt, 
mit der andern das gerade goldblinfende Tün- 
TODT fajt wageredt haltend, und Fanfaren- 
fang nach alter Weije erjchallt. 

Chedem, als die Stadt Siena die Haupt- 
jtadt ihres eignen Staates war, folgten den 
Bläfern zahlreiche Standartenträger, jechzig 
an der Zahl, al3 Vertreter ebenjo vieler Be- 
girle bes Staates. Sechzig Bezirke waren 
e8, deren jeder für die Kämpfe der Nepublif 
Siena einen Hauptmann, Offiziere und eine 
Kompagnie Soldaten aus eignen Mitteln 
itellte. Nach der verheerenden Veit (1348) 
Ihmolz die Zahl auf zweiundvierzig zufam- 
men, ein Jahrhundert jpäter auf dreiund- 
zwanzig und jchließlich jogar auf fiebzehn. 
Heute aber folgen den Mufifanten nur noch 
— drei Männer; fie tragen die Fahnen der 
drei Gaue, in welche die Dreihügelftadt Siena 
nach ihrer natürlichen Lage zerfällt. 

    

    
  

B Der Herold, der das Rennen ausruft. 8 

  

Und dann fommen die fiebzehn Bezirke 
diejer drei Gaue. Sebt erft wird das Bild 
bunt; die ernftere, Dunkle Friedenstracht derer, 
die den Zug eröffneten, weicht dent fchillern- 
den Farbenjpiel mittelalterlicher Nriegstracht. 
Der Mannjchaft (comparsa) jedes Bezirks 
(contrada) jchreitet ein Tambur voran. Zwei 
Bannerjchtivinger, Alfiert genannt, folgen, 
dann auf reichgejchirrtem Mob der Kapitän 
— tie die Sienejen jagen: in Eijen geflei= 
det; vier Bagen umgeben ihn. Er jelbjt hält 
das bloße Schwert majeftätifch empor. Noch 
ein Bannerträger des Bezirks, dann der tie- 
tische Held des Tages, nämlich dag — Nenn- 
pferd, von einem Neitfnecht (barberesco) ge= 
führt, und fchließlich der menfchliche Held, 
der Socket (fantino), auf einem Paraderoß. 
sn gleicher Weife jchließen fich neun Grup- 
pen an. Das find die zehn Bezirke, die an 
diefem Tage um den Ruhm des SBalio fămp= 
fen werden. Den jieben andern Bezirken 
fehlen Rofje und Nennreiter. 

Langjam geht es rund um den Blat; 
denn die Fahnenschiwinger brauchen Raum 
und Zeit. Shnen gilt während des Umzugs 
jelbit das Hauptinterefje der geftauten Zu= 
Ihauermafje, zumal jener im innern Halb- 
Íreis. Seder der vielen Taufende, die dort 
unten jtehen, gehört ja diejer oder jener Con= 
trada an und folgt mit Aug’ und Herz jedem 
Schritt, jedem Spiel der Hand innerhalb 
„jeiner“ Contrada. Und da find es juft die 
Fahnenjchwinger, welche die größte Aufmerf- 
jamfeit beanfpruchen. In feinem Augenblic 
dürfen die Banner jchlaff hängen; flattern 
müjjen fie, al3 bliefe ein Orfan in das bunte 
Tuch. Najtlos bewegen ich die Schwinger; 
bald jchwenft der Arm den Schaft rund um 
Nacken und Haupt, bald verjchwindet in einer 
Armböhle da Banner, um gedanfenjchnell 
durch die andre vollentfaltet zu jchlüpfen; bald 
fliegt die Zahne zu den Beinen hinab, um, 
ztiichen ihnen durchgezogen, twieder in Haup- 
teshöhe entrollt emporzufchnellen; und dann 
ein fühner Wurf, Hoch in der Luft über- 
Ichlägt fich daS Banner, und die Hand des 
Alftere fängt den Schaft mit dem tmwehenden 
Tuch wieder auf. So geht e8 rundum. Und 
dort unten ftehen die Zuschauer nicht etiva 
nur al3 Dewunderer der Gejchieklichfeit der 
Schwinger, nein, jeder begleitet angftvoll und 
jubelnd das Wehen „jeiner” Fahne, al8 trüge 
lie ein Stüc des eignen Herzens in ihren 
Falten. 
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[8] Mannjchaft (comparsa) des Bezirks 

Ein Wagen, von jtarfen, buntgefchmückten 
Nofjen gezogen, taucht hinter der jtebzehnten 
Gruppe auf; er it Die Erinnerung an den 
Carroceio von Monte Aperto, den in jener 
Schlacht mitgeführten Fahnenmwagen. eine 
Wände find mit Fahnen behangen, und in 
feinem mern jtehen hochaufgerichtet Stan- 
darten, unter denen die borberite das Palio 
it, der reiche, geftickte, von einer Gilber- 
jcheibe gefrönte Siegespreis des Tages. Mit 
jchweren Schritten, al8 fämen fie aus Jahre 
hunderten jo einhergewandert, jchreiten Ber 
waffnete hinter dem Wagen; auf den rechten 
Schultern fügen fid) die jtolz getragenen 
Hellebarven. So jchliegt der Zug. Der 
Garroccio, die NRofje und die Fantini ver- 
Ihwinden im Hofe des Nathaufes, während 
auf einer vor dem Gebäude eigens fur fie 
errichteten Tribüne die übrigen Teilnehmer 
an dem Umzuge fich niederlajjen. Eng ans 
einander fißen die Komparjen der jtebzehn 
Bezirke; die Fahnen und das Balio mehren 
das prächtig bunte Bild, das diefer Anblid 
bietet. Kaum eine Zarbe fehlt. Weiß, Not 
und Grün, die Farben der Contrada Dca, 
jchmiegen fi) an das Gelb mit fchwarzen 
und blauen Streifen, die Tracht der Contrada 
Agquila, mijchen fid) mit dem Schwarz-Weiß, 
das, mit orangefarbenen Borten geziert, Supa 
trägt, wetteifern an Leuchtkraft mit dem fraft- 
vollen GrünsWeiß-Gelb von Selva und mit 
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Drago (Drade), gelb, grün und rot. ® 

dem Schimmernden Blau-Silberweiß bon Onba. 
Die Namen der Bezirke ftammen von den 
Wappentieren, die auf den bunten Bannern 
und auf den Bruftfleden der Wämfe jichtbar 
find, und die Gejchichte der Wappenwahl und 
Namensnennung ijt zugleich die der öffent» 
lichen Spiele Sienas, die nach wechjelvollen 
Scicdjalen im jeßigen Paliorennen ihre lebte 
Form fanden. 

Öffentliche Spiele und Wettfämpfe — das 
war, wenn man der Überlieferung glauben 
darf, im Altertum Sienas bejonderer, aber 
auch einziger Nuhm. Der Schriftiteller Tonm- 
maji behauptet, daß fchon unter Tarquinius 
Priscus aus Siena Kämpfer nach) Nom be- 
rufen wrrvden, um ihre Kunft zu zeigen, 
und fagt: „In Toscana giocare a pugna & 

ed & sempre stata prerogativa del popolo 

Senese.“ Sedenfall8 mijjen wir, Dab nad 
der Schlaht von Monte Aperto jogenannte 
Suvenaliiche Spiele eingeführt wurden, Ge= 
fechte mit hölzernen Waffen. Abgelöft wurden 
diefe durch ein „Elmora” genanntes Spiel, 
eine Scheinfchlacht, mit langen Holzjpießen 
und Steinblöden ausgefämpft. Doc dies 
gefährliche Spiel wurde bald abgejchafft, als 
tödliche Wunden gejchlagen worden waren, 
und wich einer andern, doch nicht minder 
aufregenden Slampfjpielart. Mit Büffeln, 
Stieren und andern Tieren wurde gekämpft. 
Sm eriten Jahre des Ginquecento begannen 
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Sahnenträger des Bezirks Pantera (Panther), weiß, 
® rot und azurn. 8 

dieje Stiergefechte auf der Piazza del Campo 
in umzäuntem Naume, und die Bezirfe rück 
ten mit großartigem SPrunt zu diejen Nämp- 
fen aus, jeder mit zahlveiher Mannfchaft, 
mit einem eignen Gtiere, mit feinem Ban- 
ner und einem jeltjamen Bauwerk. Eine 
feine Fejtung war es, einen Meter und mehr 
hoch, oft mit Marmor verkleidet, farbenbunt 
mit Emblemen gejhmücdt; fie diente aud în 
Augenblifen der größten Gefahr den Kämp- 
fern al8 Zufluchtsort. Sn verjchiedenen For- 
men waren diefe Burgen gebaut; ein Bezirk 
hatte jeiner Feitung die Gejtalt einer Schild- 
fröte gegeben, ein andrer die feine wie einen 
Delphin errichtet — SOnda hat daher einen 
von einer Welle getragenen Delphin als Wap- 
pen —, wieder ein andrer hatte Mufchel- 
form erwählt. Daneben fab man Adler, 
aug, Raupe, Turm, Schnede und andres. 
Sp erhielten die einzelnen Bezirke ihre Na- 
men und ihre Kennzeichen. Genau ein Sahr- 
hundert lang währten die Stiergefechte. Dann 
wurden fie durch Wettrennen auf Büffeln er- 
jeßt. Und ein weiteres halbes Sahrhundert 
Ipäter vollzog fich ein neuer Wechjel. Pferde= 
rennen famen daran und blieben. Zuerit aller= 
dings nahmen an diejen Nennen alle fieb= 
zehn Bezirke teil. „Naummangels halber“ 
ordnete der Magijtrat aber bald an, daß nur 

Sahnenträger des Bezirks Torre (Turm), rot mit 
8 weißen und blauen Streifen. 8 

immer zehn Bezirke den Nennfampf ausfech- 
ten durften. Nach wie vor blieb der Gieges- 
preis das alio. Falt zwei Zahrhunderte 
find es aljo her, feit diefes Nennen in fei= 
ner jebigen Form alljährlich zweimal in 
Siena gelaufen wird. Und es ijt noch immer 
ein Nennen, das jich durch feine eigentünt= 
lichen Bedingungen von gleichartigen Berans 
Italtungen unfrer Tage unterjcheidet und durch 
jeine fajt wilden Bräuche an rohere Zeiten 
mahnt ... 

Zum dritten Male hallt aus dem fleinen 
Miörfer ein Schuß über den Plab. Unter 
den Komparjen vor dem Nathaufe, unter der 
Menge unten auf dem Plage wächjt die Er- 
regung fieberhaft, und jäh it es jtill ge= 
worden. Zür die Einheimilchen ift es ja ein 
großes Ereignis, dejjen Nahen das Zeichen 
verfündet. 

Kaum ijt der Schuß verhallt, verlajjen die 
zehn Reiter den Hof des Nathaufes. Im 
Torbogen, ehe er die Bahn betritt, wird jeder 
von ihnen mit einer ledergeflochtenen Beitjcye 
ausgeftattet, dem Nerbo. Daran wäre ja 
nicht8 Ungewöhnliches; hat doch in jedem 
Nennen der oder jeine Beitjche! Diefer 
Nerbo aber joll nicht nur die Pferde zu den 
höchiten Leiftungen anfjpornen, er ist zugleich 
Waffe. Der Zantino darf fie benußen, um. 

| 
| | 
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Sahnenträger des Bezirks Cupa (Wölfin), weiß 

E und jhwarz mit orangefarbenen Streifen. [E 

die Nebenbuhler feines Nofjes zu jchlagen, 

ja auch um feinen eignen Nebenbuhler außer 

Kampf zu jeben. Zum Schuße trägt Des- 
halb jeder Neiter unfichtbar unter der Nenn- 
műbe ein Helmchen, tft vielleicht auch jonit 

unter dem Node, den er in den Farben jei- 

nes Bezirf3 trägt, da und dort. gepanzert. 

Die Roffe find jehuglos; nicht einmal Sät- 
tel tragen ihre Nücen. Langjam reiten Die 
Helden des Tages fajt die Hälfte der Bahn 
entlang bi3 zum Startplage. Das ift nun 
ein Flüftern und Naunen unter der Menjchen- 

. menge, das wird zum NAufen und Schreien; 
Erregung färbt und entfärbt die Wangen, 
(aut und leife ertönen Gebete, die Fächer 
wirbein, Tücher werden gejchwenft, BZehn- 
taufende zittern in bangender und hoffender 
Erwartung. 

Die Nofje ftehen am Seile, dem fie zum 
Teil widerwillig und nur durch Gewalt ge= 
trieben, mehrfach ausbrechend, nahten. Dort 
fümpft fogar noch ein Neiter mit dem jtör- 
tigen Tier, um es an Den Plat zu ziwin- 
gen, aber fchon fällt das Seil, jchon grei- 
fen die Rofje aus, fchon drohen die Beitjchen 
in den erhobenen Fäuften, jchon jaufen jie 
Elatfchend auf Rofje und Neiter nieder. Die 
Bahn it einmal durchmefjen; der gantino 
der Contrada Leocorno, welche das Einhorn 
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Sahnenträger des Bezirks Nichio (Mujchel), blau 

Eg mit weißen und roten Streifen. ® 

im Wappen führt und gelb-weiße Tracht trägt, 

ift geftürzt, durch einen Hieb mit dem Nerbo 

außer Kampf gejeßt; fein Schimmel rennt 

weiter. Der imeib=rot gefleibete Reiter bon 

Siraffa hat mit einem gewaltigen Sab den 

ichwarzeweißen Vertreter don Lupa fajt quer 

überfprungen. Dea und Selva find voran, 

zroifchen ihnen jcheint die Entjcheidung zu 

liegen. Aber da arbeitet fich der Reiter On- 

das vor; er hat Selva erreicht, feine Peitjche 

fauft auf den weiß-grünen Neiter nieder. 

Die Bahn ift zum zweitenmal durcmeijen; 
noch fiegt ziwifchen den dreien die Entjchei= 

dung; es tft ein harter Kampf, deijen Er- 

regung fich jogar uns BZufchauern mitteilt, 

und den die Menge unten jchreiend und [au 
fend, mit pochenden Herzen mitlämpft. 

Die dritte unde. Dea und Selva, hart 

nebeneinander, faufen an mir vorbei, Dicht 

hinter ihnen der dritte.  dinijb. Omda it 

geichlagen; Dea, fnapp vor Selva, pafjiert 

als erite das Ziel. Faft in gleichem Augen- 

blick ift die Bahn menfchengefüllt; jubelnd, 

gejtifulierend, jchreiend ftürzen aus der Mitte 

des Plabes alle, die zum fiegreichen Bezirf 

gehören, auf die Helden de3 Tages (08. Das 

Pferd wird gefüßt und geftreichelt, der Reis 

ter auf die Schultern gehoben, umarmt, bon 

Siehfofungen fait erdrüdt. Mit Bezugnahme  
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auf das Bild, das den Giegespreis fchmückt, 
Ihreit ein Bürger von Dca, indem er feinen 
Hut hoch in die Luft wirft: „Die brave Ma= 
Donna! Cie joll leben! Sie liebt Dea.“ 
Und ein andrer, offenbar ein Kind eines der 
gejchlagenen Bezirke, gibt feiner Enttäufchung 
hämijchen Ausdrud: „Die Gans ift ein dum= 
mes Tier und bat darum Su.“ 

Rah Teert fi die Piazza del Campo. 
gumal die Fremden verlafjen fie eilends. 
Für fie ift das Fejt beendet, für alle eigent- 
lich mit Ausnahme des Bezirks, dem heute 
die Ehre des alio zufiel. Stundenlang 
ziehen fie nun durch die Gaffen, die Leute 

( o 
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Rüde mir ferner, ich will did) erjehnen, 
Die id did einjtens erjehnt von fern, 

Da du mir aufgegangen als Stern. 

g
e
 

Das Paliorennen. 

Siebesiibermut 

Will uns getrennt noch wie einjtens wähnen, 

Stephan Milow b 

  
98 

von (Dea, fie fchreien und fingen, trommeln 
und pfeifen, fie jchleppen im Triumph den 
Preis mit fi) umher. Und den Abend und 
die ganze Nacht herrjcht veges Leben in der 
Contrada, wird das Siegesfeft gefeiert. Und 
dann — am nächjten Tage bietet Siena wie 
der fein alltägliches Bild. Es ift wieder die 
ftille Stadt ohne Gegenwart, die Stadt mit 
jener großen Vergangenheit, deren Zeugen, die 
Ihönen Paläfte, noch in ihrer ganzen Herr- 
fichfeit daftehen und von den mittelalterlichen 
gejten träumen, deren Bild am vergangenen 
Tage, zu flüchtigem Leben wachgetäufcht, vor 
ihnen jäh eritand und jäh verfanf. 

o 

Rücke mir ferner, ich will nur träumen 
Don der Liebe beraujhendem Glück; 
Aber dann wende dich ohne Säumen, 
Sliege mir wieder ans Herz zurück! 

  
  
 



Alerander 

  
Schmidt- Micheljen: Aus Überlingen. 
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die Weftgoten, deren Macht im fiebenten 
Sahrhundert n. Chr. unter König Wanıba 
(680 bis 687) den Höhepunkt erreichte; 
bereit3 711 rief der weitgotiiche Graf Sultan 
im Aufruhr gegen König Noderich die Araber 
aus Afrika zu Hilfe, die ihn und alle an= 
dern von der mweitgotischen Herrichaft befrei= 
ten und dann als Herren blieben. 

Diefe Milchung mit afrifanifchem und 
arabijchem Blute, das im Süden Spaniens 
in der Hauptmafje vorhanden gewejen ijt, 
hat diefem Teile des Landes bis auf den 
heutigen Tag einen andern Charakter ver= 
fiehen al8 dem Norden, wo die Ureinwohner 
und die eingedrungenen nordischen Völker 
fi) vermifcht hatten. Dennoch jcheint ein 
gewifjer allgemein bezeichnender Zug allen 
Spaniern eigen zu fein. Ihnen eignet im 
perjönlichen Verkehr eine große, ich möchte 
jagen, Fraftvolle Ruhe; troß aller Yebhaftig- 
feit fehlt dem Spanier das zappelige Wejen 
des Stalieners oder das pojierende Gehaben 
des Neugriechen, feiner Würde das jtumpf- 

  

          fe A 0 

8 Wejtgotijhe (?) Krieger. 5) 

ernjte Auftreten des Türken. Bon Diejent 
vielleicht mehr der Erziehung als dem Blute 
gehörenden Zuge abgejehen, unterjcheidet ich 
jogar in der äußern Erjcheinung der Nord- 
Îpanier wejentli) von dem des GSüpens. 
Das germanifche Blut hat ji im norbiz 
ichen Spanier bi3 auj den heutigen Taa > 
Itark erhalten, daß jelbit blondes Haar "in 
befondere Seltenheit it, und anderjeits !. cı, 
der ganze Süden trog der Austreibung der 
Mauren jehr bemerfbare Spuren maurijcher 
Abjtammung auf. Die beiden Kulturmächte, 
die in Ddiefem Lande tätig gewejen, werden 
niemals ihre Einwirkung verlieren, tweder im 
Leben noch in der Nunit. Für das Gebiet 
fünftlerifcher Tätigfeit, daS wir jeßt betreten 
wollen, haben die Mauren jo gut wie nichts 
gejchaffen; denn die Plajtif wurde von ihnen 
wenig ausgeübt. Allerdings beruht die weit 
verbreitete Annahme von einem Verbote Mo= 
bammeds, Bildfäulen zu meißeln, auf einem 
ebenso jtarfen Srrtum wie die Behauptung, 
den Mufelmännern jei der Wein verboten. 
Wie in diefem Falle die reiche Fülle ganz 
herrlicher Trinflieder die Annahme einer 
Unterfagung al3 irrig erweiit, jo in dem 
andern die Tatjache, daß die Mauren in 
Stein wie in Farbe Menjchen wie Tiere 
nachgebildet haben; aber, wie bemerkt, jeltener 
und offenbar, joweit wir noch urteilen fün= 
nen, in mangelhafter Weije. 

Bon den Werfen, die wir aus Bejchrei- 
bungen fennen, fei des Brunnenbedens im 
Schlofje des Klalifen von Cordoba in der jeit 
langem verfchtwundenen Stadt AlsZahra (936 
gegründet) gedacht. ES war ein grünes, 
mit Bildern menjchlicher Gejtalten geziertes 
Brunnenbecten von unjchägbarem Werte, 
welches aus Syrien, nad) andern aus Slon= 
itantinopel herbeigejchafft war. Auf diejen 
Berfen ließ Abdurrahman zwölf Bildfäulen 
aus rotem Golde aufitellen. Dieje in der 
Werfjtatt von Cordoba gefertigten Säulen 
ftellten einen Löwen dar, daneben eine Ga- 
zelle und ein Strofodil; gegenüber befanden 
fi) eine Schlange, ein Adler und ein (Slez 
fant und auf den beiden Seiten eine Taube, 
ein Falfe, ein Pfau, eine Henne, ein Hahn, 
ein Habicht und ein Geier. Alle dieie Tiere 
jvaren aus Gold und mit fojtbaren eingeleg- 
ten Edelfteinen gejchmücdt, und aus ihren 
Mäulern jtrömte Wafjer. Die Omajjadischen 
Kalifen ließen Münzen mit ihrem Bildnis 
in ganzer Figur chlagen, ja SPortrătbilb=
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5) Durblik nad dem Sâwenhof în der Alhambra. 

jăulen în ihren SPalăjten aufjtellen. Von 
erhaltenen plaftifchen Arbeiten fennen wir 
in Spanien mit Sicherheit nur die Löwen 
an dem Brunnen des „Lötwenhofes“ in der 
Alhambra. Aber, wie bemerkt, häufig wer- 
den derartige Arbeiten überhaupt nicht ge- 
wejen fein. Denn der Grund dafür, daß 
die Araber der Wlajtif in Spanien einen 
fünftlerifchen Tribut nicht entrichtet haben, 
liegt viel tiefer al3 in den die Bildhauerei 
immerhin mißbilligenden Worten Mloham- 
meds, die fich in der fünften Sure des No- 
rang finden: „D, ihr Öläubigen, fürwahr, 
Wein, Spiel, Bildfäulen und Loswerfen find 
verabjcheuungsmwürdig. “ 

Ein äußerliches Hindernis jtand aljo — 
das jet nochmals hervorgehoben — der ntz 
micflung bon Malerei und Skulptur nicht 
entgegen. Wenn beide dejjenungeachtet auf 
untergeordneter Stufe jtehenblieben, jo muß 
die Urjache davon doch andersivo gejucht 
werden. Ste liegt weniger in der abjtraften 
Natur des Islam und jeinem von all und 
jeder Bildlichfeit entfleideten Monotheismus 
al3 in jenem, dem arabijchen Geilte, troß 
aller feiner glänzenden Gaben, innewohnen= 

  

den Mangel, der ihn auch verhindert hat, 
die geftaltenbildenden Formen der Poefie zu 
einer höheren Entfaltung zu bringen. Die 
Slaubenslehre des Korans, ebenjo wie Die 
Gefehiehte des Propheten und feiner eríten 
Anhänger hätten glänzenden Stoff zu bild- 
ficher Darftellung liefern fönnen: man denfe 
fich die Wonnen der Erfefenen in den Ar- 
men dunfeläugiger Paradiejesjungfrauen von 
dem Pinfel eines mohammedanischen Tizian 
gefchildert oder die Qualen der Berdamm- 
ten von dem eines Nembrandt! Allein der 
Araber ftellt fich alle Bilder der Außen- 
welt nicht in fcharfen und bejtimmten Ums 
riffen vor, er erblickt fie wie in einer jchim= 
mernden Nehelhülle, welche die Linten in- 
einander verschtvimmen macht, und fühlt 
daher auch nicht den Drang, ihnen feite or 
men zu geben. Wenn er Erjcheinungen der 
Natur und des Menjchenlebens jchildern will, 
gibt er immer viel mehr den Eindrud miez 
der, den er von ihnen empfangen, als Das, 
was er toirffich gejehen hat, und Diejen 
Schilderungen gebricht es ebenjojehr an dem 
ficheren Erfajien der hervorjtechenden Züge, 
wie fie fic) durch ein prangendes Stolorit 
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auszeichnen. Fähigkeit zur Auffaflung und 
Wiedergabe der eigentümlichen Phyfiognomie 
eines jeden Gegenstandes ijt aber ein Haupt- 
erforderniS für den, der mit dem Meikel 
oder Binjel Bedeutendes hervorbringen will. 
Gleich jehr bedarf er der Gabe, ein Objekt 
bor allem als Ganzes, alle jeine Teile nur 
in ihrer Beziehung zu ihm aufzufaffen; und 
auch in diefer Hinficht find die Araber nicht 
glücklich organiftert, indem bei ihnen in aufs 
fallender Weije die Neigung vorherricht, an 
Einzelheiten zu haften, deren Zufammenhang 
dagegen zu vernachläjfigen. Die Araber zogen 
die ganze Außenwelt in ihre Subjeftivität 
hinein, hatten wenig Sinn für Umriffe und 
Linien, Zufammenhang und Überfichtlichfeit 
und fonnten daher in Skulptur und Malerei 
wie in epijder und dramatischer Poefie nicht 
über die Anfänge hinausfommen. Dieje Er- 
Härung Schads für die geringe Tätigkeit 
der Araber als Bildhauer trifft in jedem 
Punkte zu. 

Die Plajtif offenbart fich heute vorwiegend 
in Sfulpierten geometrischen Muftern, die 

Prof. Dr. Berthold Haendde: ERLLELLLELLLELLLESL 

nach dem Brinzip der gleihmäßigen Wieder- 
bolung mit Vorliebe in den weichen Stud 
ein- und ausgejchnitten iwerden. ine Flä= 
chendeforation, die von erlefenem Gejchmack, 
von twunderbarer technijcher Vollendung zeugt; 
ein fünftleriiches Widerjpiel der abjtraften, 
von arabijch-jüdischen Gelehrten damals jo 
hoch entwicelten Mathematik. 

Weit bedeutender, fruchtbringender war die 
plaftiiche Tätigfeit der eingeborenen Spa-= 
nier, die ich zu einem Teile an römijche 
Überlieferung, zu einem andern und jtändig 
wachjendem Teile an die erwachende Bild- 
hauerei der Völker jenjeitS der Pyrenäen, von 
Nord und Oft anfchloß. Die beiden „Wejt- 
goten“, die wir hier abbilden, frühmittel- 
alterliche (2) Sriegergejtalten mit Settenpan= 
zer, Beinjebienen, Selm, grobem Schilde und 
langem Schiverte, find borziiglic) în gegen= 
jeitiger Siictendecfung in abivartender, aber 
zum Kampf bereiter Stellung aufgebaut. 
Ein Elarer, ruhiger Umriß umjchließt die 
Figuren, alle Bewegungen bis auf die des 
linfen Armes des Mannes zur Linken find 

  
[8) Enrique de Egas: Retablo in der Kathedrale von Toledo. 8 
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TÁTOTT KEZET 
          Damian Sorment: Dirgen del Pilar. (őaragojja.) íg     

ihrem Motiv nach erfennbar, mit gutem Ge 
fühl ijt der leere Steinraum vermieden, find 
die Ausjchnitte, die negativen Yompofitions-z 
elemente gewählt, genug überall eine jicher 
geführte Empfindung für den fünftlerifchen 
Aufbau und das Anordnen der KNompojfi= 
tionsteile in der Bildflähe. Die technijche 
Durchführung leidet natürlich an großen Feh- 
lern, denn weder ijt der Übergang der ein- 
zelnen Körperteile ineinander durchgeführt, 
noch genügt die Einzelarbeit. Erinnerungs= 
bilder an die gute römische Schule und eigne, 
dem unmittelbaren Leben entnommene Be= 
obachtungen halten fi die Wage, geben ein 
gutes Verjprechen für die Zukunft ab. 8 
dauerte aber allem Anfchein nach febr, febr 
lange, bis eS eingelöft wurde; denn vor dem 
elften Jahrhundert wird von einer fpantjchen 
Bildhauerei nicht zu jprechen fein. „Aber 
auch von da ab verbleiben die canteros 
(Steinmeßen) und die entalladores (Stein- 
Ichneider) lange auf einer febr niedrigen 

Stufe. Man darf fogar annehmen, daß das 

Gute, da8 aus dem dreizehnten und vier= 
zehnten Jahrhundert vorfommt, zum größten 
Teil franzöfiichen und italienischen Urjprun= 
ges ijt, jelbit da, wo — was oft der Fall 
tít — fremde Namen nicht nachzumeijen find. 
Das beweilt die Übereinjtimmung mit Ar- 
beiten diefer Länder, die hier da3 Ergebnis 
einer ftetigen Gejchichte jind, das Fehlen einer 
jolchen Stetigfeit in Spanien, die Minder= 
wertigfeit der Mafje, aus der fich fajt überall 
nur vereinzeltes Befjere erhebt“ (Narl Zufti). 
Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bricht ich vornehmlich der nordfranzöfifche 
Stil Bahn und Schafft im Kreuzgang wie 
an den Portalen von Burgos jchon vortreff- 
the Bildwerfe. Auch in Grabdenfmälern, 
wie in dem herrlichen Monument des Erz- 
bijchofs Lopez de Luna (gejt. 1382) in der 
Seo zu Zaragoija, wird in einem Maße Gutes 
geleiftet, von dem Die jpaniichen Gelehrten 
jagen, nicht3 jo Nmponierendes, nichts fo 
Nobles, nicht3 jo großartig Mioyftisches und 
Devotes gebe e8 als die Haltung diejer liegen= 
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den Statuen, die in uns ein unerflärbares 
Gefühl von Nefpeft und Verehrung auslöjen. 
Am lebten Drittel des fünfzehnten Jahrhuns 
dertS tritt, unterjtüßt durch die nun weit 
verbreitete Technik, eine Wandlung des Stils 
ein. Die Charafterijtif wird nachdrücklicher 
betont, die Gebärden werden augenblicklicher; 
ftatt der gefchtwungenen Linien fommen ge= 
brochene, jtatt rundlicher Flächen jcharflantige 
auf. Aber der realiftiiche Zug hat noch nicht 
die Schattenfeite eines verminderten geiltig- 
äfthetifchen Gehaltes. Cr erhöht nur das 
Vermögen der Darjtellung. Die Nompojt= 
tionen find unter Wahrung des materiellen 
Gleichgewichts aufgebaut, fo daß jeder Teil 
auf der einen Seite fein entjprechendes Ge= 
genjtücd auf der andern findet. Die Figuren 
Ihnigt der Meijter im Anfchluß an das 
Modell ohne irgendwelche Veredelung der 
GSeitalten; im Gegenteil unter Betonung von 
derberealiftiichen Einzelzügen in dem Maße, 
daß hierdurch geradezu der Cindruc der 
freien Erfindung hervorgerufen wird. Die 
Bewegungen find weder frei noch elegant, 
aber überall von einer gewifjen derben Kraft. 

Die Träger diefer neuen Nichtung find 
einerjeitS nordische Künjtler aus Frankreich 
und aus den Niederlanden, anderjeitS Jtalie= 
ner. Sie find es, Die die eriten für die jpa= 
nischen Kirchen jo bezeichnenden „Netablos“, 
jene viefigen bi$ unter das Gewölbe reichen= 
den wandartigen Altäre, jchufen. Einer der 
bedeutendften Künftler diefer Art ift Dancart, 
der Meiiter des, man möchte jagen, mit Huns= 
derten von Figuren überjäten Netablos zu 
Sevilla (beg. 1482). Der Stil ift auf den 
eriten Blit ganz unverfennbar der altflan= 
driiche. Dennoch macht fid în der Drnamentit 
wie in Den Figuren des Künjtlers ein Ein= 
fluß der Umgebung geltend, wie wir ihn auc) 
für altflandrifche Maler — ein DBejuch des 
Mufeums in Lijjabon ift hier befonders lebr= 
reih — feititellen fönnen. Das Ornament 
gewinnt einen Neichtum, der an maurijche 
Werfe leicht gemahnt, die Linien der Fiquren 
ericheinen den nordilchen Meijtern gegenüber 
troß allem Nealismus wie von einer Die 
Härten ganz leife mildernden Hand geglättet, 
wie etwa in der Gejtalt des Auferjtehenden 
ein größeres Pathos oder in der Mavonna 
bet der Ausgießung des Heiligen Geijtes eine 
etivaS höhere Anmut der Formen, des Fal- 
tenwurfes erfennbar ijt. Stärfer al$ Dan 
cart unterlag Enrique de Egas (gejt. 1534), 

au3 einer Brüffeler Künjtlerfamilie, Ddiejer 
formbildenden Sraft des Südens; die ges 
Ichnißten und bemalten Figuren jeines Nies 
jenretablo8 in der Statbedrale von Toledo 
geben deutliche Kunde von jeinem bejonderen 
Können. Die Anordnung der Gruppen ent= 
Îprit der niederländiichen Gepflogenbeit, 
aus vielen fleinen Figuren durchaus malerijch 
gehaltene, in fich gleichwertige Gruppen zu 
jammenzubauen, aber die bejtimmenden Linien 

fließen weit flüffiger, die plaftiichen Gedanfen 
bei der Durchbildung der Form fonımen laz 
rer zum Ausdrucd, die Unruhe in den Einzel 
bildungen wird befjer durch größere Flächen 
bemeiftert. Man vergleiche etwa einen Kopf 
irgendeiner Gejtalt Enrique de gas’ mit 
Arbeiten des Dancart. Wieviel feiner läßt 
ga die einzelnen Flächen ineinander über- 
gehen, eine twieviel weichere Nundung tit über- 
all erjichtlich; um wie vieles freier fallen 
troß großer Verwandtjchaft die noch immer 
hart gebrochenen, gejackten Falten. In Den 
Einzelgeitalten gelangt eine gejchieftere Ver- 
wendung des Stand- und Spielbeines zur 
Geltung. 

Die nordifchen Meifter hatten jich bejon- 
ders Kaftilien und Andalufien als Wirkungs- 
jtätte ausgefucht, während die Mittelmeer- 
länder mehr dem italienischen Einfluß aus= 
gejeßt waren, der dann in der Folge der 
herrjchende werden follte. Hier verbreitete fich 
jeit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
ein Stil, der wohl auf die Schule von Pija 
zurückgeht, aber ein eigentümlich landjchaft- 
liches Gepräge hat. Die plajtiihe Begabung 
der Bewohner des aragonischen Neiches fün= 
digt jich Schon hier an. Der interejjanteite 
Künstler ift unitreitig Damian Forment (geit. 
1533), der angeblich) aus Valencia jtanımt, 
aber unjtreitig gotich=italieniihe Schulung 
genofjen hat. Die Kompofition der Reliefs 
jeines Netablos in der Virgen del Pilar zu 
BZaragofja erinnert an italieniiche Fresfen, 
die „Geburt der Madonna“ unmittelbar an 
das berühmte Fresfo Ghirlandajos” in Flo- 
venz. Auch im einzelnen offenbart jich müh- 
james Ningen mit der Aufgabe, groß ans 
gelegte, elegant getvandete Figuren majejtăti= 
ichen Charakters zu bilden. Allerdings tit 
die Unfreiheit, die jich in den entlehnten Ge= 
jtalten äußert, die gefährliche Neigung, Stel= 

* U. a. abgebildet in meinen „Stunftanalyjen“ 
(Braunfchweig 1908).
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lungen für die Figuren zu erfinden, nur 
weil fie gut wirken, nicht zu verfennen. nt 
beiten gelang die Madonna, das Yieblings= 
gebilde aller jpanifcher Stunft, denn fie jteht 

    
Gil de Siloe: Denkmal des Infanten Don Alonjo. 8) 

verhältnismäßig fchlicht und von großen wet 
hen Linien umflojjen auf den Wolfen da, 
die jie zum Himmel emportragen jollen. ön 
anmutigiter Weije liegen in Ddiefem Wlonu= 
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mente Gotif und italienische Frührenaijjance 
im Sampfe. In dem zweiten, mir aus 
eigner Anjchauung unbekannten Netablo zu 
Huesca waltet vollends ein ganz moderner 
Bug verfeinerten finnlichen Neizes wie faum 
in einem andern Werfe Spanischer unit. 
Meijter Damian jcheint aber nicht nur fla= 
fie Bildung, jondern auch) das Selbit= 
gefühl der Humanijten bejejjen zu haben, ex 
nennt ji) in einer Snfchrift den „Neben- 
bubler des Phidias und Prariteles“. Und 
wie jehr ihm die öffentliche Meinung ent= 
gegenfam, beweijt die beijpiellofe Gunft, die 
ihm gewährt wurde, feines und feiner Frau 
lebensgroße Medaillonrelief3 in das Baja= 
ment beider Werfe jeen zu dürfen. Der 
Ernjt der Pafjionsizenen erjcheint wie ver- 
jchleiert in diefen von Schönheitsgefühl und 
gefălligem Neiz beherrichten Gruppen, deren 
ornamentale Einfaljung gotijch geblieben it. 

Gerade auf dem Gebiete der ornamentalen 
Plaftif Haben jpanijche Sünftler in der Beit 
de3 Überganges von der Gotif zur Nenaij- 
jance ganz unvergleichlich jchöne, ja geradezu 
einzig Ddajtehende Werke geliefert. ES Bat 
ih ganz offenbar die maurische geometrijche 
Slächenbelebung der realistisch = geometrijchen 
der Gotik beigejellt, und die Zeit der Früh- 
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E Alonjo Berruguete: Reliefs in der Kathedrale von Toledo. 
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renaijjance brachte der Nunjt eine Lebens- 
freudigfeit, die anmutig und jchlicht aus dem 
täglichen Dafein ihre Nahrung 309. Gil de 
Giloes reizvolles Denkmal für den Infanten 
Don Alonfo Shließt jich in dem teppichartigen 
Bededfen der Flächen mit Ornament und in 
dejfen großem phantajtischem Neichtum glet- 
chermaßen an die Manier der Spätgotif wie 
an allgemeine Boritellungen von der füd- 
Ipanisch-maurischen Kunftiveife — mwenigjtens 
it mir jtetS die Erinnerung gefommen — 
und an die oberitalienische Frührenaifjance an. 

Man machte ji) die Formensprache der 
italienischen Frührenaifjancee ganz naiv zu 
eigen. In einer jo jelbjtändigen Weije, daß 
von einer Fort und Umbildung eines in 
lebbațter  Entivicflung befindlichen und in 
voller Lebenskraft jtehenden Stils die Nede 
jein fann. Die Abjicht der jpanischen la 
ftifer, fid) die italieniiche Kunst dienitbar zu 
machen, wurde ihnen auch leichter als irgend= 
einem andern Volke; denn fie verfügten über 
einen den Stalienern durchaus ebenbürtigen 
Schönheits- und Formenfinn. Diejer be= 
wahrte fie vornehmlich auch davor, der in 
diefer Zeit höchiter Tatkraft der Nation ein= 
jeßenden vealiftiichen Charafteriftif des In= 
dibiduum$ den äfthetiichen Wert zu mildern. 
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B Tudelilla: Trascoro. (Saragojja.) E 

über Gil de Siloe al3 Künjtler geht Bhi- 
lipp Bigarni gen. de Borgona (gejt. 1543) 
hinaus, der, ein Burgunder, in Frankreich 
offenbar gejchult, bereits jtarf von der ita= 
ftenifchen Kunjt beeinflußt war, als er nad 
Spanien fam. Cr gehört zu den Bahn 
brechern diefer modernen Kunftauffaflung in 
Spanien. Buerit mag er fid nad Burgos, 
der alten Heimftätte franzöfiicher Kunft, ge- 
twandt haben. Hier bildete er die figuren- 
reichen im Stil der Gotik aufgebauten Reliefs 
am Trascoro mit Szenen aus der Bajlion. 
Später Ienfte der Künjtler jeine Schritte 
nad) dem Süden des Landes. Der Kardinal 
Simenez verwandte feine Kraft als Architekt 
am Chor der Kathedrale zu Toledo, in Gra- 
nada jchnigte er den riefigen, wandhohen 
Netablo der Capilla real mit Bildern aus 
dem Leben des Heilands und der beiden 
Sohannes. Ein eigenartiges Werk! Betrach- 
tet man eine Öruppe twie die der Beivei- 
nung, jo wird man an die nordilche Plaftik 
erinnert, auch im Hinblid auf die Kompofi- 
tion, die eng, ungejchiett zulammengedrängt 
it; blidt man aber etiva auf das Martyrium 

des Kohannes Evangelijta, jo wird man durch 
die Friiche und Leichtigkeit der Gejten, durd) 
die Mannigfaltigfeit der Bewegungen an die 
lebensvolliten Werfe eines Mazzoni, in der 
Salome an Florentiner Maler gemahnt. Einer 
ivetjen Bejchränfung auf wenige beherrjchende 
Figuren bat jich der Künftler jchon vielfach 
nicht verjchließen fünnen. Diejen Widerjtreit 
offenbart auch die Einzelarbeit. m allges 
meinen bat Vigarni unverfennbar die nor= 
diiche Technik beibehalten, aber auch jtarf 
bon der jüdländischen Plajtif gelernt. Man 
unterfuche daraufhin etwa den nackten Ober- 
förper des Sohannes. Das Streben nach 
barter Charakterifti£ ift jehr wejentlich durch 
den Wunjch, elegante runde Formen zu geben, 
gemildert. Dasjelbe zeigt die in eleganten For= 
men aufgebaute Figur der Salome, in deren 
Gewandung die brüchigen Yyaltenzüge bejchränft 
find, um den großen Linien die VBorherrichaft 
zu lafjen. Überall ift in interejjantejter Weije 
der Kampf ziwiichen nordilcher und füdlicher 
Formengebung, ziwilchen nordilcher Gotik und 
italienischer Nenaifjance zu erjehen. Auch 
die Behandlung der Gejichtszüge läßt dies 
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Martino Muno3 de las Pojadas (?): Snmbo= 
lifche Reliefgruppe an dem Denkmal des Kardi- 
® nals Dald6s in Oviedo. (83)         

erfennen. Die hart realitiichen Züge mil= 
dern Îi) zu einer „Ichöneren“ Typif. Aller- 
dings haben wir hier das Schnigmejjer und 
feine Bejonderheit, die die Einzelarbeit be= 
günftigt, jehr in Betracht zu ziehen. Die 
ganze jpanische Plaftik fann überhaupt nicht 
richtig geichäßt werden, wenn wir nicht 
ftândig im Auge behalten, daß gerade Die 
Technik der Holzichnißerei bejtinmend wirkt. 
Sie wird in der Folge die Trägerin der 
großen jpanischen Bildhauerei des jiebzehnten 
Sahrhunderts. Selbjt ein Meijter wie Ber- 
ruguete, der unter dem Ginfluije Mlichel- 
angelos jtand und auch in Stein meißelte, 
hat fih der Einwirfung nicht völlig ent= 
ziehen tânnen. 

Alonjo Berruguete, ohne Widerrede ein 
ehr bedeutendes, aber auch unbeherrichtes 
Talent, ift um 1480 in WBarcedes de Nava 
geboren. Cr fam im Jahre 1503 nad 
slorenz, ftudierte eifrig die Künjtler, die in 
diefer Stadt gelebt und gearbeitet hatten, 
und begleitete 1504 jein Vorbild Michel- 

angelo nach) Rom. Cr vollendete hier, wie 

es heißt, ein nachgelajjenes Werk des Filip- 
plin)o Lippi für die Mönche von St. Hie- 
ronymus. Sm Sabre 1520 fehrte er nad 
Spanien zurüd. Alonfo Berruguete gilt — 
und zwar mit Recht — als der begabtejte 
Vertreter des Stils Michelangelog in der 
jpanischen Bildhauerfunft. Die Reliefs, die 
der Künjtler in Alabajter für die Satbebrale 
zu Toledo meißelte, beiweilen deutlich, daß 
er jich der Grundprinzipien des Florentiners 
bewußt geworden war. Cr vermochte ich 
um jo freier in diefen Bahnen zu bewegen, 
als er über eine Michelangelo in gewiljer 
Hinficht einigermaßen verivandte fünftlerifche 
Beanlagung verfügte. Der Künitler bejaß 
nor allem eine bedeutende plaftiiche Vorjtel- 
(ungsfraft, ein jtark erregbares, phantafie- 
begabtes Innenleben, das den Jchaffenden 
Bildner jogar über die erlaubten Grenzen 
binwegführte, wie 3. B. bei der Erfindung 
der Holzreliefs von San Benito 3u Valla- 
dolid. Seine legte und glänzendjte Yeijtung 

find die in Mabajter gemeißelten Nelieffiguren 
an der Epijteljeite der Silleria alta und 
die Gruppen der Verklärung Chrijti in le- 
bensgroßen Gejtalten am Wejtende des hohen 
Chores zu Toledo. Wenn auc) manchmal 
etwas zu gewvaltfam und obenhin gearbeitet, 
zeigen ie boc) Verjtändnis für echte plaz 
  

  
  

Madonna. Unbekannter füdjpanijcher Meijter. 
B (Berlin.) eg     
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(3) Gregorio Hernandez: Beweinung Chrijti. (Dalladolid.) 8 

jtiiche Formbehandlung und ein mächtiges 
feidenschaftliches Leben. Berruguete war uns 
jtreitig einer der hervorragenditen Mteiiter 
der ganzen jpanijchen Blajtif, aber es mans 
gelte ihm an der Fähigfeit, fich zu. Fünft- 
ferifcher Harmonie zu erheben; die griechiiche 

Linie und das chriftliche Empfindungsleben 
ftanden fich, wie ein fpanischer Schriftiteller, 

Gomez, ganz richtig bemerkt, einander un= 
ausgeglichen gegenüber. Am wenigjten lafjen 
diefe Ungleichheiten natürlich feine Porträte 
erjehen, in denen er Vorzügliches nach Cha- 
rafteriftif wie Modellierung. leiftete. 

Ganz andrer Art als Berruguete ijt Zus 
delilla (geft. 1566), der 1538 den Trascoro 
in der Seo zu Zaragofja mit Neltefs in 
Holzichnißerei verzierte. Er ift bei weiten 

nicht jo bedeutend als fünitleriiche Kraft, 

aber ruhiger, ex hat gewiljermaßen im Schuls 

finne mehr gelernt, deshalb verwendete er 

alle Vorschriften mit verjtändiger Schulmäßig- 

feit. Man betrachte daraufhin 3. B. eine 

Peliefs, die rein malerifch angeordnet find, 

und deren Kompofition jedesmal troßdem auf 

  

der Fläche derartig Klar auseinandergelegt ijt, 
daß alle wejentlichen Momente der Handlung 
zur Geltung fommen. Er ordnet auch als itaz 
lienifierender Nenaifjancefüntler alle Haupt- 
figuren im Vordergrunde an, bejchränft das 
Beiwert und läßt es fompositionell nur als 
Kejonanz wirken. Die Bewegungen find 
allerdings weder immer ungeziwungen aus 
dem Motiv genommen, noch überall einwand- 
frei fünftlerifch bewältigt, jedoch auch hier tit 
immerhin ein Zuviel vermieden. Auch wahrte 
der Meifter in der Leidenjchaftlichfeit der 

Ausiprache der innern Erregung die zuläj- 
fige Grenze. Er bleibt fajt überall lebhaft, 

aber wird nicht im üblen Sinne pathetiich. 

In den Einzelfiguren fommt die jchematijche, 
des heiligen Feuers entbehrende Erfindungs- 
gabe natürlich jtärfer zum Ausdrud. 

ES währte nicht lange, und Michelangelos 

dämonifche Gewalt packt alle Bildhauer Spa= 

nieng. Man findet von San Sebaftian bis 

nach Almeria hinunter Werke diejes Stils. 

Die Formenjprache, die gewaltjame Verbin- 

dung der beiden jymboliichen Öejtalten an 
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Juan Martines Montaries: Madonna mit Kind. 

8] (Sevilla ) 

dem Denkmal des Slardinals Baldés in Oviedo 
beweifen ohne weitere Worte diefe Behaup- 
tung, die Porträte die nicht unbedeutende 
fünftlerifche Kraft des Bildners, wahrjchein- 
lib bes Martino Munoz de las Pojadas. 

Die Einwirkung Michelangelos, überhaupt 
der italienischen Hochrenaifjancefünftler auf 
die Spanische Plaftif war bei der Herrichaft 
der Holzjchnigerei von bejonders wichtigen, 
verhängnisvollen Folgen begleitet, denn der 
Widerjtand des Material3 war bier noch ge= 
tinger. Deshalb war es durchaus geboten, 
daß die jpaniiche Bildhauerei wieder zu ein- 
facherer, in fi wahrerer Auffaffung, zu 
fleißigerem Naturjtudium zurüdfehrte. Fait 
gleichzeitig twidmeten fid) zwei Künjtler vor 
allen andern diejer Aufgabe: Gregorio Her- 

Prof. Dr. Berthold Haendde: ETLTLELLLLLELLLLELLE 

nandez und Montanes. Gregorio Hernandez 
(1560 bis 1636), gebürtig aus Nordfpanien, 
lernte în Valladolid. Seine Hauptiverfe be= 
finden jtch in beiden Kaftilten, bejonders in 

Valladolid jelbjt, mit Ausnahme der wenigen, 
die er für Galicien meißelte. Auch Her- 
nandez hatte Michelangelo ftudiert und, wie 
etiva jeine „Beweinung Chrijti” zeigt, auch) 
Itarfe Erinnerungsbilder behalten, aber jorg- 
james Arbeiten nad) der Natur hatte feine 
fünftleriiche Selbjtändigfeit wachgerufen und 
gefräftigt, eine Formenjprache gefejtigt, jchlich- 
ter und reiner gemacht. Die Anordnung 
jeiner Figuren und Gruppen legt dar, wie 
die Gejegmäßigfeit allmählich des früher be= 
ltebten, etwas wirren Aufbaues Herr gemwor- 
ben it. Umpschlofjen von einem gleichjeitigen 
Dreied, dejjen furze Seite rechts liegt, tft 
unjere „Bieta“ aufgeführt. Und wie twirffam 
ind die Linien geführt! Der langen gez 
raden des ausgejtreckt liegenden Körpers des 
Heilandes tritt zunächit die Pyramide in der 
igenden Madonna, im einzelnen die bewegte 
Linienführung in dem rechten Arm der Mla- 
donna, dem (Seivande hier und auf der rech- 
ten Geite, die troß aller Einfachheit doch 
reiche Anordnung der beiden Arme, des ez 
wandes wirkfam entgegen. CS war aud 
ein guter Kunstgriff, die beiden Iinfen Arme 
fich durch die ähnlichen Linienzüge gegenfeitig 
zu unterjtüßen. Nicht minder zeugt die 
Mafjenverteilung in den Figuren jelbit von 
feinem Gefühl. — Hernandez vereinigt dieje 
beiden Figuren in jo verjtändiger Weije, daß 
jede tatjächlich ganz ungejfchmälert ihren ihr 
gebührenden Teil, wenn ich mich jo aus= 
drücen darf, erhält. Der nackte Störper des 
Heilandes liegt lang ausgejtrecdt da, nichtS 
beeinträchtigt jeine Wirkung; denn auch der 
Boden, auf dem er rubt, und das Leinen- 
tuch haben fich mit einigen großen und flach 
gehaltenen Motiven begnügen müfjen; jelbit 
das Getvand der Madonna it an der Bruft, 
über den Kinien jchlicht gehalten, fo daß aud) 
der Kopf Ehriftt uneingejchränft zur Geltung 
gelangt. AUnderjeitS hat die Madonna aud 
erhalten, was ihr zufommt. Der Reichtum 
der Linien im Öewande dient als Mittel. 
Bielfaches Gefältel trennt ihren Kopf von 
dem des Sohnes, läßt die Formen, den 
Ausdruck ihres Antlites hervortreten, ebenjo 
die rechte Hand, während die jchöne Linfe 
in ihrer plajtiichen Erjcheinung durch das 
Daruntergelegte gefraufte Tuch gehoben, die
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Gejamtbaritellung der Madonna in der maj- 

figen, mannigfad) bewegten Stleidung effeft- 

voll betont wird. Genug, überall eine jorg- 

fame, feinfühlige Behandlung der leitenden 

fünftlerifchen Gefichtspunfte, die von ges 
ichmacvoller Kunftauffaffung zeugen, ohne 
allerdings je die höchjte Höhe zu erreichen. 
Denn weder hat der Meijter in die erhobene 
Secte der Madonna nod) in den Ausdruc 
des Antliges monumentale Größe zu legen 
vermocht; auch darf nicht überjehen werden, 
daf die Schönheit der Formen nur eine for- 

male it. 
Db nicht der Meifter, der den Kopf einer 

Madonna in der Sammlung des Slaijer- 
Friedrih-Mujeums in Berlin fchnibte, der 
Umgebung des Hernandez angehörte? 

Höher als Hernandez jteht Juan Martines 
Montanes, der Bildhauer von Sevilla. Na= 
mentlich al8 Madonnenbildner. Allerdings 
beruht der Ruhm der Schönen Sevillanerinnen 
und ihrer Kinder bisher einzig auf den gez 
feierten Schöpfungen Murillodg. Man tut 
damit vornehmlich Montaries unrecht. Denn 
er Îab bereit3 jahrelang vor dem berühmten 
Maler, welch reiche Fundgrube für den 
Künstler der herrliche Menfchenfchlag bot, 
der in der Stadt am Guadalquivir lebt. 
Montanes und Murillo haben feine andern 
Beziehungen zueinander, um dies gleich zu 
betonen, al8 die verwandter Slünjtler im 
Reiche der Schönheit. Aber die „Koncep= 
cion“ de3 Montanes in der Kathedrale zu 
Sevilla und die „Heilige Elifabeth“ im Fer- 
dinandeum zu Madrid von Murillo, Die 
„Kinos Sefus“ von des Bildhauers Hand 
und die Chriftusfinder mit dem Lamm von 
der de3 Malers, fie jind eine8 Stammes: 
Wahrheit und jchönheitspolle Hoheit um= 
fchwebt beider Meifter Schöpfungen, jtellt 
fie in diefer Hinficht auf ein und denjelben 
Boden; wenngleich Murillos Geilt der rei- 
chere war. 

Suan Martines Montanies” ift in dem 
Städtchen Alcala la real in der Provinz Graz 
mada um 1580 geboren. b es nur ein 
Spiel des Zufalls ijt, daß gerade aus Graz 
nada durch das ganze jiebzehnte Jahrhundert 

* Sämtliche aftenmäßige Angaben find Gean 
Bermudez’ Diccionario historico de los mas il- 
lustres professores de las bellas artes en Es- 
pana (Madrid 1800) entnommen. Bergl. au) 
3. Gomez, Historia de la escultura en Es- 
pana. Madrid 1885. 

  
Juan Martines Montanes: Concepcion. (Sevilla.) 

hindurch die bedeutenditen Jüdjpanijchen Bild- 
Dauer ftammten? Gibt e8 hier einen Genius 
loci? Man follte allerdings die märchen- 
ummvobene Maurenitadt, inmitten fubtropijcher 
Natur und der jchneebefrönten Sierra Nevada 
jo wunderbar gelegen, wie vielleicht nur 
noch zwei oder drei Städte auf der Welt, 
dazu geeignet glauben. Stand doch damals 
noch die Alhambra in der Pracht, von Der 
die ftolzen und poejievollen Snfchriften diejes 
Königspalajtes Kunde geben; wuchs doch der 
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impofante und fünjtlerifch hoch zu wertende 
Malajt Karls V. empor; jchmücten doch die 
geradezu blendenden architeftonijch-deforativen 
Meißelarbeiten Diego de Siloes die Kirchen 
Granadas. Und welche Fülle plaftiicher 
Bildwerfe war überall zu erbliden! In der 
Gapilla real der jchönen Kathedrale hatten 
Domenico Fancelli und Bartolomeo Drdonez 
prachtvolle Grabdenfmäler aufgeftellt, und Bi- 
garni gen. de Borgona hatte den durch gute 
Formenfenntnis, Schönheit des Linienfluffes 
und harmonijde Bemalung ausgezeichneten 
mächtigen Netablo entworfen. Im Klofter 
San Seronimo jchuf Juan de Aragon feit 
1570 den gewaltigen Hauptaltar, der bei 
manchen Schwächen, wie mangelhafte Kennt= 
nis des Nackten, Schematijche Gewandbehand- 
lung, durch den ausgeprägten und natürlichen 
Schönheitsiinn und durch ein wohl bemerf- 
bares Streben, die Natur unmittelbar heran= 
zuztehen, febr imponiert. Gollte der junge 
Montanes nicht gerade auf diefem Mlonu= 
ment oft jein Auge haben ruhen lajjen? 

Er war Schüler eines gewifjen Pablo de 
NMoras und fchuf als erjtes uns befanntes 
Werk im Sahre 1607 einen „Ehrijtus als 
Knaben“. Die bemalte Schnitarbeit befindet 
fich heute in der Safriftei der Capilla antigua 
im Dome zu Gevilla. Ein umfangreiches 
Hauptwerk vollendete der junge Klünftler aber 
erit 1612. CS ijt der große Altar zu Santi= 
ponce bei Sevilla. Nach den Akten des 
Archivs wurde er mit 3500 Dufaten und 
einer Gratififation von 300 Scheffeln Wei- 
zen — bei Sevilla liegt befanntermaßen das 
Weizenland Spaniens — belohnt. 

Wer Montanes in feiner ganzen Bede 
tung fennen lernen und fid einen fajt un= 
eingejchränften fünjtleriichen Genuß bereiten 
will, der muß feine Einzelgejtalten betrachten. 

Montanes darf den Nuhmestitel bean- 
ipruchen, Schulter an Schulter mit Murillo 
das jüdjpantiche deal der Gottesmutter ver= 
förpert zu haben. Seine Madonna tie jein 
Ehriftusfind find echte Typen der wegen 
ihrer Schönheit überall gefeierten Sevillaner. 
Die biegjame, jchlanfe und volle Gejtalt der 
Sevillanerin mit ihren fajt Hafftischen Zügen, 
der ungezwungenen Stellung, den graziöjen 

. und ruhigen Bewegungen it in Dem Miaz 
Donnenideal des Miontanes ebenjo verkörpert 
wie in dem Slinde der großäugige Nifio der 
berühmten Handelsjtadt. Ein jchlichtes Na= 
turbild, gejehen von einem fchönheitsdurjtigen 

Künjtlerauge, erfüllt von zartem und reinem 
Fühlen, erhebt fid zu dem Spealbild einer 
glücklichen Mtutter. Der Eindrud wird er= 
böht durch die Gewwandung, die, durch pracht= 
volle Faltenzüge gegliedert, Die ‚Figur ums 
Ichließt und den Oberkörper effeftvoll heraus 
hebt. Vielleicht gibt es Bejchauer, die zuerit 
jagen werden: „Eine falte Schönheit.“ Was 
aber muß fich der Künftier gejagt haben, 
al8 er diefe Skulptur jchuf? Cine Madonna 
babe ich zu bilden, ein jchönes, junges Weib, 
das mit dem göttlichen Slinde, ihr eignes 
und nicht ihr eignes, în bejcheiden=jtolzer 
Freude vor die Andächtigen treten Darf. 
Diejes glückliche Gefühl und der verborgene 
Stolz rufen naturgemäß eine gewilje Zurüc-= 
haltung hervor. Das Sind jelbjt brauchte 
allerdings nicht jo gleichgültig dreinzufchauen. 
Cs it zu ehr „Kind“ geblieben. Das Bild 
der Mutter hingegen fünnte meiner Anficht 
nach ‚in Ddiefem Gedanfengange von einem 
Bildhauer jchwerlich mit größerer Nobiefje 
geboten werden. Man beachte, wie jte das 
Kind trägt. Ein ehrfürcchtiges Anfafjen, ein 
ficheres Tragen, und doc) eine Leichtigkeit 
der Armdaltung, al3 ob fie eine Feder zu 
jtügen hätte. Wie wohl abgemefjen ijt die 
leichte Neigung des KHauptes, die zu dem 
Halfe und dem geraden oberen Abjichlufje 
des Gemwandes einen vortrefflihen Gegenjat 
bildet! Wie gut ijt weiter die Stelle vom 
Anfat des Kopftuches gewählt worden, dej= 
jen Enden die Schultern breiter, fraftvoller 
ericheinen lajjen und in jehr gejchickter Weile 
die ungeziwungene Haltung des nur mit dem 
Unterffeide befleideten Oberkörper? hervor= 
heben, anderjeit3 auf die pompöfe Umhüllung 
de3 Unterförpers dur) den Mantel vor= 
bereiten! Wie gewandt hat Montafies Die 
zacfigebewwegten Maijen linfS zu der großen 
unruhigen Falte vechtS in Gegenwirfung ges 
jegt! Mit wie vollendetem Gejchiet breitet 
fich der Mantel, das leid majejtätiich am 
Boden aus, der Figur don neuen Ruhe, 
Adgejchlojjenheit verleihend! 

Sm Zufammenhange mit diefer Madonna 
jei der „Concepeionen” gedacht. Man feiert 
in weiten reifen, wie bemerft, vor allen 
Murillo al3 den Meifter der „Concepeiones“. 
Man beeinträchtigt dadurch höchjtwahrjchein- 
ich Montanes, der zudem als Der ältere 
früher zur Stelle war. Jedenfalls darf er 
jich al8 ernjten Rivalen feines Landsmannes 

betrachten.



  

Pedro de Mena: St. Sranziskus. (Toledo.) 
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Bor allen andern ift die „Soncepeion“ înt 

Sagrario zu Sevilla, da3 1618 bis 1662 

erbaut wurde, zu nennen. Auf Wolfen, die 

von heiter-frommen Cherubim bevölfert find, 

steht in jugendlicher Frifche Die Madonna, 

die mit dem rechten Fuße unmillfürlich ein 

wenig vorgefchritten ift. Das Haupt mit 

den jchönen Zügen hat fie leicht gejenft und 

die Hände anbetend aneinandergelegt. Ein 

weicher Wollenjtoff ichmiegt fich in breiten 

Falten dem jungfräulichen Leib an. Der 

ichwwere Mantel, der von der Schulter herab= 

hängt, ift unter dem vechten Arm auf den 

linfen herüberaelegt. Welch holdjeliger Mus= 

druck tiefen Glückes überjtrahlt diejes runde 

Dval mit der gewölbten Stirn, den großen, 

von etwas fchweren Augenlidern bejchatteten 

Augen; mit der fleinen geraden Naje und 

dem liebreizenden, an den Eden jdjatj einz 

gezogenen Munde, dem fleinen vorjtehenden 

Kinn! Wie anmutvoll ijt das volle, in ein= 

zelne rundliche Strähnen gelegte Haar ges 

  
'Alonțo Cano: S. Magdalena. (Cartuja, Granada.) 
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ordnet! Und mit welcher Feinheit ergänzen 

den Ausdrud des Antlies die mit höchyter 

Grazie gegeneinandergehaltenen vollen Hände 

mit den rundfichen, fich nur wenig verjün- 

genden Gingern! 

Als ein erjter Meiiter neben Mlontanes 

verdient Pedro de Mena genannt zu werden. 

Er lernte zunächft bei feinem Vater. AS 

Gano 1562 nach Granada fam, war er be- 

veit3 verheiratet. Damals begab er fid bei 

jeinem berühmten Landsmann nochmals in 

die Lehre. Die erjte Arbeit war eine „Lon= 

cepeion“ aus Holz in natürlicher Größe für 

die Kirche zu AMlhendin. Infolge diejer 

Arbeit überließ Cano dem Schüler Aufträge, 

die er nicht ausführen wollte, z. B. die Sta= 

tuen für das Mofter el Angel zu Granada 

und die Neliefifulpturen im Coro (mit Aus= 

nahme der jüngeren Apoftelfiguren) der Ka- 

thedrale zu Malaga. Nach dem Tode feines 

Lehrers war Mena, wie Bermudez jagt, Der 

beite Bildhauer, den Spanien damals bejaß. 

Don Zuan Austria ließ ibn fogat nad 

Madrid kommen, um eine Madonna de Pilar 

mit St. Safob al3 Gejchenf für die Sonigin= 

mutter zu fchnißen. Die Skulptur gefiel in 

hohem Mae, jo daf; der Bring Doria fofort 

ein Kruzifir von Mena arbeiten ließ. Der 

Meifter jhuf jodann im Jahre 1663 als 

vornehmfter Künftler in Toledo. Das Kapitel 

der Kathedrale ernannte ihn wegen der ©ta- 

tue des St. Franziskus zum Bildhauer des 

Kapitels (10. Mat 1663). Mena fehrte von 

dort nach Andalufien zurüd. Cr lag wäh- 

rend der Jahre 1673 bis 1679 in Cordoba 

feiner Hunjt ob und jtarb zu Granada im 

Sabre 1693. 

Menas Figuren nehmen gewöhnlich eine 

fehr natürliche und einfache Haltung ein. Sie 

fegen nahezu ftetS ein Bein ein wenig bot 

und beugen in geringer Neigung den Kopf 

nad) linfs oder rechts. Das Dval liebt er 

vollwangig mit etwas vortretenden Badenz 

fnochen zu bilden. Die Naje hat eine ziem- 

[i breite Form, bejonder3? am unteren 

Ende; der Mund îjt flein mit eher dünnen, 

felt aufeinanderliegenden Lippen. Das Haar 

pflegt in jchmalen Strähnen angeordnet zu 

fein. Die Hände find lang und hager ge= 

staltet; die Gebärden gemefjen, natürlich=vor= 

nehm. Ein etwas zurücgedrängter Ausdrud 

warmherziger Frömmigkeit Tiegt über den 

haraftervollen Gefichtern. Die Gewänder 

gliedern fich durch wirkungsvolle, weiche Fal- 

  
 



  

97 45 45 46 80 66 00 €6 4 46 66 0 6 e 0 e ei Shlob Camin. LLLLLLLLLLLLLLLL 359 

din und der Ajlefior. Die Freundin war 

ichwarzhaarig, fie hatte fchöne, freie Augen 
und einen ernften Mund. ÉS war etwas 

Sicheres und Feines an ihr, eine bezaubernde 

Anmut. Sch fab fie gleich als Bild in mei- 

ner Boritellung. Ein feines Kind, dachte ich, 

das wäre etwas für deinen Pinjel, Tedrahn! 
Sch fchlenderte mit Charlotte zum Schloß 

zurüd. Wir hatten den Wagen jo lange vor 
uns, bis er in die Lindenallee einbog. Char- 
lotte ‚hatte unterweg3 Blumen gepflüct, fie 
gab mir davon ab, al8 ich auf mein Zimmer 
ging, um mic) zum Efjen umzufleiden. Ic 
wohnte nicht im Schlofje jelbit, jondern in 
einem alten weißen Haufe, daS quer daneben 
lag, und ba3 man das „Kavalierhaus” nannte. 

AS ih dann zum Schloß hinüberjchritt, 
ftand Komtek Anna mit ihrer Freundin auf 
der Terrajje. Die Komteß hatte ein weißes 
Tuh um die Schultern und rote Monat3- 
rofen auf der Bruft. Die Freundin mar Elei> 
ner von Geftalt. Sch wußte, daß fie aud 
fiebzehnjährig war. Sie hatte ein bordeaur- 
rotes Tuchkleid an, das Haar lag ihr üppig 
im Naden. Sch jchritt die Stufen zur Ter- 
vafje hinauf, Komteß Anna jtellte vor: „Herr 
Konrad Tedrahn, Kunftmaler von Beruf, 
Fräulein Leonore Helfinger aus Lübedk.“ 

„Ah, über!“ jagte ich fofort. „Sch tenne 
die Stadt und liebe fie. ch glaube, ich 
fönnte mich dort wohl fühlen. Wie lebt man 
da eigentlich? Haben Sie viel Berfehr? Gehen 
Sie viel aus?“ 

Sn diefer Weije fragte ich fie. ES gejchah 
etwas Yäjfig, fie war ja jiebzehn Jahre alt, 
aljo ein Kind. 

„Nein,“ entgegnete jie in gleichgültigem 

Ton, „ich gehe nicht viel aus.“ 
Sie wendete fih wieder an die Klomteß 

und plauderte mit ihr, al8 ob ich nicht vor= 
handen jei. 

Etwas eigenfinnig, dachte ich, aber jchön, 
mit allen Reizen der Jugend, feingliedrig 
und ftolz, vielleicht etwas hochmütig. Hier 
ift etwas zu tun, Tedrahn, etwas zu jchaf- 
fen ift hier! Diefen ernten Kopf mit dem 
Ihwarzen Haar und den Augen des erwachen- 
den Mat — mo bringe ich ihn Hin? Bor 
einen Rojenbufh am Morgen oder direkt vor 
den blauen Himmel, der von dünnen, weis 
Ben, wehenden Wolfen bewegt ijt? Ich möchte 
fie tanzen fehen, ich möchte auch jehen, mie 
fie läuft. Sch möchte die Bewegungen ihres 
Körpers feben, die Art ihrer Schritte, und 

wie fie die Arme wirft beim Tennisfpiel oder 
beim Reifenjchlagen. 

Durh meinen Kopf jchrwirrten zahlloje 
Iodende Malereien. Sch verwünjchte es im 
ftillen, daß Leonore Helfinger nad) Carnin 
gefommen war, denn ich fühlte, fie würde 
mich malexijch bejchäftigen, ich würde Bilder 
der Vhantafie komponieren, während ich mit 
meinen wirklichen Bildern während Diejer 
legten Tage nod gerade genug zu tun hatte. 
Denn in drei Tagen mußte ich reifen, aljo 
wozu diefe unnübe Verwirrung in meiner 
Arbeit? 

Ein Diener erfhien in der Glastür und 
bat zu Ti). Wir gingen hinein, die andern 
waren idon in bem blauen Borjaal Herz 
fammelt. Der Graf machte mid) mit dem 
Afjeffor befannt. Man begab ich in das 
ihöne Ehzimmer, in dem jchon die Lichter 
brannten und die Gardinen gegen den Part 
zu herabgelaffen waren. Ich hatte meinen 
alten Pla neben der Gräfin, Qeonore Hel- 
finger jaß mir jchräg gegenüber. Der Graf 
begrüßte fie und den Aijefjor, indem er jein 
Glas erhob. ES wurde Champagner ge= 
trunfen, wie immer, wenn ein neuer Gajt 
auf Carnin einzog. 

Sch fagte leije zur Gräfin: „Die Kleine 
Helfinger tft ja wundervoll. Ich bin ganz 
weg. Durch meinen Kopf jchwirren Bilder 
auf Bilder, wie ich fie malen möchte.“ 

„Sch fenne fie faum," jagte die Gräfin, 
„nur aus Annas Erzählungen. Die Mäpd- 
chen haben die Penfionszeit zujammen ver- 
lebt. Ich finde, fie ift idön zu nennen.“ 

Nach Tiih warfen wir die Mäntel über 
und gingen auf die Terrafje. Die Herren 
tauchten englische Zigaretten. Auch Ktomteß 
Anna zündete fich eine Zigarette an, lehnte 
fich in einen Korbituhl zurück und ftieß fleine 
Wölkchen in die Luft. Leonore ftand am 
weißen Geländer der Terrafje und jah in 
den Abend. CS war ein jchöner Abend, im 
Dorf Carnin fangen die Mädchen miebder, 
der Mond ftand am Himmel. Der Graf 
und der Aefior famen in ein Gejpräd über 
Brahms. Sie begaben fid in bas Mujil- 
zimmer, und man hörte, twie zumeilen auf 
dem Klavier ein Thema angejchlagen wurde. 
Charlotte jtand neben mir und hatte ihren 
Arm vertraulich unter meinen gejchoben. 

„Heute fteht der Mond jchon über dem 
Kavalierhaus,“ jagte fie, „geitern ftand er 
noch über den gejchedten Ulmen.“ 

24* 
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Sebt jah alles den Mond an. Leonore 
jah mit fajt ftrengem Mund hinauf — aber 
jo ftreng diefer Mund erjchien, e8 lag etivas 
Schwärmerifches um ihn her. E3 war wunz 
derbar zu fehen, wie fid) 043 Mondlicht auf 
den feuchten jungen Lippen bradd. Der Mond 
ftand über dem Dad) des KNavalierhaufes und 
wandelte dem riefigen Wipfel einer Kajtanie 
zu. Nicht die mindefte Bewegung lag in der 
Quft. Der Hauslehrer, der an der geöffneten 
Slastür lehnte, fagte etiva8 von allzu lauen 
Srühlingsnächten, e8 würde einen regnerijchen 

Sommer geben. 
„Wir jollten eine Gondelfahrt machen,“ 

fdlug die Gräfin vor. 
Alles ftimmte ein. Charlotte war ganz 

entflammt, aber gerade fie mußte zurüd- 
bleiben, da ihre Mutter meinte, e3 jei auf 
dem Waffer zu Eühl für fie. Wir verließen 
die Terrafje: die Grăfin, Somte Anna, 
Qeonore und ih. Wir fchritten um da3 
Schloß herum und durch den dunklen Part 
hinab zum Teich). 

Die Gräfin jeßte fi) an das Steuer ded 
Bootes, ich nahm die Ruder. Wir trieben 
jacht dahin. Mitunter hörten wir am Ufer 
ein Blumpfen, e8 waren aufgejchredte Sröjche, 
die in das Waller fprangen. Leonore und 
Komtek Anna faßen dicht vor mir, der Mond 
jchien in ihre Gefichter. Ich jpürte den Duft 
diefer frifchen jugendlichen Geftalten. Leo- 
nore hatte ein grünes Zädchen an, ihr Kopf 
war unbededt. Sie fah herrlich aus, herr- 
ih. Einmal merkte ich, wie fie zufammen- 
jchauerte. ES war die Abendfuft über dem 

Waffer. Ich Ienfte zum Bootsiteg zurüd. 
Plaudernd jchritten wir über den Najen 

zum Schloß hinan. Leonore lachte ein paat= 
mal hell auf, ich weiß nicht mehr, mworüber. 
Das Lachen höre ich noch, es war wie das 
Blätfhern eines Brunnend. Ich fühlte immer 
deutlicher, daß ich fie malen müßte. Als id 
ihr Gutenadht wünfchte, fagte fie: „Morgen 
zeigen Sie mir Jhre Bilder.” 

„Gewiß!" fagte ih. Meine Augen um- 
fingen ihren Kopf mit dem Îcivarzen Haar 
wie ein Gemälde. 

An meinem Zimmer brannte die Lampe 

ion. Ich feste mich bin, nahm $reide 
und Papier und fuchte den Umriß von Leo- 

nore8 Kopf zu zeichnen. Dann machte ich 

einen Umriß von ihrer ganzen Figur. Dann 

twieder nur die Stirn mit dem Haar. Dann 

fteich ich alles aus, da alles Unfinn war. 

LLLLLLLLLLLLLELLELELSE 

Sch zündete eine Zigarette an und jchritt 
im Zimmer auf und ab. Ein jchöner Kopf, 
ein füßer Kopf. Am fchönften jo: halbes 
Profil und ein flein wenig nad) unten gez 
neigt. Bei Tifch hatte ich fie jo gejehen und 
dicht vor mir im Kahn. So, dachte ich, müßte 
fie mir einmal fißen, mit diejer geneigten 
Nafe, mit diefer großen Linie de3 HaareS. 
IH ging wieder an den Ti und machte 
von neuem ein paar Zeichnungen aus ber 

Erinnerung. Warum mar diejes Mädchen: 
jet nach Garnin gefommen! Sie nahm mir 
beinahe das Snterefje an meinen großen Bil- 

dern fort, an denen ich noch zu arbeiten hatte. 

Wäre fie doc) geblieben, wo fie war! Un- 

willig warf ich die Kreide fort, entfleidete 
mich und legte mich fchlafen. Draußen jchrie 
eine Eule in den Ulmen. Durch die Dunfel- 

heit fab ich noch immer ein junges, holdes 
Brofil, Züge von einer verhaltenen Leiden- 
Ichaft, zart rofige Wangen und jchwarzes 
Haar ... Paftell, dachte ich, in Paftell muß 
man e8 machen. Lodere, leichte Farben, das 
Ganze nur wie ein Hauch. Mit diefen ez 
danfen jchlief ich ein. 

Der nächite Tag war der Sonnabend vor 
dem Selt. Sch Stand früh auf und nahm 
das Frühftük auf meinem Zimmer. Dann 
jchleppte ich eins der Bilder in ben Bart, 
um e8 im Frühlicht fertiggumachen. (58 
ftellte ein Rojenbeet dar, recht und linís 
hohe Tarusbäume, hinten ein altes Garten- 
häuschen mit hohem Dad. Ich malte aljo. 
Während ich malte, dachte ich: das Bild ift 
feer, e8 ift unvolfftändig. Bor dem Haufe 
fehlt ettvas. Die Geftalt der Leonore Hel- 
finger müßte vor dem Gartenhaus ftehen, 
vecht3 von der Tür, und fich neigen, um eine 
Blume zu pflüden. Ich fniff die Augen zu 
und ftellte mir vor, wie das Bild dann aus- 
fehen würde. Cut, gut. Aber es war ja zu 
jpät! Schade um dich, du leeres Bild. Ich 
feufzte und malte weiter, unfuftig und un= 

zufrieden. 
Sch hörte Lachen, blickte mid) um und fab 

die beiden Freundinnen im Sonnenlicht Daherz 
fchlendern. Sie waren beide in Weiß und 

hatten gelbe großfrempige Strohhüte auf. 
„Guten Morgen, Herr Maler!“ rief Veoz 

nore lachend. „Schon jo früh bei der Arbeit?“ 
„Sa, aber e& flect nicht,“ erwiderte ich, 

„ich bin unzufrieden.“ 
„Wie jchade!“ fagte fie, indem fie meine 

Malerei betrachtete, „Ihr Bild gefällt mir, 
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das ift wirklich der tauige Morgen, der da 

webt. Ich fände es freilich, jchöner, wenn 

eine Figur vor dem Häuschen jftünde. Das 

Bild würde voller dadurd. Finden Gie 

nicht?“ 
Sch mußte Lächeln. „Oewiß finde id 

das,“ entgegnete ich. „Vielleicht Haben Gie 

die Freundlichkeit, fich einmal dort vor dem 

Haufe aufzuftellen, damit ich bie Wirkung 

jehe." - 
Sie Thief hinüber. 
Komteß Anna fprah: „Leonore hat recht 

— Sehen Sie, wie reizend fie dort zwijchen 

den Blumen jteht.“ 

„Za," fagte ich, „schade, daß ich nicht 

eher darauf gefommen bin! Schade! Wenn 

Sie wühten, Komteh, wie Ihre Freundin 

mich malerifch entzüct!“ Zu Leonore rief 

ich hinüber: „Kommen Sie, ich werde jonft 

traurig, wenn ic) Sie noch länger jo ftehen 

fehe. Warum find Sie nicht eher nad) Cars 

nin gefommen? Wie gern würde id) Gie 

malen! Ich möchte eine Sfizze von Ihnen 

machen, heute nachmittag, darf ich?“ 

„Gern.“ 
„Hier im Park, in der Sonne, ich freue 

mich darauf.” 

Komteß Anna drängte, zu gehen. Die 

Mädchen wollten eine Morgenwanderung in 

die Marjch unternehmen. Sie verabjchiedeten 

fi, und entfehwanden zwijchen den Bäumen. 

Sch jah die Hellen Kleider fich verlieren im 

Dunfelgrün. Dann arbeitete ich weiter, voll 

Mihut. Şc jehnte mich nad) andrer Arbeit, 

aber ich mußte doch meine armen Bilder 

fertigmachen ... 
Gegen Mittag kam ich, eine Leinwand 

unter dem Arm, vom Park her über den 

Mafenplat vor dem Schloß. Ich hörte [don 

aus der Ferne Lachen und Mufe. Die Mäd- 

chen fpieften Tennis mit Charlotte und dem 

Affeffor. Fred und Maus hoben die Bälle 

auf. Sch bfieb, um die Eike des Schlofjes 

Biegenb, teen und fab gerade, wie feonore, 

den Schläger mit allen Kräften jchwingend, 

fi) hoch auf den Zehen erhob und den Ball 

durch die Lüfte trieb. Sie ftieß einen flei= 

nen Schrei dabei aus, ihr Kleid hatte einen 
wirbeinden Schwung um die Felleln ber 
Füße. 

Schön, Schön, |hön! dachte ih. Wunder: 
voll! Sie hat eine NRafje in der Bewegung. 

Dben bon meinem Zimmer aus jah id) 
dem Spiel noch eine Weile zu. Ich jebte 

mich ans Fenfter, hinter die Gardine, jo daß 
mich feiner jah, und ffizzierte einige Ber 
mwegungsftudien. Dann mußte ich wieder in 
den Park hinab zum Malen. 

Nacı Tiich kamen die Freundinnen jamt 
Charlotte auf mein Arbeitszimmer, um die 

Bilder anzufehen. Leonore jah aud die 

Studien vom Tennisjpiel auf einem Stuhle 

liegen. 
„Stammt da3 von heute?“ fragte fie. 

„Sa,“ entgegnete ich, „erfennen Sie fid 

nicht? Das find Sie. Sie hatten ein paar 

Bewegungen, die mich begeijterten.“ 
Sie fah mid) an, etwas jchelmifch. hr 

Blick war fehr Schön. Ein jeelenvolles Auge, 

dachte ich, beinahe Fobaltblau, eigentümlich. 

Dann gingen wir in den Park. 39 jebte 

Qeonore în die Sonne vor eine grün ums 

fponnene Laube und ffizzierte ji. Komtek 

Anna und Charlotte gingen and Wajjer 

hinab. Sie jKritten fingend über eine Brücke. 
Singend entjchwanden ie. 

ch ffizzierte Qeonore en face. Das Licht 

lag jpielend in ihrem Haar. E3 flirrte über 

die weiße Stirn und die rofigen Wangen, 

und da Grün der Caube gab dem Teint 

und dem weißen Kleid einen eigentümlichen 

Ton; dies alles war fchwierig zu malen. 

Qeonore plauderte. Exit antwortete ich, 

wenn auch zerjtreut, dann hörte ich nicht 

mehr hin. Schließlich jagte fie nichts mehr. 

3 fam etwas Mattes in ihre Züge, ic) 

merkte e8 wohl. „Verzeihen Sie,“ jagte id, 

„wenn ich jchlecht darauf achte, was Gie 

fagen. Ich bin zu fehr befchäftigt mit biejer 

Studie. Wenn mich etwas malerifch in An- 

fpruch nimmt, empfinde ich nichtS amdres. 

Berzeihen Sie.“ 
„Aber bitte,“ entgegnete fie. E3 Klang 

müde, e8 Hang ein wenig troßig, e8 flang 

herb. Damals achtete ich nicht darauf, ich 

malte fie ja, das war mir genug. ch hatte 

feinen andern Wunfd), al8 Bilder nach ihr 

zu malen, ich alberner Gejelle! 
Die Skizze wurde gut. Sch hörte zur 

richtigen Beit auf, fo daß fie das Unmittel- 

bare, im Moment Empfundene behielt. ES 

war Leben darauf, das Geficht lebte und das 

Licht der Junifonne aud). 
„So habe ich doc) wenigitend einen Be- 

griff, einen Anhaltspunkt,“ jagte ich. „Ss 

danfe Shnen.“ 
Auch ihr gefiel die Studie. Wir jhritten 

zufammen zum Schloß hinüber, ich Îprac 
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vom Malen im Freien im allgemeinen. Unter- 

wegs pflücte fie eine roja Noje und reichte 

fie mir. Dann ging fie ins Schloß und id 

ing Kavalierhaus, um mir eine andre Lein= 

wand zu holen. Die Noje legte ic) oben 

auf den Tijch, ich vergaß, fie ins Wafler zu 

jtellen. E3 war ja aud nur eine Moje, e3 

gab viele im Park von Carnin. 

Dann fam wieder einer der jchönen Abende. 

Wir faßen wie meift auf der Terrafje, der 

Mond ftand am Himmel, die Sterne hatten 

einen metallifch blanfen Glanz. Die Gräfin, 

ein weißfeidenes Tuh um die Schultern, 

griff Afforde auf der Gitarre und fang ein 

franzöfifches Lied. Dann pielte fie deutjche 

Rolfsfieder, und wir fangen mit. An den 

Baufen hörten wir ein füßes Tönen aus ber 

Serne, das waren die wandernden Mädchen 

in Carnin. Einmal hörten wir ein unter- 

drücktes Kichern ganz in der Nähe. Der 

Graf wußte jofort, was e8 zu bedeuten hatte. 

Er fah zu den Fenftern hinauf, hinter denen 

Fred und Maus jebt eigentlich fchlafen joll- 

ten. Die Zungen fugten in ihren Hemden 

zum Fenfter hinaus und hörten unjerm Sinz 

gen zu. Sept, da der Graf fie emergiich zu 

Bett fdidte, riefen fie noch einmal „Öute 

Nacht!“, man hörte, wie fie lachten, dann 

ichlofjen fie die geníter, und es war tieder 

ftill. 
Man begab fi) in den Salon, um nod 

eine Tale Tee zu trinken. Vorher verab- 

fchiedete fich Charlotte, da ihre Schlafenszeit 

gefommen war. „Charlotte,“ jagte ich, „mor= 

gen ift Pfingften, da fommen ganz früh die 

Elben von der Geeft herunter, um die Maien 

zu bringen, du weißt. Ich möchte die Elben 

gern zu Geficht befommen, hoffentlich finde 

ih früh genug aus dem Bett. ch werde 

fie für dic) um eine Heine Maie extra bitten 
Be ja?" 

„Das wäre reizend,“ fagte fie, „aber Sie 

müffen auch für Fräulein Leonore eine Maie 

zu befommen juchen, fie hat doch heute jo 
fein jtillgehalten beim Malen.“ 
„Das tft wahr,” jagte ich. 
„Fräulein Zeonore Liebe id) febr,“ fliijterte 

Charlotte, al verfiinde fie mir ein GeBein= 
nis, „ihre Mund ift doch bezaubernd, und 
auch ihre Augen — nicht wahr?“ 

Dann ging fie, ich jah dem Schreiten ihrer 
Kinderfüße nad. Darauf fah ich zu Leo- 
nore hinüber. Sie fab in einem großen ge- 
Dliimten SBoliteritubl und führte gerade eine 
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Schale Tee an die Lippen. Das rote Licht 
einer Lampe, auf der ein farmefinfarbener 

Schirm lag, fiel auf fie. Natürlich jah ich 
fofort wieder ein Bild. ES war mein Ver- 
hängnis, daß id) immer Bilder, Bilder, Bil 
der jah, wenn meine Yugen auf dies Mäd- 
chen fielen. Das rötliche Licht war magijc) 

um fie her. Der zwanglos gehobene Arm, 

das jchimmernde Haar — id war jchon 

wieder ganz mit einem malerifchen Problem 
bejchäftigt. Da brachte mir ein Diener Tee. 
Und furz darauf trat der Afjefjor auf mid 
zu und verftridte mich in ein Gejpräd. 

Der Graf machte, ehe er fid zurüdzog, 
einen Borjdlag, der von allen freudig be- 
grüßt wurde. Er flug nämlich vor, daß 
man am folgenden Tage in den feidenen foz 

ftümen des achtzehnten Jahrhunderts, deren 
es in der Kleiderfammer des Schlofjes eine 
Menge gab, zum Diner fommen möge. Aud 
er und die Gräfin verfprachen, fich zu fojtüs 

mieren. 
Man trennte fich. Der Afjejjor und ich 

faßen noch eine Weile in den alten Veder 

jtühfen der Bibliothek bei Tabak und Bier. 

Endlich fingen wir an zu gähnen, erhoben 
uns und fchlenderten zum Kavalierhaus hin- 

über. &8 war eine laue, winditille Nacht, 
der Jasmin duftete betäubend. Unfre Schritte 

Hangen einfam hallend auf dem hellen Kies, 
fonjt hörte man nidht3. 

„Übrigens, dies Fräulein Helfinger,” fagte 

der Afjefjor, ehe wir in das Kavalierhaus 

eintraten, „ein entzüdendes Gejchöpf. Man 

möchte fie immer anfehen, finden Sie nicht?” 
„Sin Bild,“ entgegnete ich, „ein fom= 

plettes Bild, ich verfichere Sie, id) fann es 

beurteilen, ich bin ein Maler! Sie fann 

fic bewegen, wie fie will, e3 ijt immer ein 

Bild. E3 macht mich vafend, daß ich feine 

Zeit habe, fie zu malen. Was ijt eine 

Skizze?“ 
„Sa, ja, ic) glaube Ihnen,“ fagte der 

Allellor. 

Pfingftfonntag. Früh Hatte ich zu arbei- 
ten, nachher Täuteten die Öloden zum Stird)= 
gang; müde fieß ich meine Hände ruhen. 
Ich jah, wie das gräfliche Paar, der Haus- 

lehrer, Charlotte und die Jungen gemeinjant 

sur Sire fehritten. Der Afjefjor ftreifte 
durch den Park, in weißen Beinkleidern und 

blauer Jade. Als er mich jah, fam er auf 

mich zu und fragte, ob ich mit Tenni3 Îpiez 
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fen wolle; die jungen Damen warteten jchon 

auf der Terrafie. „Samohl,“ fagte ich, „mit 

Bergnügen.“ Der Afjefjor half mir die Mal- 

fachen jchleppen, dann Îpielten wir Tennis. 

Die Mädchen hatten dunfelblaue fußfreie 

Kleider und weiße Blufen an. Komteß 

Anna hatte einen roten gilzbut über das 

Haar gejtülpt, Leonore trug dag Haar frei. 

Sch fpielte mit Komteß Anna, der Afjelior 

mit Qeonore. Ein Diener juchte die Bälle. 

Sch verwünjchte e3 im jtillen, daß ih an 

diefem Spiel teilnahm, ich hätte viel Lieber 

daneben gejejjen und Studien nad) Yeonores 

Bewegungen gemacht, die jo jicher waren, 10 

ruhig und doc) von jo ftarfem Temperament. 

„Warum fehen Sie mic) immer jo an?“ 

fragte fie einmal, nicht unwillig, jondern mit 

einem Lächeln. 
„Sie wiflen ja, Sie interejfieren mid) 

malerifch,“ entgegnete ich. „Verzeihen Gie, 

wenn ic) Sie jo oft anjehe.“ 

Ich machte eine Verbeugung wie vor einer 

Dame, wobei ich dachte: Diefe Verbeugung 

út unnötig, fie ift ja ein kind. Sch be= 

mühte mich, fie in Butunțt ieniger anguz 

jehen. Eine Weile gelang es mir. Dann 

fiel ich in meinen alten Zehler zurüd. 

Sch nahm mir vor, nachher neue Skizzen 

nach ihr zu machen. Sie hatte Bewegungen 

beim Spiel, die fie wie eine Blüte erjcheinen 

ließen; das war, wenn fie den Hals ftreckte 

und den Kopf etwas zurüdtwarf. Cinmal 

gab fie mir einen Ball in die Hand. Wie 

feltfam funfelnd waren ihre Augen, al3 fie 

mir den Ball gab. - Das find fűbe, leiden- 

fchaftliche Augen, dachte ich, und biejes fon- 

derbare Blau. Ich dachte wieder daran, wie 

ich das malen fünnte. Ich dachte immer nur 

ang Malen, ich Trottel, ich Eindifcher Gejelle! 

Nachmittags probte alles alte Stoftiime. 

Sch "hatte mir einen Nod aus hellgrauer 

Seide hervorgefucht, der mit Rojengirlanden 

beftict war; dazu einen Kavalierdegen und 

Esfarpins. In diefem Koftüm jaß ich no) 

eine Weile am Tifch meines Zimmers und 

machte aus der Erinnerung Bernegungs- 

ffigzen nach der temnisfpielenden Leonore. 

Dann tönte das Gong, ic) ging zum Diner 

hinüber ins Schloß. \ 
În dem blauen Salon traf ich die beiden 

Freundinnen. Ich blieb wie angemurzelt 

ftehen. Die Mädchen fahen jo überrajchend 

echt in ihren Koftümen aus, daß ich meinte, 

ich jähe eine Bifion aus der Beit be8 Ancien 

rörime. Leonore trug ein langes filberz 

befticttea Gewand aus blaugrauem Brofat, 

das hinten jchleppte. Hals und Schultern 

waren frei. Sie trug eine hohe bepuderte 

Coiffüre, in der eine mattrote Moje Îtecfte. 

Auf der einen Wange, nahe der Schläfe, 

lag ein fehwarzes Pfläfterhen. IC fab fie 

guerit im Profil, fie blidte gegen das Licht 

zum Senfter hin und hielt îptelend einen 

alten Fächer in der Hand. 

Komtek Anna war in Grünblau. Aud 

fie hatte bepudertes Haar, ihr Gewand war 

glocenförmig. Sie trat mir lachend entz 

gegen und fragte: „Wie gefallen wir Shnen, 

Marquis?“ 

„Ih bin hingerifjen,“ jagte ich, „Sie 

follten immer folde Sleiber tragen. Aud 

Sie, Fräulein Helfinger." 
Qeonore fab mic an, mit einem Lächeln. 

ie wundervoll war die blaßrote Noje in 

ihrem bepuderten Haar! Wie mädchenhaft 

füß die Linie von dem feinen Hals zu den 

Schultern. 
„Wahrhaftig, man follte da8 malen,“ jagte 

ich, „ganz in Silber und Grau.” Sch Mniff 

die Augen ein wenig zu und betrachtete fie. 

Da verjchwand das Lächeln von ihrem 

Mund. Sie wendete fich ab, faft verdrofjen, 

und fah wieder zum genjter hinaus, mit 

verhangenem Blick, als dächte jie an Fernes. 

Sch jah hinüber zu ihr und dachte: Wie reis 

zend wäre e8, wenn id) fie jet ffizzteren 

fünnte! ... 
Yun kamen die andern. Die Gräfin fam 

in fdwarzer Seide, mit grauer PBerüde. 

Der Graf hatte eine Uniform aus der Beit 

der Freiheitsfriege angelegt. Charlotte trug 

ein geblümtes Kleidchen von 1830. Auf 

ihrem offenen Haar, da3 zu langen Loden 

gedreht war, lag ein dünner Stanz aus 

Taufendichönden. Diefes zarte Kind mar 

wie ein jehwebendes Lied, mie eine ferne 

Melodie. 
Der Affefor trug ein Koftüm vom Schnitt 

des meinigen, aber in Hellblau. Die Öou- 

vernante hatte ein Gewand aus der Schwes 

denzeit angeligt. Der Hauslehrer ging in 

einem altväterlichen No mit breiten Auf- 

ichlägen aus Samt. Fred und Claus famen 

in ihren Matrofenfitteln und machten bös= 

artige Gtlofjen über die andern. 

Wir gingen paarweis zu Tiih. I hatte 

Leonore zu führen. Leicht und ernft hing 

fie an meinem Arm, ein Traum. 
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Bei Tifch war ich mir immer bewußt, 

daß ein Profil von jeltenjter KMoftbarkeit an 

meiner Seite war; daß ich elend die Zeit 

verfäumte, da ich e8 nicht jfizzieren Fonnte. 

Sch fam auf Marie Grubbe zu jprechen, den 

Roman von Sens Beter Jacobjen. Sch fragte 

Zeonore, ob fie daS Buch gelejen habe. 

„Sa,“ fagte fie, „ich habe e3 gelejen, aber 
ich habe e3 zerrifjen und verbrannt.“ 

Dho! dachte ich — fie Bat Marie Grubbe 
verbrannt! 

„Später werden Sie dad Bud) wieder 
fefen,“ jagte id. „Dann werden Gie «8 

nicht verbrennen, jondern Gie werden es 
Tiebhaben. “ 

Sie zudte mit den Schultern. 
„Wifjen Sie, wie ich Sie malen möchte?“ 

fagte ih. „Wie Marie Grubbe möchte ich 

Sie malen, al3 fie noc Kind war, ich meine 

die Szene, wo fie in der Laube fit und 

mit den nadten Armen in den Rofen wühlt.” 
Sie fah mid an, e3 war etwas Schmerz- 

fiches in ihren Augen. Ich nahm das Glas, 
in dem der Geft perlte, hob e8 ihr entgegen 
und trank auf ihr Wohl. Auch fie nahm 
ihr Glas, wir ftießen an. 39 jehe nod 
die holde Neigung ihres Kopfes, da wir an= 
jtießen. Auf ihren rofigen Wangen waren 
Spuren weißen Puders zu bemerfen, Der 
aus dem Haar herabgeglitten ivar. 

Sch betrachtete fie Iebhaft. Ich ftubierte 
fie, ich fuchte alles Wichtige der Form und 
der Farbe in mich Hineinzufaugen. War es 
nicht befeidigend, daß ich immer nur ihr 
ußeres betrachtete? 

„Sie ahnen nicht," fagte ic, „mie Die 
mattrote Rofe zum Grau Ihres Haares steht. 
3 ijt eine Harmonie, die mich begeiftert.” 

„Darf ih Shnen die Moje fchenfen?“ 
fragte fie demütig. 

„Nein, nein,“ entgegnete ich, „lafjen Sie 
die Blüte in Ihrem Haar, e3 gibt feinen 
befjeren Pla für fiel“ Ich nahm die Rofe 
nicht, die fie mir anbot. 

Sie fah müde vor fi) Hin. „Sch werde 
fie Shnen heute Abend fchenfen, ehe wir 
ung trennen,” fagte fie leije. 

„Dh, ich danke Ihnen,“ eriiderte ich, „ich 
danfe Shnen.“ 

Rad) Ti ging alles in den Park. Ich 
lief hinüber auf mein Zimmer, ergriff ein 
Sfizzenbudh und ftedte es in die Brujt. CS 
mar gegen Sonnenuntergang. ES war Die 
Stunde, wo die Bäume des Parf3 in einer 
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îtillen Verklärung in die Lüfte ragen, 100 
alle Umrifje größer und feierlicher zu werden 
beginnen. Die Abendfonne hing goldig in 
den Wipfeln der Kajtanien. Wir jchritten 
paartvei die gewundenen Kieswege hin, Ma- 
tianne und ich zuleßt. E8 war ein traums 
haftes Bild, die bunten, in Seide gefleideten 
Menschen zwijchen den Bäumen und blühen- 
den BosfettS des alten Gartens, der folche 

bepuderten Zeutlein fchon früher gejehen hatte 

und febr erjtaunt fein mochte, jie plöglich 

nod) einmal auftauchen zu jehen. 
Mir Kamen über eine weiße Brüde und 

fpiegelten ung in dem dunflen Wafjer. Leo- 

nore und id vermeilten einige Beit auf der 

Brice, die andern entjchwanden. ÉS war 

nicht genau zu erfennen, wohin jie gegangen 

waren. Wir fchlenderten dur den Eichen- 
hain jenjeit des Wafjers, Leonore und id 

allein. Wir famen an den Deich, ein jchrä- 

ger Pfad führte empor. Sch mußte Leo- 

nore8® Arm freilaffen, fie jchritt Tangjam 

por mir hinan. Ich jehe noch den jchönen 

Umri der fchlanfen, aufwärtsjchreitenden 

Geftalt, den bloßen Naden und das graue 
RA 

Auf dem Deich umflammte ung die Abend- 

Tonne. Zu unfern Füßen lagen die Wiejen 

der Marie), ganz mit rotblühendem Sauer- 

ampfer bejtanden und übergofjen von ben 

purpurnen Strahlen des vergehenden Lichts. 

E3 war ein jo ungeheure Not in den 

Wiefen eingefangen, daß man glaubte, man 

fähe über ein blutiges, loderndes Meer. Wir 

blidten hinaus, Leonore Hatte ein Eleines 

füßes Staunen im Geficht, ihr Mund mar 

ein wenig geöffnet. Etwas Wehes war um 

ihre Geftalt. Ich holte fchnell das Skizzen- 

buch bervor, um die Linien ihres Profils 
feftzuhalten. Da jah fie, was id tat — 
und es gejchah etwas ... 

Sie ftarrte mich an, mit flammendent, 
zornigem Blit, aus dem eine erjterbende 

Leidenschaft grüßte. Dann hob fie die Arme 

empor und dehnte fie mir entgegen, jehn- 

füchtig, mit einer Gebärde des Überjhmangs! 
Dann ließ fie die Arme finfen, ermüdet, mit 

einem Bittern. 
Sch ftand da wie ein gejchlagener Knabe. 

Mir war, al fei auf einmal eine Binde von 

meinen Augen gerifjen. Ja, plöglich jah ich 

flar. Diejer junge ftolze Menjd) da bor 

mir war erfüllt gewejen von einem ftrahlen- 

den Gefühl der Liebe — ich aber hatte fie 
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immer nur malen wollen, meine blöden 

Augen hatten nichts meiter al das Male- 

tifche an ihr gejehen! Jebt merkte ich, wie 

febr ich fie durch mein Betragen verlegt 

hatte. Ich Hatte fie ja mit Füßen getreten! 

Sn ihr mar eine fine Welle aufgeitiegen, 

die ihr Gefühl mit Macht zu mir hinüber- 

trug — ich aber hatte falt ihr Außeres be- 

trachtet, um e3 für meine Malereien zu bet= 

wenden! 

Für einen Augenblid fam etwas Unruhiges 

in fie. Dann hatte fie ihre Safjung wieder- 

getvonnen. 
„Kommen Sie,“ fagte fie fühl, „wir wollen 

zu den andern.“ Damit war fie auch [don 

auf dem Wege den Deich, hinab. În mir 

fiedete es. Was jollte ich tun, um diejen 

tiefgefränften Menjchen zu verjöhnen? 3 

freifte und fchwankte vor meinen Augen. 

Fräulein Zeonore —“ jagte ich, wie um 

Verzeihung bittend. 
Aber fie hörte nicht. Etwas Abweijendes 

lag um ihren Mund, au) ihre Augen waren 

ftreng und Berbe. Wir hörten Lachen, bie 

Kleider der andern fdimmerten vor ung durch 

das Laub. 
„Hallo!“ rief Leonore. 
Begrüßung. Dann alles hinauf auf den 

Deich. Man plauderte, lachte, ftaunte laut 

über das purpurne Lichtmeer in den Wie- 

ien. Leonore Îprac) unbefangen mit Stomteb 

Anna und dem Affeffor. Sch wagte mid 

nicht an ihre Seite, ich war innerlich gerz 

fchmettert. Mir war elend zu Sinn wie in 

einer Krankheit. 
„ Qeonore lachte, jeherzte, und auf dem NRüd- 

weg nach dem Schloß hängte fie fic) plau= 

dernd in Charlottes Arm. Sie jchien jehr 

fröhlich zu fein, aber mich Îab fie nicht. ön 

mir wmallte e8 auf und nieder, e3 fiel mir 

Schwer, an der Unterhaltung teilzunehmen, in 

die mich der Graf und die Gräfin verftrid- 

ten. Sch tappte wie ein Traumwandler hin. 

Nachher Tanz im Schloß. Die Oräfin 

drehte einen Kleinen Leierfajten. Sch tanzte 

zuerft mit Qeonore; fie bat bald, aufzu= 

hören. Ich jprach ein paar Worte in demü= 

tigem Ton zu ihr, fie antwortete nicht. Mit 

den andern war fie froh und unbefangen, 

mitunter beinahe außgelafjen, jo daß ich er- 

ftaunte. Ihre Mienen wurden ftreng und 

abweifend, jobald fie in meine Nähe tam. 

Einmal ftand fie in der Nijche eines Fen- 

fter3 allein und fah in den dunfelnden Part. 

  

Sch trat neben fie, voll Demut, bittende 

Worte ftammelnd, und fuchte ihre Hand zu 

füffen. Sie verhinderte e8, fie jehüttelte ab= 

mwehrend das Haupt und mwintte Charlotte 

zu uns herüber, damit wir nicht allein in 
der Nische ftänden. 

Der ganze Abend war eine Dual. 8 fab 

jammervoll in mir aus. ch dachte daran, 

wie ich fie mit fühlem Auge und ruhigen 

Blut gemalt und flizziert hatte — und hätte 

mich züchtigen mögen. Du verdienteit, daß 

man dich an den Pranger jtellte und öffent: 

fi) auspeitfchte, dachte ich. Ich begriff mich 

felbft nicht, mir graute vor meinem alber= 

nen Rünftlertum, ich haßte mich wie einen 

Feind. 
Leonore wußte e8 einzurichten, daß wir 

während des Abends nur in die flüchtigite 

Berührung kamen. Hin und wieder warb 

ich voll Demut um einen freundlichen Dlid 

von ihr, aber umfonjt. E8 war zum Berz 

zweifeln. 

Beim Gutenachtwünfchen trat fie vor mich 

hin und fagte: „Ich verfprach, Ihnen die 

Rofe aus meinem Haar zu fchenfen. Sehen 

Sie doch, fie ift verloren gegangen, ich Tann 

Shnen die Nofe nicht fehenten. Berzeihen 

Sie.” 
ch verneigte mich, fie wendete fich zu den 

andern. Sie hatte die Rofe fortgeworfen, das 

ift ar. Sch bik mich auf die Lippen, in 

mir ftieg e8 auf vor Weh und Gram. 39 

fah ihr nach, wie fie mit Komteß Anna und 

Charlotte da8 Zimmer verließ. Das Tchlep= 

pende Gewand fah ich und die blafjen, un= 

bejchreiblich jhönen Schultern und die Hal- 

tung der Arme im Kerzenlicht ... Aber biesz 

mal dachte ich nicht and Malen, ich war er= 
füllt von Dual und Sehnjudt. 

Der folgende Tag war entjeglih. ES war 

mein legter Tag auf Carnin, er machte mic) 

frant und matt. Leonore wi) mir aus, 

fie vermied e3, auch nur einen Augenblic 

mit mir allein zu fein. Wir jpielten Ten- 

nis, fie lachte und fchwang den Schläger mit 

Dbagt und Grazie, fie plauderte harmlos 

mit den andern, aber zu mir |prad) fie nie 

mals. Sch merkte: E8 ift alles hofinungs- 

108; du Haft ihr Gefühl zu Bejtig mit Füßen 

getreten; hier ift nichts mehr gutzumaden; 

e3 gejchieht dir recht, Kunftmaler Tedrahn! 

Wie warb ic) um einen Blit, um ein 

freundliches Wort von ihr, wie habe ich mid) 

gedemütigt! Aber fie blieb hart und Tal, 
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fie beachtete mich nicht, fie war nicht zu er= 

weichen, fie ftrafte mich mit Beratung. 

Und der Tag ging bin, Diejer qualvolle, 

zermürbende Tag. Abends faben wir das 

Ießtemal auf der Terraffe. Der Graf ließ 

Seft reichen, al? Abjeiedstrunf. Wir ftießen 

an, mein Glas ftieß an Leonores, fie lachte 

Charlotte dabei an, mic) jah fie nicht. Sie 

fah jchön aus und hatte ein blaues Tüchlein 

über dem jhwarzen Haar. 30 hielt e8 nicht 

aus, ich verabjchiedete mich, da ich noch zu 

pacen hätte. 

Dann fehritt ich in meinem Bimmer auf 

und ab, wie ein gemartertes Tier im Käfig, 

ftundenlang. inmal erhob ih) den Zuß 

und ftieß ihn bfindlingS gegen eins der Bil- 

der, voll Wut auf diefe verfluchte Kunft, 

die mich um das fehönfte menjchliche Erleben 

gebradt hatte. Mit diejem Fußtritt des 

Haffes Hatte ich mein beites Bild zerjtört: 

haz Bild des abendlichen Schlofjes mit den 

Gejtalten der Gräfin und der Komteß Anna 

auf der Terrafie. 

Sch verbrachte die Nacht ichlaflos. IH 

fegte mich nur aufs Bett, ohne mich auszu= 

£leiden, und erwartete den Morgen. 

În aller Frühe Hlopfte der Diener und 

brachte Tee. Dann hörte ich den Wagen auf 

dem Kies vorfahren, mein Gepäd wurde auf- 

geladen, ich warf mir den Mantel um, ging 

hinunter, und die tauige Luft tat meinen er= 

Histen Wangen wohl. Das Handpferd wie- 

herte in die Zrübe, voll Übermut. Die Schims 

mel zogen an, e3 ging Die Qindenallee Bin= 

unter, dann durd) die gelben Mapáfelder, aus 

denen fehwere Wolfen von Duft aufitiegen. 

Die Sonne lag golden über den Feldern, 

die Lerchen fangen voll Geligfeit ..- 
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Wenn’s Pfingiten ilt ..- 

. Wenws Pfingjten ift, und Blütenjchleier wehen 

Wie jheue Träume weiß um Bujh und Baum — 

Wenn junge Augen goldne Wunder jehen, 

Der Erde Pracht umbrämt ein Rojenjaum — 

Wenn um die kahlen braunen Bergeshänge 

Der gelbe Ginfter jeine Slammen ihmiegt 

In königsmärdhenhaftem Glanzgepränge — 

Wenn überall der Puls des Lebens jiegt 

Und durdy der Nächte jternenmades Dunkel 

Ein düftejchwüler heißer Atem weht — 

Wenn bei des Mondes bleihem Sichtgefunkel 

mit roten Lilien jtumm die Sehnjuct geht — 

Dann möcht’ aud; id die müden Hände falten, 

Sortihliegen Leid und fajt und nichts mehr tun, 

Nichts jorgen mehr, nur itille Andacht halten 

Und wie ein Kind dem Glück im Arme ruhn. 

Komm doch, du Glück, jenk’ deine Schwingen nieder, 

Trag einen Stern in jeden Herzensraum; 

Hörjt du? un fingen fie — ad, Liebeslieder! 

Und jede Wegjpur brämt ein Rojenjaum. 

Komm dod, du Glück, komm wie ein Blütenwehen, 

Das liebreich jelbjt verhärmte Scläfen küßt, 

Und laß mich einmal deine Wunder jehen, 

Weil id nod jung bin — weil es Pfingiten it ... 

Eugen Stangen 
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Sri Stavenhagen. (Aufnahme von Rudolph Dürkop in Hamburg.) 
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Şrig Stavenhagen 
a Don Adolf Bartels ® 

ri Stavenhagen wurde am 18. Cep- Aber ich muß wohl zuerit jagen, ter Friß 

tember 1876 zu Hamburg geboren und Stavenhagen war, alle kefer von „WVeiter- 

ftarb am 9. Mai 1906 im Eppendorfer manns Monatsheften“ wiljen es vielleicht 

Kranfenhaufe. ALS ich vor zwei Jahren ein doch noch nicht, obwohl Friedrich Düfel in 

Büchlein (Frib Stavenhagen. Eine äfthettiche der „Dramatijchen Rundihau” (Sebruarheft 

Würdigung. EC. A. Koch3 Berlag [H. Ehlers), 1907) die Beiprechung der damals zu Ber- 

Dresden und Leipzig, 1907) über ihn her= lin aufgeführten „Mudder Mew83" zum Ans 

ausgab, da mußte ih) mandes aus feinem laß genommen hat, auch im allgemeinen eini= 

Leben notgedrungen im Dunkeln Iaffen, da ges über ihn zu jagen. Er war der platt- 

Gewißheit nicht zu erlangen wat. Nnzwiz deutjche Dramatiker, die neue große Hoffnung 

chen bin ich, namentlich durch jeine gands- der niederdeutjchen Dichtung nad Klaus Groth 

leute Hans Frand und Paul Wriede, über und Frib Neuter, eine Hoffnung, die zwar 

manches aufgeklärt worden, aber die voll» nicht zufchanden geworden, die aber do) aud) 

Ständige Mlarheit fehlt immer nod) und wird nicht voll erfüllt worden it; denn idon mit 

vielleicht nie erlangt werden. Merfwürdig dreißig Sahren mußte der Dichter hinweg, 

genug, da nod) in unjrer neugierigen und und die lang erfehnte und endlich glücklich 

fauten, nicht8 vejpeftievenden Heit ein Dichter- erreichte Verbindung mit dem Theater, die 

leben ftreefenweije der Foriehung völlig ver- Stavenhagen gebrauchte, trug faum ihre eriten 

borgen bleiben fanı. Früchte. Immerhin find ung von ihm bier 
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große und ein feines Stüd nebit einem oz 
vellenbande geblieben: wir willen, was er 
war, was er fonnte, wir haben einen neuen 
Anfang, der jo verheißungsvoll ift, daß es 
als ein nationales Unglüd zu betrachten wäre, 
wenn er ohne Fortfeßung bliebe. 

Der Name Stavenhagen tweijt nad Mel 
lenburg, nad) der Neuterjtadt, und in der 
Tat ftammten beide Eltern daher, d. h. nicht 
unmittelbar aus der NReuterjtadt: der Vater 
des Dicpteră, Zohann Ludwig Stavenhagen, 
war am 12. Dftober 1832 al3 neuntes Kind 
des Gräflih Plekichen Gärtner (Oarten- 
fnechtes) Karl Chriltian Stavenhagen zu 
Soenad geboren; die Mutter, Marie Friede 
rife Karoline Chriftiane Werner, erblidte am 
9. April 1843 al3 Tochter eines Tagelöhner3 
ebenfalls zu Svenad das Licht der Welt und 
war eine Coufine des Baters. Anderäiwo 
wird die Mutter ald Tochter eines Erbpäc)- 
ter8 auf Waderotw bezeichnet; das war ihr 
Vater, als fie geboren wurde, aber jedenfalls 
nicht mehr. Wann das Ehepaar geheiratet 
hat und nad) Hamburg gekommen ijt, ijt 
no nicht genau feftgejtellt, ficherlich aber 
Ende der fünfziger Jahre; denn das erite 
Kind wurde ihm im Januar 1860 zu Ham= 
burg geboren. Stavenhagens Vater war herr- 
Ichaftlicher Kutfcher, die Mutter verdiente mit 
Wajchen und Plätten. Der jpätere Dichter 
war das fünfte (nach) einer andern Nachricht 
das fiebente) Kind feiner Eltern. Er mußte 
früh mit verdienen, unter anderm hatte er 
morgens die Stiefel in einem Penfionat zu 
puten. Am 31. März 1891 wurde grit 
aus der zweiten Klafje der Hamburger Volf- 
ichule am Grindelhof entlafjen — nad) grand 
hätte er die auf etiwa8 höherer Stufe ftehende 
Seminarjchule in der Binderftraße befucht — 
und, wurde von dem Vater, der ihn freilich 
am Hiebjten Kutjcher hätte werden lafjen, 
einem Drogiften und Farbenhändler in die 
Lehre gegeben. Das zweite und dritte Lehr- 
jahr verbracdhte Stavenhagen in der giliale 
jeine8 Prinzipal® auf der Efbinfel Finfen- 
wärder. Al er im vierten Jahre imieber 
nad) Finfenwärder follte, widerjegte er fich, 
„weil er drüben wenig Gelegenheit zum 
Lernen und Lefen gehabt hätte“, und er- 
hielt jchließlich feine Entlaffung. ES ift nicht 
ganz unwichtig, diefe Dinge genau feitzus 
jtellen; denn zu diefer Zeit beginnt das Wer- 
den des Dichterd Stavenhagen, der jpäter 
dem Leben auf Finfenwärder den Stoff und 

SLRLLLLLLLLLLLLLLEESE 

die Geftalten feines beiten Dramas entnom= 
men bat. 

Das Werden eines Dichter8 — man jollte 
denfen, auch diejes fpielte ih in unjrer an 
Bildungsgelegenheiten jo reichen Beit mit 
einiger Regelmäßigfeit ab. Aber nad) wie 
vor fucht die Begabung ihre bejonderen Wege. 
Stavenhagen mar fein guter Schüler gewvejen 
und hatte fo, was in Hamburg jonjt nicht 
allzu (der ift, den Lehrerberuf nicht er- 
greifen können, nad) andrer Nachricht auch 
nicht ergreifen wollen; aber auf Finfentwär- 
der begann fid der jedem jungen Dichter 
eigentiimliche, faft fieberiiche Bildungsdrang 
zu regen und — ftürzte fich natürlich auf 
die gelben NReclam-Bändchen, im bejondern 
auf Shafejperes Werfe. Bald begann Sta- 
venhagen auch zu fchreiben und veröffent- 
lichte idon allerlei unter dem Namen Zried- 
rich Werner. Nach feinem Austritt aus dem 
Drogengejchäft lebte er nun wieder bei den 
Eltern, half der Mutter beim Plätten, jchrieb 
Adrefjen und wäre von einem Buchdruder 
beinahe verleitet worden, auch einen Hinter- 
treppenroman zu jchreiben, zu dem der Stoff 
des fpäteren „Düdjfchen Michel“ herhalten 
follte. Der diesmalige Aufenthalt bei den 
Eltern muß reichlih anderthalb Jahr ge 
dauert haben. Gegen Ende des Jahres 1895 
ging Stavenhagen nad Greußen in Thürin- 
gen, wo er einen Schwager hatte, dem er 
dann im Gefchäft Half. Hier hat er fein 
erites, etwas ftürmijches Drama „Der Ber 
fluchte” vollendet. Dann war er wieder in 
Hamburg, zuerft Nechercheur bei einer Aus- 
funftet, darauf Beitjchriften- Erpedient einer 
Buchhandlung. Diefe Stellung, bei der er 
Gelegenheit fand, feinem Lejeeifer zu frönen, 
gab er nach einem Jahr — „aus reinem Über- 
mut”, wie er felber jagte — wieder auf; er 
wollte nicht mehr den ganzen Tag bejchäf- 
tigt fein, wollte für fi) Zeit haben. So 
fbrieb er wieder Adrefjen, außerdem nun 
aber auch Skizzen und wurde von Eltern 
und Gejhtijtern „mit durchgefüttert”. Seine 
Hauptarbeiten waren auch in diejer Zeit Dra- 
men, ein mittelalterliche Kaijerdrama, das 
aber nicht weit gediehen zu fein jcheint, und 
ein modernes, die Mutterliebe verherrlichen- 
des: „Steininger“. Nebenbei verjuchte er auch 
einflußreiche Berjonen für fich zu: interefjie- 
ren, ähnlich wie einft Hebbel von WWejlel- 
buren aus; e8 werden Se Frapan und 
N. M. Werner, der damals feine Hebbel- 
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veröffentlichungen begann, genannt. Werner 

empfahl ihn an Ludwig acobomwsfi, der da- 

mals die „Gejellichaft“ herausgab, und Dies 

fer hat ihn eine Zeitlang bejchäftigt. Dann 

ift Stavenhagen zu dem Verleger Georg Hein= 

rid) Meyer gefommen, der einige Sabre Bin= 

durch Hauptträger der Yiterarifchen Hetmat- 

funft war, und bon diefem etwa 1899 zu 

Heinrich Sohnrey, dem Herausgeber Des 

„Zand“, als „eine Art Hilfsredakteur”. Sohn= 

ve fonnte aber, wie er mir jchreibt, nicht3 

Rechtes mit ihm anfangen, feine Bedeutung 

fieß fich nicht erfennen. Die Zeit bei Meyer 

üt Stavenhagen aber in guter Erinnerung 

geblieben, er hat öfters mit Befriedigung 

von ihr geiprochen. Im Sommer 1900 war 

Stavenhagen wieder in Hamburg und voll= 

endete nun feine plattdeutjchen Stüce „Sit 

gen Pieper3“ und „Der 2otje”, die dann im 

Sahre 1901 erfchienen find. Seht war er 

gewifjermaßen „durch“ und fand aud wirk- 

fihe Gönner: mit Unterftübung einer Hamz 

burger Dame ging er im März 1902 nad) 

München, um auf Anregung des Hamburger 

Dramaturgen Dr. Karl Heine aud) füddeut- 

jches Leben fennen zu lernen. Zange hielt 

er es dort, zumal da die Unterjtügung nicht 

ausreichte, nicht aus, jchrieb aber do an 

feiner Komödie „Die Bauern“, jpäter „De 

düdfche Michel” genannt, und machte die Be- 

fanntjchaft des Schillerbiographen Richard 

Weltrich, der ihn der Schillerftiftung empfahl. 

Sm Auguft 1902 mar er wieder in Hams 

burg, fungierte hier eine Weile aló Sonntag3= 

plauderer de3 „Generalanzeiger3“ und ging 

dann mit Unterftüßung de3 damaligen Leiters 

de8 Berliner Deutichen Theaters, Dr. Otto 

Brabm, abermals nad Berlin, mo er no 

an der Univerfität Vorlefungen hörte und 

feine „Mudder Mems“ fegrieb. Dem Ber- 

finer Aufenthalt folgte ein folcher în Emden 

— möglicherweife war Stavenhagen aber aud) 

ihon früher in Oftfriesiand gemwejen, woher 

feine Frau, Hanna geb. Müller, jtammte. 

Seit Juli 1904 wohnte Stavenhagen, vers 

heiratet, wieder in Hamburg, zuleßt in einem 

Heinen Zandhaufe bei Großboritel; feine Stau 

gebar ihm zwei Kinder. Nun famen aud 

die Erfolge: nachdem der inafter „Der 

gotfe" idon am 15. Mai 1904 aufgeführt 

worden, gelangte am 23. gebrucr 1905 

„Zürgen Piepers“ am Hamburger Thalia- 

theater zur Aufführung, am 10. Dezember 

folgte am Hamburger Stadttheater „Mudpder 
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Mews“, am 17. März 1906 „De ruge 

Hoff”, fein leßteg Werk, am Rarl-Schulbe- 

Theater. Stavenhagen hatte die Aufführung 

des „De ruge Hoff“ an diejem Theater un- 

gern zugegeben und jaß nad) Frans Schhil- 

derung „halb grollend, halb beluftigt“ aló 

Bloger Zufchauer im Parkett. Dann aber 

iiberivăltigten ibn doc, der Eindrud und der 

Beifall, und er jtand zum Schluß unter dem 

Subel des Publitums vor ber Mampe. (58 

war fein letter Triumph. Die Stellung aló 

ADramaturg bes neugegründeten Schiller- 

theaters, für die ihn Direktor Meyerer en= 

gagiert hatte, und in ber er Großes zu lei> 

ften hoffte, Hat er nicht mehr angetreten. 

Am 1. Mai 1906 fah er fich genötigt, jeiz 

nes Gallenfteinleidens wegen, da8 man früher 

für ein Magenleiden gehalten und faljch be= 

handelt hatte, dag Eppendorfer Krankenhaus 

aufzufuchen, und dort ftarb er, wie erwähnt, 

am 9. Mai an den Folgen einer Operation, 

ohne das Bemwußtjein mwiedererlangt zu haben. 

Auch ein deutfches Dichterleben, wird man 

jagen — zehn Jahre Ringen mit den aller- 

ungünftigiten Umftänden, atei Sabre lang 

einige Erfolge, dann ein früher Tod. Aber 

doch hat Fri Stavenhagen fein Biel einiger- 

maßen erreicht, und imie bei allen Früh 

gejtorbenen fann man aud) bei ihm jagen: 

ea ift ihm vielleicht viel erjpart geblieben; 

denn daß ihm bei den heutigen deutfchen 

Theaterverhältnijjen im allgemeinen und den 

fiterarifchen Verhältniffen Hamburgs im be= 

fondern die jchmwerjten Enttäufjungen be- 

Ichieden gewejen wären, fann man fajt mit 

Beitimmtheit außjprechen. Allerdings mar 

er, der Art feine Talents gemäß, tvie jeine 

Freunde übereinftimmend berichten, ein naiver 

Draufgänger, der von jeiner fünftlerifchen 

Million, der Milfton, ein vollgültige3 platt= 

deutjchesg Drama neben Da8 hoddeutjde zu 

ftellen, fejt überzeugt wat. Sedod), Das 

Theater it ein ichwanfender Boden, das 

deutice Volkstum ift nirgend mehr unetz 

fchüttert, die plattdeutjche Sprache jogar in 

Gefahr unterzugehen — ob fid die Mög- 

fichfeit, eine neue plattdeutjche Bühne zu bes 

gründen und zu erhalten, ergeben hätte, tt 

mindeftens zmeifelhaft. Und Stavenhagen 

war bei all feinem naiven Theatergeilte zu- 

[et doch eine aus bem Tiefiten jchöpfende, 

zum Höchiten emporjtrebende Natur und 

hätte, wa$ die Wahl und Ausgeftaltung der 

Probleme anlangt, jhwerlich dem Beitgefchmad 
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Bugejtănbnițje gemact — aljo auch bier Ge- 
legenbeit genug zu Zujanmenftößen. Ans 
derjeitS wollen wir nicht verfennen, daß ein 
reiner und Starker Wille in Stavenhagen 
(ebte, und daß diejer in der Welt viel zu 
erreichen vermag; auch war er geiltig feinesz 
wegs jo unentwidelt, wie man vielfach anz 
nimmt — das Leben hatte ihm mehr ge= 
geben, al3 die Univerjität zu geben vermag, 
und feine Studien waren zwar zerjtreut, aber 
doch immer zwerfmäßig, auf fein befonderes 
Ziel gerichtet gewwejen wie bei jedem großen 
Talent —, jo daß er möglicherweije auch in 
diefer Hinficht mit etwaigen Gegnern fertig 
geworden wäre. Nun, das Schhidjal hat ihm 
diefe Kämpfe eripart, jein Werk ift bei jeinen 
Lebzeiten unbejudelt geblieben und hat bald 
nach feinem Tode gerechte und ausführliche 
Würdigung gefunden. 

Sch will an diejer Stelle nicht allzuviel 
auf Stavenhagens Werfe eingehen — mein 
Bud liegt ja bor —, nur die Hauptjachen 
jagen, um möglichjt viele Niederdeutjche (zu= 
nächft, dann Deutjche überhaupt) zur Ber 
Ichäftigung mit dem Dichter anzuregen. Seine 
Novellen und Skizzen, um mit feinen früh 
ften Erzeugnifjen anzufangen, find in dem 
Bande „Grau und Golden“ (Hamburg 1904) 
gejammelt, meift gute Hamburger Heimat= 
funft, zur Einführung in die Welt Staven- 
hagens geeignet, aber nicht gerade jehr be- 
deutend. Das erjte dramatijche Werf Sta- 
venhagens, „Zürgen Piepers“, auf mecklen- 
burgischem Boden jpielend, ijt unbedingt von 
Unzengrubers „Meineidbauer“ beeinflußt, den 
der Dichter, der viel ins Theater ging, wohl 
irgendwo gejehen hatte. Die Erfindung ijt 
ganz Ähnlich, die Hauptgejtalt verwandt, manche 
Szenen erjcheinen falt nachgeahmt. Jmmer- 
hin jteht Stavenhagens Werk felt auf dem 
Boden des Mecklenburger VBolkstums, dejjen 
Kenntnis ihm vor allem durch feine Mutter 
überliefert worden war (er jelbit hat Mecklen- 
burg nur febr flüchtig fennen gelernt), in 
dem er aber troßdem — die Erbichaft des 
Blutes! — ganz fejt wurzelte. Al Talent- 
probe ijt das Werk durchaus anzuerkennen. 

Der (Sinafter „Der Lotje” jchildert einen 
Konflikt zwiichen Bater und Sohn im Ham= 
burger Milieu. Er ijt äußerit wirffam und 
dabei echte Lebensdarjtellung, freilich nicht, 
wie man gemeint hat, wahrhaft tragilch. 

Eine wirkliche Tragödie wird auch Sta 
venhagens Hauptiverf, die „Mudder Mews“, 

SKELLLELLLELELLLELS 

nicht, aber es ijt daS bejte niederdeutjche 
Drama, das je gejchaffen, und eins der beiten 
naturaliftiichen Dramen der ganzen deutjchen 
Literatur. Unzmweifelhaft tritt hier Haupt- 
manns Einfluß auf, aber Stavenhagen ijt 
weiter gefommen al3 Hauptmann in dem am 
nächiten verwandten Stüd, dem „‚riedens- 
fejt“: jeine Menfchen find weit gejundere 
Naturen, die Konflikte einfacher, die Ent- 
widlung mit mehr Notwendigfeit gegeben. 
Das Stück fpielt, wie erwähnt, auf der Elb- 
injel Finfenwärder unter Filchern, die Haupt= 
perjon ijt eine böfe Schwiegermutter, die jich 
zuleßt doch als rejpeftabler Charakter zeigt — 
ich habe in meinem Buche mutatis mutandis 
Hebbel3 Meifter Anton herangezogen und das 
Stüd überhaupt mit der „Maria Magda 
lene“ zufammengețtelit, der es dem Gehalt 
nach und technifch gleicht, imenn e3 aud), wie 
gejagt, die eigentlich tragiiche Höhe nicht er= 
reicht. 

Das Bedeutendite, was Stavenhagen ver= 
jucht hat, ift „De düdjche Michel”, die Dar- 
jtellung eine3 Konflikts Mecklenburger Bauern 
mit ihrem Gutöheren, einem jungen tollen 
Grafen. Was der Titel „Der deutjche Michel“ 
bejagen fol, wird aus einem Briefe Staven= 
hagens an Hans grand far, den mir diejer 
mitgeteilt hat: „Der deutjche Michel weigert 
dem Lebenden (jei er Graf oder Dichter), was 
er halb zu fordern berechtigt ijt, halb nicht. 
Sie wollen ihn töten, fall8 er nicht von 
jeiner Forderung zurüdtritt. Da er tot tft, 
bringen jie ihm alles, was er gefordert 
hat. Den fie erit nur jchwarz jahen, jehen 
fie jeßt nur weiß; ja, al3 der Graf (der fich 
nur tot gejtellt hat) die Wahrheit ohne ein 
Wort zuviel über fid felbjt enthüllt, wird 
er noch geprügelt. Siehe das deutjche Bolt 
bei Anzengruber, Hebbel, Ludivig und andern. 
Dies die Hauptidee. Ganz hinten wollte 
ich ein humoriftiiche8 Gegenftüf zu den 
‚Webern‘ fchreiben. Hauptmann fieht nur 
Elend, ohne den Humor, der tatfächlich nach 
den Berichten in all den Aufitänden lebte, 
auffommen zu lajjen.“ ES tet im übrigen 
weit mehr in diefem Stüd, als vielleicht der 
Dichter jelber wußte, ich habe ihm al Ganzem 
eine Art niederdeutichen Märchencharafters 
nachgerühmt und an Shafejperes „Sturm“ 
ufw. erinnert. Sn der Tat ift diefer „un 
beivußte“ Märchencharafter denn auch bei der 
eriten Aufführung des Dramas im Herbit 
1907 febr ftart berborgetreten. 
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Das lebte vollendete Werk Stavenhagens, 

„De zuge Hoff", üt eine febr derbe, aber 

aud) febr edte medlenburgijdje Bauernfomd= 

die. „Daß Hans Zochen,“ jo beipt es in 

meinem Buche, „der feine Frau betrügt und 

fid den Heren Dünft, von jeiner Frau wieder 

betrogen und völlig mattgejet wird (Uns 

treue fchlägt ihren eignen Herrn), Dab er 

äußerfich alles erreicht und innerlich immer 

tiefer herabfommt, daß er, der gemeine, uns 

fittfiche Charakter, Schulze und Kirchenpatron, 

d. h. der Aufjeher über die Sittlichfeit der 

Gemeinde wird, find gemib echt Fomijche 

Gedanken, und ihre Durchführung ift durd)- 

aus fonjequent. Daß dann Dürten den Ehez 

Bruch abftellen und ihr Haus reinigen will, 

da; die Geburt des Kindes fittlichend wirkt, 

erhebt das Stücd Stavenhagens über die ges 

meine Komödie, der die Sronifierung des 

Weltlaufs Selbitzivedl ift, die wohl gar ein 

Höhnifches Gelächter erhebt, wenn alles Hohe 

und Reine in den Staub gezogen tft.” — 

Alle Werke Stavenhagens find jest bei Ernit 

Schulge, Hamburg = Großboritel, erfchienen. 

Gine Gejamtausgabe fehlt noch. 

Man hat die Frage erhoben, ob Staven- 

hagen denn gerade mit Notwendigkeit Platt- 

deutfceh Habe fehreiben müfjen, und wenn, 

weshalb er dann nicht in einem bejtimmten 

Dialeft gejchrieben anftatt ein allgemeines 

Mifching-Plattdeutich. Er jelber hat fih zu 

diefer Frage ausgejprochen: „Mir fommt es 

vor allem darauf an, diefen alten derben 

germanifchen Volfsftamm, wie wir ihn nur 

hier in Norddeutfchland finden, für die Bühne 

zu geminnen. Da ijt es don ber Melodie 

der Sprache wegen unmöglich, daß ich dieje 

ftämmigen Menjchen einfach Hochdeutjch reden 

lajje. Das Niederdeutich ijt in viel höherem 

Lied i 

Es jteht ein Rojenjtraud 
in meinem Garten, 

Aus feinem Laube glühn 
der Blüten viel, 

Und jede harrt, daß eine 
Hand jie bredhe 

Martin Boelig 

  

LLLLLLLELLLLRRE 371 

Mape Sprechiprahe ald das Hoddeutjd, 

viel wuchtigev und bdramatijdjer vor allen 

Dingen. Aus dem einfachen Grunde, weil 

in ihr die einfilbigen Wörter bei weiter borz 

wiegen, gerade wie im Englijchen und Hol= 

(ändifchen ... E3 fommt mir alfo darauf an, 

diefe offenfichtlichen Vorzüge der niederdeut- 

ichen Sprache im Drama auszunußen, nicht 

aber ihre Schwächen mit zu übernehmen. 

Und die liegen vor allem darin, daß nun 

jeder Eleine Provinzteil in Norddeutichland, 

jede Stadt, ja mancher Drt verlangt, daß jein 

Dialekt echt geiprocdhen und gefchtieben werde. x 

E3 fragt fi) nur, ob fid nipt ein $odhz 

deutjch mit plattdeutjcher Melodie und vie- 

{en plattdeutichen Wörtern hätte jchaffen laj- 

ien (e8 wird ja auch ein jolches geiprochen), 

das das Stavenhagenjche generalifierte Platt 

voll erfegte: für die breitere Wirjamfeit der 

Dramen wäre e8 zweifellog von Bedeutung 

gewejen. Nun, auch mit jeinem Platt fann 

Stavenhagen bei Millionen von Deutjchen 

zur Wirkung gelangen, ie fünnen alle lernen, 

daß er zivar nicht, wie man gemeint hat, ein 

plattdeutjcher Shafefpere, aber doch ein nie= 

derdeutfcher Anzengruber und, vom Stand» 

punft der Weltliteratur aus gejehen, etwas 

wie ein neuer Holberg ift — die Größe biejes 

Dänen liegt ja aud) auf dem Gebiet des derb- 

humoriftiichen Charakterluitjpiels, für das 

Stavenhagen ficher gleichfalls am meijten bez 

tufen war, wenn auch ein Zug zur Tragik in 

ihm ftecte. Noch hat er nicht einmal in Same 

burg feine Bühne, aber es find Beitrebungen 

im Gange, Stavenhagen-Muftervoritellungen 

zu jdaffen und jie dann ganz Piederdeutich- 

{and vorzuführen. Hoffen wir, daß daraus 

dann wieder der Entwidlung des deutjchen 

Quftipiel8 im allgemeinen Kraft zufließt. 

Șt 

An eine Bruft, an eines % 
Beers Rand — : 

Es werden viele d0d : 

verwehen müjjen, 5: 

Diel rote Rojen, die a 
jo Teuchtend blühn. 
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ON Das Siegel von Prag At, 
Don Alice Sreiin von Gaudn 5 ) 

Dură) buntgemalte Scheiben dämmert ein grauer Tag. 

Am Tiiche, in jhwerem Grübeln, Iehnt der Bürgermeijter von Prag. 

Tief ijt im eifernen Leuchter die Kerze eingebrannt. 

Rotgoldige Lichter zuken auf dem Siegel in jeiner Hand, 

Auf dem altehrwürdigen Wappen der mädtigen Moldaujtadt, 

Das er, nad langem Saudern, ins Wachs gemudtet hat. 

Bert Schlagbeers Todesurteil! — Er wadte die ganze Nadıt, 

Er wahte in quälendem Sweifel, bis der. Morgen Klarheit gebradit: 

„Sterben muß, wer nicht wahrte das anvertraute Gut — 

Wer fein heilig Hütamt verfäumte, zahle den Stevel mit Blut!“ 

Schauer durdhriefelt ihn eilig, als fühl er im Nacken das Schwert ... 

Da podit es hart an die Pforte, daß er heftig zujammenfährt. 

„Grüß Gott, Georg Shwerhammer! Der Rappe ijt nun dein! 

Ein prähtig Tier! Komm eilend und reit’ ihn jelber ein! 

Er bäumt, er fteigt, er jträubt ich, der nie ein Saumzeug trug: 

Du mußt und wirjt ihn zähmen — dein Arm ift jtark genug!“ 

In ftolzer Sreude leuchtet des Bürgermeijters Gelidht: 

„So gab ihn der Ritter? Sajt trau’ ich dem herrlichen Handel nod nicht.“ 

Er ftürmt hinaus wie ein Jüngling, zu jehn, was fein Herz erjehnt. 

Die Îhwere Eichenpforte bleibt hinter ihm angelehnt. 

Mit lange, fo trippeln Schritte. Ein Händchen tajtet und drückt, 

Bis die Tür, die reihgeihnigte, in ihren Angeln rüdt. 

Ein Blondkopf drängt durdy die Spalte: „Dater — darf id) herein?” 

Ein munteres, keckes Bübchen fteht plöglih im Simmer allein. 

Den Zeigefinger im Munde, bejtaunt es die fremde Pradit: 

An der Wand das kupferne Becken, darin fein Bildnis ladıt, 

. Das kleine Slügelaltärhen, die Krüge auf dunklem Sims, 

Und das blanke Ding auf dem Tijhe. Eine Stimme flüftert ihm: Himm’s! 

Scheu drehn es die drallen Singer — dann, jaudzend în Rindijhem Glück, 

Trommelt er auf die Schemel mit dem glänzenden Bronzejtüc. 

Da ftört ihn ein Johlen und Lärmen, ein Scellen und Slötenklang: 

Sigeuner mit Bären und Affen wandern die Gajje entlang. 

Das Büblein trippelt zum Senjter. Den Schieber meijtert es bald 

Und lugt auf die bunte Menge, die pfeifend vorüberwallt. 

Als es, die Leßten zu jchauen, ji) ausredt, jo weit es kann, 

Entgleitet das jhwere Siegel dem kleinen unweijen Mann: 

Er hört es Klirren und rollen auf kraujem Pflajterjtein — 

Erihroken und eilig zieht er den Blondkopf zum Senjter herein. 

Ro 
Eine Stunde wohl ijt verronnen — da kehrt mit eilendem Schritt 

Der Prager Bürgermeijter zurück von heißem Ritt. 
Er jchiebt das Todesurteil jhwer feufzend in fein Wams. 

Wie ungern ift er Richter! Doc diesmal — — Gott verdamm’s — 

Untreue wirkt vergiftend durdy böjen Beijpiels Saat IR 

Grübelnd wandert er fürbaß, zur Sigung in den Rat. 

       3 
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Botticelli: Maria mit dem Kinde. (Photographieverlag von 

WESTERMANNS MONATSHEFTE 

  

  
Stanz Hanfitaengl in Münden.)
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CE 

S „Gegrüßt, ihr Herren beijammen!" — Die Herren danken jtumm. 

Ce Es läuft ein heimlich Slüjtern in ihrem Kreije um ... 

Er breitet Bert Schlagbeers Urteil: „Ihr Herren — ftreng Gericht! 

8 39 habe unterzeidjnet. iát willig. Im Swang der Pflicht: 

Untreue wirkt vergiftend, durch böjen Beijpiels Saat —" 

CS Die Ratsherrn lächeln höhnijch und murmeln: „Deine Tat!" 

Und plöglich hebt ji einer: , Georg Schwerhammer — fag”, 

S< Wo hütejt du, was dir vertraut ward? Wo hegit du das Siegel von Prag?“ 

Ce Derwundert jtarrt der Gefragte: „Ihr Herren — was joll das Wort? 

N Das Siegel hüt’ ich fier an jeinem gewohnten Ort. 

Ce Daheim im getäfelten 3immer jteht ein eijenbejălagner Schrein, 

Dort jălieb' id, kraft meines Amtes, das heilige Siegel ein.“ 

8 „Kraft deines Amtes, Schhwerhammer! So ijt es wohlverw ahrt, 

Das furchtbar jtrenge Werkzeug, das Bert den Tod offenbart! 

E Wie aber — wenn ein Bürger das Wappen von Prag erkannt, 

? Das er vor deinem Haufe im Rinnjal der Gajje fand?" 

S Die Stimme des Spreders ihwillt mächtig zu unheilvollem Drohn. 

Ce Der Bürgermeifter entfärbt ji: „Ratsherren — ijt das Hohn? 

Ihr wähltet mid nad; Gefallen: es war mein Stolz und Glück! 

8 Dertraut ihr mir nicht länger — ich bring’ euch das Siegel zurück!" 

Ce Wieder ein Bijheln und Raunen und neidijher Augen Strahl ... 

„Wohlan — jo bring es, Schwerhammer, vor die Seugen im Rathausjaal!“ 

Sá Und hocerhobnen Hauptes, gekränkt in tiefiter Bruft, 

Ce Entfernt fid) der Bürgermeijter — ingrimmig, jelbjtbewußt. 

Wer wagt es, ihn zu höhnen, der jtets feine Pflicht getan? ... 

S Yun fteht er, wild atmend, im Simmer. Entjeglih! Es it kein Wahn: 

| Ce Erinnerung mahnt ihn deutlich, wie er den Raum verließ, 

Als ihn der junge Knappe den Rappen zäumen hie — 

(8 Bier lag das Todesurteil. Dort lag das Siegel von Prag! 

Derfhwunden it es! Derjhwunden! Träumt er am lihten Tag? 

cé Auf feiner bleidjen Stirne ftehn €Tropfen, jjwer und Ralt. 

Wer raubte in keckem Srevel das 3eichen hödjiter Gewalt? 

E Shmad über den untreuen Hüter, der es nicht wahrt und birgt, 

Ce Der ein Todesurteil bejtätigt — und das eigene Leben verwirkt! 

) Und wieder, erhobnen Hauptes, doch die Augen voll Glut und Qual, 

CE Betritt der Bürgermeilter entiălojjen den Rathausjaal. 

„Ihr Herren — hier ift der Schlüffel — der Schlüjjel zum Stadtarhiv — 

S Bier find Ring, Stab und Kette. Hier mein Bejtätigungsbrief. 

Ce Das Siegel aber — das Siegel — — verloren ijt es — geraubt — — 

Ih kann es nit wiedergeben! So nehmt dafür mein Haupt! 

e: Untreue wirkt vergiftend, durd böjen Beijpiels Saat .. 

Als Sühne biet’ id mein Seben. — Richte mid), hoher Rat!“ 

S 9 
Es jteht auf dem alten Marktplag ein Kreuz von grauem Granit. 

Dort hat Georg Schwerhammer vor dem Block des Henkers gekniet. 

Nicht anders durfte er jühnen. Er jtarb am gleichen Tag. 

Das Kreuz erzählt der Nachwelt die Gejhichte des Siegels von Prag. 
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B Santa £ucia: Die Bahnhofsbrüde. B 

Die neuen ölterreihiichen Alpenbahnen 
Tauernbahn, Karawankenbahn, Woceinerbahn 
# Don Heinz Krieger 4 

  
ie neuen öjterreichiichen Alpenbah- 
nen, die 1908 dem Berfehr über- 
geben worden find, ftellen die ‚8

 D 
7 „zweite Eijenbahnverbindung mit 

2 Be Trieft“ ber, ein vielumítrittenes 
AB JÖlied eines vertebrsreiden Gez 

o |bietes. Zu diefer Verbindung ge=       hört die 81 km lange Tauernbahn 
Schwarzah— St. Veit— Spittal an der Drau 
im Örunde ebenjowenig wie die 44 km lange 
Poyhrnbahn, die eine Verlängerung der Krems- 
talbahn Linz—Slaus— Steyrling bis nad) 
Gelztal bildet, aber wir fafjen bier alle dieje 
Bahnen zufammen, wie auch das Gejeg vom 
6. Juni 1901 fie gleichzeitig jicherjtellte, weil 
die verfehrspolitiiche Bedeutung der zwei= 
ten Eijenbahnverbindung mit Trieft, 
der Linie Hlagenfurt— Billa — Görz — Trieft, 
der fogenannten Nlarawanfen- und Wocheiner= 
bahn, durch jene Streden auf ein großes 
Berfehrsgebiet ausgedehnt wurde. Die Sara= 
wanfenbahn (lagenfurt—Rojenbadh) — Aßling 
42,8 km und Villah— Nofenbadh 17,9 km) 
hat eine Gejamtlänge von 60,7 km, Die 
Wocheinerbahn (Akling —DVeldes — Wocheiner 
Feiltrig — Santa Lucia — Sanale — Görz — 
St. Daniel— Dptina— Triejt) von 144,7 km. 

Die Rarawanfenbahn führt von Klagenfurt 
und Villach) aus in zwei gegeneinanderlaufen- 
den Ajten an den Fuß der Saramanfen her- 
an, durhbricht deren Hauptdamm in einem 
Zunnel und fchließt fich bei Apling an die 
Wocheinerbahn an. Die Wocjeinerbahn 
zieht als Fortjeßung der Karamanfenbahn 
gegen Süden, durchquert im Wocheinertunnel 
die Suliichen Alpen und verfolgt das Fluß 
tal des Sionzo bis Görz, um bon hier quer 
über den weftlichen Karjt hinweg die Stadt 
Triejt zu erreichen. Die Karamwanfenbahn, 
die Wocheinerbahn, die Pyhrnbahn wurden 
im Laufe des Jahres 1906 eröffnet. Mit 
der Vollendung des großen Tauerntunnel3 
im Sabre 1908 ijt daS ganze großartige Werk 
der zweiten Eijenbahnverbindung mit 
Triejt nun abgejchlojfen. Die alte Hafen- 
jtadt erlangt damit für den gejamten öjter- 
reichiichen, deutjchen, fchweizeriichen Verfehr 
eine erhöhte Bedeutung, der fie durch eine 
Reihe neuer Anlagen gerecht wird. 

Die bisherige fürzejte Entfernung zwijchen 
Trieft und den meijten Binnenjtädten im 
Weiten und Nordweiten der öjterreichiichen 
Lande über die bejtehenden Linien ijt weit 
größer al3 der fürzejte Weg über die neuen 
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Linien. Beifpielsweije hat der Weg Wien — 
Trieft jest 589 Tariffilometer, auf den neuen 
Linien 555, Prag 938 und 827, Eger 981 
und 783, Klagenfurt 314 und 213, Villad) 
273 und 202, Salzburg aber, dem auch die 
Zauernbahn zugute fommt, gar 662 und 
409 Tariffilometer. Er gewinnt 253 Tarif- 
filometer (die „ZTariflänge“ deckt fich nicht 
mit der „Betriebslänge“, Strecfen mit ftarfer 
Steigung werden in der Tarifberechnung als 
länger angejegt). Salzburgs Weg nad) Trieft 
vermindert jih um 38 Prozent. Der Ber 
fehrsradius des ausgezeichneten Hafens von 
Zrieft wird dadurch außerordentlich befruchtet, 
denn ganz abgejehen davon, daß die Frach- 
ten zwijchen Trieft und den Binnenftädten 
im gleichen Verhältnis wie die Tariffilometer 
fallen, erweitert fic) das Verfebrâgebiet, beţ= 
jen Bunkte in Trieft einen fürzeren Weg zum 
Meere finden al in Venedig, Genua oder 
Hamburg, ganz bedeutend. So wird zum Bei- 
jptel Ulm, das bisher einen um 17 Prozent 
längeren Weg nach Trieft al3 nach Hamburg 
batte, hinfort um 6 Prozent des Wegs eher 
nach ZTriejt mit feinen Waren gelangen fün- 
nen, Regensburg gar um 8 Prozent, wäh 
rend bisher der Weg nach Triejt um 20 Pro- 
zent länger war al3 der nach Hamburg. Wie 
Hamburg für das füddeutiche Verfehrsgebiet 
von Ulm bis Wien, jo werden auch Genua, 
Venedig und auch der ungarische Nachbar- 
bafen Ziume gejelagen. München hatte bi8= 
ber den gleichen Weg nach Genua wie nad) 
Trieft, Hinfort fürzt fich fein Weg nad) Trieft 
um 180 Tariffilometer oder um 24 Pro- 

  

8 Der Karawankentunnel. BH 

zent. Nürnbergő Weg war um 6 Prozent 
weiter, er wird um 17 Prozent fürzer. Be 
nedig gar tritt ganz zurüd. Bon Cal 
burg, Kärnten, Oberöfterreich, Niederöfter- 
veich8 Weiten, von Böhmen in feinem größten 
Zeile gingen die Waren bis zu 18 Prozent 
des Weges fürzer nach Venedig, hinfort big 
zu 28 Prozent fürzer nach Trieft. Sa, Trieft 
wird für das ganze Deutjche Neich fchneller 
erreichbar al8 Venedig, die Ziffern ändern fich 
von 3 bis 30 Prozent zugunften Venedig, 
in 0 bis 9 Prozent zugunften von Trieft. 
Und Biume wird für jämtliche Binnenpläße 
in Öfterreich mejtlich von Galizien, für Süd- 
deutjchland und die Schweiz völlig zurücd- 
gedrängt. Kurz, die neuen Alpenbahnen mwer- 
den eine vollitändige Nevolution in einem 
großen Berfehrsgebiete zumwege bringen, in= 
dem fie einen neuen fürzejten Weg zur Adria 
Ichaffen. 

Das Bat man auch bei der Konftruftion 
der Bahnen berücfichtigt und dem Verkehr 
ein DVerfehrsmittel zur Verfügung geftellt, 
da$ trog der mannigfachen Schtvierigfeiten, 
die das jcheinbar unüberwindfiche Gelände 
der Salzburger, der Kärntner und der Zuli= 
Ihen Alpen bot, an Feitigfeit und Betrieb82 

25* 
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ficherheit nicht3 zu wünfchen läßt. So Wurz 

den bei jämtlichen Bahnen, wo irgend die 

Geländeverhältnifje e3 erlaubten und Bau- 

fteine leicht zu bejchaffen waren, aud) wenn e$ 

fi) um größere Spannweiten handelte, ftei= 

nerne Brüden gebaut. ES entipribt bas 

auch in äfthetifcher Beziehung befjer den For= 

men der Umgebung als eiferne Bauten. Was 

e8 bedeutet, fann man aus der Tatjache ent- 

nehmen, daß allein die KRaramwanfenbahn, alfv 

die Strecte Mlagenfurt— Aling, die mit dem 

Billacher Flügel 60,7 km lang it, im gan- 

gen 678 fleine Briicten mit” einer Lichtweite 

unter 20 m und mit einer Gejamtlichtweite 

von 1922 m und 49 große Brüden mit 

mehr al3 20 m Lichtweite hat, die 196 Dff- 

nungen mit zufanımen 3637 m o $idtiveite 

— ir verdanfen diefe und alle andern Zab- 

fen und tatfächlichen Angaben der Liebens- 

würdigfeit der £. £. Eifenbahnverwaltung — 

aufweilen, von denen 1884 m mit gemölb- 

ten Bogen und 1753 m mit Eijenfonjtruf- 

tionen überjpannt find. Wo angängig, wurde 

auch Eifenbetonbau angetvendet, jo bei der 

Brücke der Zufahrtftraße über die Jdria zur 

Station Santa Rucia-Tolmein, die unfre Ab- 

bildung auf ©. 374 zeigt. Um das Eindrin- 

gen von Wafjer in Gewölbe und Maueriverf3- 

teile zu verhindern, wendete man ein Verfah- 

ren an, das ähnlich bei der Berliner Unter- 

Der £oiblpap. 

  
grundbahn in Anwendung fommt: man brachte 
auf das Mauerwerk eine dünne Ajphaltichicht 
heiß auf, preßte lange Juteftreifen hinein und 
brachte zum Schuß noch eine zweite ftärfere 
Afphaltfchicht auf. Für fämtliche Tunnel- 
bauten wurden große Profile gewählt. Die 
zweigleifigen Tunnels, der Tauernz, der Sara= 
wanfen- (Abbild. S. 375), der Wocheiners 
tunnel, haben eine lichte Weite von 8,20 m; " 

eine lichte Höhe von 6,40 m und eine lichte 

Fläche von 44,3 qm erhalten, die eingleiligen 

Tunnels haben bei 5,5 m Breite und 5,70 m 

Höhe auch noch 26,91 qm lichte Fläche. Das 

mit wird eine ungleich) befjere Lüftung al8 bei 

den alten engeren Tunnels erzielt, aber die 

Koften wachjen nicht unerheblich, zumal allein 

die Karamwanfenbahn 45 eingleifige Tunnels 

mit zufammen 16790 und 2 zweigleijige 

Tunnel8 mit 7976 und 6339 m Länge bat. 

Befonders anerfennenswert ijt auch) Die weit- 

getriebene Vermeidung von jchienengleichen 
Kreuzungen. Damit wird die Betriebsjicher- 

heit erhöht, die Überwachung vereinfacht. 
Wenden wir und nun zu den einzelnen 

Bahnen, jo foll die Tauernbahn voran= 

gehen, obwohl fie jpäter vollendet wurde als 

die andern Bahnen. Denn feit dem Herbit 

1905 wurden in rajcher Folge dem Verkehr 

übergeben die Linie Schtwarzah — Bad Öaftein, 

im Sahre 1905 am 19. Juli die Linie AP
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fing— Görz— Trieft (die Wocheinerbahn), am 
20. August die Pyhrnbahn Klaus— Selztal, 
am 30. September die Karamwanfenbahn az 
genfurt— Afling mit der Abzweigung Bil- 
ah —Nofenbad. Die Schlußftrecfe bildet die 
Linie von Bad Gajtein durch die Hohen Tauern 
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B Der Hollenburger Diadukt. B 

nach Mallnib, Ober-VBillah und zum An 
Ihluß an die Südbahn in Spittal an der Drau. 
Am 12. Suli 1907 durchdrang der Bohrer 
die Scheideiwand ziwilchen dem von Norden 
ber und dem von Süden her vorgetriebenen 
Stollen. Der Tauerntunnel nimmt feinen 
Anfang in dem romantischen Anlauftale in 
einer Seehöhe von 1173 m unweit Böckitein. 
Er jteigt bi8 1225 m mit einer Steigung 
von 10 auf 1000 m, fällt, nachdem er den 
Gipfelpunft erreicht, nach Süden mit 2 auf 
1000 m und endet immer noch 1219 m über 
dem Meere bei Mallnib. 

Die Baugejchichte de8 Tunnel — am 
20. August 1902 begann der Bortrieb des 
Firititollens im VBoreinjchnitt — ijt mwechjel- 
voll genug. Die Wafjermengen des Höhfaar- 
baches verhinderten zeitiveije den Stollen- 
vortrieb von Norden her. Man lenfte „ab 
durch eine befondere Anlage. Aber im Borz 
fommer des Jahres 1904 hatten ftarfe Schnee= 
chmelze und Negengüfje die Wafjermengen 
des Baches derart, bi zu 6000 Gefunden- 
fiter, gejteigert, daß fi) das Wafjer in Strö- 
men in den Tunnel ergoß. E3 bedurfte be- 
fonderer Anstrengungen, um die Folgen die= 
jer Ströme im Tunnelbaumwerf zu reparieren, 
Crt zwei Jahre fpäter trat auch hier Die 
Elektrizität al8 vornebmite Arbeitshilfe in 
ihre Rechte. Siemens & Halsfes eleftrijche
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B Die BHollenburg. 

Stoßbohrmafchine förderte nunmehr das Wer 
in gejteigerter Leiftung. Aud im Süden 
fam man beim Vortrieb des Stollens erit 
verhältnismäßig jpät zu den bon der heuti- 
gen Technik gebotenen ArbeitSmethoden. Nach- 
dem aber eine eleftriiche Kraftanlage in etiva 
6 km Entfernung vom Südeingange des 
Tunnel3 bei Lafjecch erbaut worden war, 
wurde feit dem Ende des Jahres 1906 der 
Bollbetrieb auf beiden Seiten de8 Tunnels 
ohne mwejentliche Unterbrechung fortgeführt und 
auf jeder Seite troß der Härte des zu durch- 
bohrenden Gejteins im Sohlitollen mittlere 
Tagesfortfchritte von 4 bi8 6 m erzielt. Ărei= 
lich das Wafjer wollte ich immer twieder dem 
Eindringen in fein Feljenreich widerjegen. 
Zweimal auch drangen im Sabre 1907 die 
Wafjermafjen angefahrener Quellen in die 
friedliche Arbeit ein, die jeßt mehr al 3000 
Arbeiter in Anspruch nahm, und verzöger- 
ten den Durchichlag, der troß aller Hinder- 
nijje dennod am 21. Juli erfolgte, da der 
Bohrer die Scheidemand ziwilchen dem Nord- 
und dem Süditollen durchdrang. 

Smmerhin hatten dieje Elementarereignifje 
jowie der am Tage vor dem Durchichlag auf 
der Nordjeite des Tunnel3 ausbrechende Streif 
der Tunnelarbeiter, der jehr gefährliche Fors 
men annahm und auch auf die Arbeiter der 
Südfeite übergriff, die Wirkung, daß man 

den denfwürdigen Akt des 21. Juli feitlich 
zu begehen unterließ. Der Streif hatte jeine 
Urjache teil3 in den Lohnverhältnifjen, mit 
denen die Arbeiter unzufrieden waren, teil3 
in einem bedauerlichen Unfall. ES wurden 
im Tunnel Benzinmotoren benußt, fie ftröm= 
ten Ga3 aus, und drei Arbeiter fanden da= 
bei den Tod. Das war ein beflagenswertes 
Schiejal, und es währte lange genug, bis 
fi) die Erregung der Arbeiter legte. 

Kurz vor dem Durdjjchlag wurde die Lage 
der Achjen des Nord- und Südjtollens im 
Tauerntunnel fontrolliert. Sie ergab hori- 
zontale Abweichung 55 mm, vertifale Ab- 
weichung 56 mm, Längendifferenz gegenüber 
der gerechneten Länge 2,98 m. Die ns 
genieure hatten warfere Arbeit geleitet. Nach 
den Mitteilungen, die das f. £. Minijterium 
mir zu Beginn des Novembers 1907 zugehen 
ließ, jtand damal8 die Scheideiwand zwijchen 
Nord und Süditollen im Tunnel noch, und 
es wurde jogar die unmittelbar nach dem 
Durchfchlage hergeitellte Öffnung wieder ver- 
mauert, da die Bentilationseinrichtungen jo 
bejjer funftionieren. Die durch die Voll- 
endung des Sohlitollens freigewordenen Mi- 
neurpartien und Brandtichen Bohrmajchinen 
werden jet an andern Stellen, beim Firjt- 
itollenvortrieb, beim Vollausbrud) und auf 
der Südfeite bei der Heritellung des Sohlen-
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E Der Rojenbadjwviadukt. B 

fanal8, verwendet, jo daß der Baufortgang 
ein bejchleunigter ift. Sm Norditollen find die 
durch die Wafjereinbrüche notwendig geivor= 
denen Sanierungsarbeiten fat vollendet. Im 
Süditollen wird gegenwärtig an der Heritel- 
lung des Sohlenfanal3 gearbeitet, und da der 
Wafjerzudrang dieje Arbeiten hindern würde, 
jo hat man eine hölzerne Abjperrwand ein- 

° gebaut, welche das eindringende Wafjer jtaut 
und dur) ein în der Stollenjcheideivand ein- 
betonierte3 Eifenrohr auf die Nordjeite drängt. 
Dieje Mitteilungen gejtatten einen interejjan- 
ten Einblick in den Fortgang der Arbeiten, der 
aus authentijcher Duelle ftammt. Auch der 
Stand der Bauarbeiten im Tunnel Ende Sep- 
tember 1907 bietet hervorragendes Snterejje. 

Nordjeite Südfeite 

Sohlitollen: durchgejchlagen am 21. Juli 1907 
ei, 4596m 2037 m 

Bollausbrud) fertig ..... 3087 m 1097 m 
in Arbeit 240m 230m 

Mauerung der Widerlager und 
des Gemwölbes fertig... . 2836m 947m 

in Arbeit. . 134m 104m 
Gohlengewölbe ..... ....... . 310m 
în. Te. . >... 1993 m 
ma... . 182m 560m 

Tunnelröhre vollendet . . . . 1415 m 

Sehen wir nun noch, ehe wir eine Meije 
auf der Tauernbahn unternehmen, an, tie 

die offenen Streden im Norden und Süden 
zurzeit fid) befinden. ES handelt fich dabei 
um die Strede Bad Gaftein— Tauerntunnel 
Nordjeite und Tauerntunnel Südjeite— Spit- 
tal an der Drau. Bis Bad Gajtein ift die 
Bahn fertig. Darüber hinaus find die gro= 
Ben Brüden, und zwar der impojante, die 
Straße ins Anlaufbachtal querende Anlauf- 
bachviaduft, eine Eijenfonjtruftion von 43 m 
Lichtweite und 4 Wölböffnungen, fowie der 
univeit der Station Bad Gajtein die Gajteiner 
Ache überjegende Viaduft, eine Eijenfonftruf- 
tion bon 24 m Lichtweite, fait vollendet und 
auch die eijernen Tragiverfe bereit3 montiert. 
Un den feinen Brüden und Durdláfjen 
wird gearbeitet. Von den zu leiltenden Erd- 
arbeiten jind etwa zwei Drittel, von den 
Mauerarbeiten und Holzbauten fajt die Hälfte 
vollendet. 

Die Südftrede Tauerntunnel— Spittal an 
der Drau hat 12 Tunnel3 von gujammen 
4300 m Länge und 20 Biadufte, außer- 
dem bedarf e8 hoher Stüß- und Futtermauern 
und andrer Kunjtbauten. Der längjte Tun- 
nel der Strede ijt der 856 m lange Dojjen- 
tunnel, der durch einen alten Bergiturz führt. 
607 m TQTunnelröhre find vollendet. Der 
nächte Tunnel, von Norden nad) Süden, it 
der obere Kapponigtunnel. Er ijt der Boll- 
endung nahe, während beim daran anjchlie= 
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B Der Rofenbadjwviaöukt. E 

benden untern Rapponigtunnel erít ber Sohl- 
ftollenvortrieb im Gange ijt. Bei allen übri- 
gen Tunnels ift der Nichtftollen, teil3 Sohls, 
teils Girititollen, durchgejchlagen.. Bon den 
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zahlreichen Viaduften wird der hervorragendjite 
der Zwenbergviaduft. Er jebt in einer Höhe 
von 70 m über die Taljohle in Eijenfon- 
jtruftionen mit Mittelöffnungen von 58,2 m 
und GSeitenöffnungen von 33 m am jteil ab- 
fallenden Bergabhang. Bon den gejamten 
Erdarbeiten der Süpdjtrede bi Spittal find 
etwa 65 Prozent, von den Mauerarbeiten 
50 Prozent vollendet. 

Fett befteigen wir auf der Station Schtwar= 
zad= St. Beit der Linie Salzburg — Wörgl 
den bequemen Wagen der Tauernbahn, die 
das herrliche ajteiner Tal dem großen Reije- 
verkehr erichließt. Die Bahn verläuft an der 
jüdlichen Lehne des Salzachtal. Gewaltige 
Mauern mußten in der engen Schlucht der 
Salzah) Raum für die Gleije jhaffen. Ein 
hochgewölbter Bogen führt die Bahn über 
den Nröpfelreitgraben, die erjte Taljtufe ift 
überwunden. Das Hochgebirge taucht über 
den grauen Vorbergen auf, tief im Tale ruht 
Schwarzach, darüber eine malerijche Gruppe: 
St. Veit. Wir fahren dur den 179 m 
fangen Unteröbergtunnel und bliden hinab 
ins Salzachtal, daS blaugraue Schiefertwände 
umfchliegen. Sebt nimmt der 118 m lange 
Thumersbachviaduft die Gleije der Bahn auf. 
Ein Blicf rückwärts, und zwijchen den jtar= 
fen Wänden des Salzachtal3 erjcheint Jag)- 
ihloß Schermberg, das ehedem vom Halali 
der Fäger umtönt wurde, heute armen tren
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    69 Der Hauptplag in Dilad. ®   
  

als Wohnftätte dient. Auf einer aus alten 
Ablagerungen des Fluffes hoch über der Tal- 
fohle erbauten Terrafje drängt die Bahn als 
Lehnenbau vorwärts bis zum Bürgleinjchnitt 
und dem vielleicht fchivierigiten Bauiverk der 
Nordrampe, dem Bürgldamm. Eine Bogen 
brüce führt fie über den engen Murjanger- 
graben und eröffnet eine herrliche Ausficht 
auf die vielgezadte Mandelvand der Hoch- 
fönigsgruppe und in das einfame Salzac)- 
tal. Immer funftvoller werden die Bauten, 
der Bahndamm jchmiegt fich eng an die Berg- 
lene, gejebiigt bon ftarfen Wandmauern, und 
wir fommen in den 99 m langen Stenlach- 
tunnel und aus ihm heraus auf die Stenlach- 
grabenbrücde. Der Kenlachgraben ijt infolge 
der häufigen Latwinengänge, denen er aus= 
gejeßt ift, jehr jchlecht beleumundet. en 
jeit8 des Grabens liegt 722 m hoch über 
der See Loiblfarm. Hier fand fid Pla für 
eine Betriebgausmweiche, die die eingleijige 
Bahnftrede erfordert. 

Die Bahn verläßt das Salzachtal, burdh-z 
eilt den 732 m langen Klammtunnel, der 
durch den vorgelagerten Felsriegel des Klamm= 
berges durchgeftoßen worden ift, und fommt 
in das Tal der Gafteiner Ache. Die Klamm- 

Ihlucht über die Ache jucht ihresgleichen an 
wilder Nomantif. Unten rvaufcht, jprudelt 
und fchäumt die vertwegene Ache, und über 
die Hlammfchlucht fort auf einem einzigen 
Mauerbogen von 22 m Spannweite fahren 
wir, alâ ob uns all das Getöje nichts an-= 
ginge. Und jchon ift Maujden und Schäus 
men verfchvunden, wir jtecen in dem obern 
Klammtunnel, der 744 m lang die Bahn 
weiterführt. Nochmals geht e3 über die Ga= 
fteiner Ache hinweg auf einer vertraft ausz 
Ichauenden jchiefen eijernen Brüde, und mir 
haben die an der alten Neichsjtraße 797 m 
über der See belegene Haltejtelle Klammitein 
erreicht, der Bärenfogel drängt fid zwijchen 
dem Gajteiner und NRaurifer Tale in8 Ge 
fichtsfeld. 

Einige Kilometer geht es fort am rechten 
Ufer der Ache, dann führt ung eine auf Piloten 
und Betonplatten gegründete eijerne Brüde 
wieder aufs Iinfe Ufer, und wir verbleiben 
am linfen Ufer bi3 Bad Gaftein. Auf einem 
gegen die regulierte Ache geihügten Damme, 
der Bahn und Hinterland fichert, fahren wir 
ohne nennenswerte Steigung durch8 Gajteiner 
Tal bis Station Dorf Gaftein, 823 m über 
der See, 14,3 km von Schwarzacdh-St. Beit.
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Bon hier erreicht man auf guten Wegen den 
Bärenfogel, da8 Naurifer Tal, das große 
Arltal und den Schuhflicker, der fid) während 
der Zahrt wiederholt gezeigt hat. Über Dorf 
Gaftein hinaus fett die Bahn über den 
Quggauerbad und gelangt nach Station Hof 
Öajtein, 840 m über der See, 19,2 km von 
Schwarzah-St. Veit, einft, al3 die Berg- 
mwerfe noc; Ausbeute lieferten, neben Salz- 
burg der reichjte Drt des Salzburger Landes. 
Bon hier beginnt die zweite Nampenftrece 
der Bahn, die eine durchjchnittliche Steigung 
bon 25,5 m auf 1000 m aufmeijt. Die 
Bahn rüdt an die Tallehne des linken Ufers, 
die Ausficht wird immer reicher, die Gipfel 
der Berge leuchten, fern im Süden fefjeln 
die Gletjcher des Kötfchachtal8 unfern Bid. 
Wir überjegen den Wiedener Alpbach, den 
Qoibalpâba und fommen zur Halteftelle 
Kaltenbrunn, 911 m über der See. Hinter 
Kaltenbrunn reiht jich ein Kunftbau an den 
andern. Zunächit kommen vier Biabufte: 
über die GSteinbahjchlucht, über die Pyrfer- 
höhe, dann der Weitmoferviaduft und der 
VBiaduft über den Hundsdorfer Bach. Dann 
folgt eine 15 m hohe und 50 m lange Stüß- 
mauer. Endlich der Schloßbachviaduft. Wo- 
hin das Auge während der Fahrt auf diefer 
funftreichen Gtrede bfict, wird e3 entzückt 
von den herrlichen Naturbildern vingsun. 

Zief unten erjcheinen die Häufer und Höfe 
von Öaftein, darüber hinaus ragt hoch und 
erhaben ber Gemsfarfogel, der Ankogel, der 
Zijchlerfargleticher, und zugleich jenkt fich das 
Auge in das vielbewunderte Kötfchachtal. 

Über den Lafennbach und über die 85 m 
tiefe Angerjchlucht wird die Bahn von eifer- 
nen Brüden getragen. Die Brücde über die 
Angerjdludgt mit 110 m Spannweite ijt 
das größte Baumerf in der Nordrampe der 
Zauernbahn. ES folgen gewölbte Öffnun- 
gen, Stübmauern, neue Viadufte, wir über- 
jegen einen Schneelawinenhang, und da liegt 
es bor uns, die Perle aller Bäder: Bad 
Gaftein. Die Station, 1083 m über der 
See, wir haben 29,8 km von Schwarzach- 
St. Veit zurücfgelegt, ift hoch über dem Orte 
nächft der Pyrferhöhe auf der oberften Stufe 
de3 Gajteiner Tales angelegt. Die Ausficht 
ift überrajchend jchön. Villen Hotels Tugen 
weiß und biendend aus der Tannen dunklem 
Grün hervor, die Gafteiner Ache ftürzt in 
zwei mächtigen Fällen zur Tiefe, der Wajjer- 
Îtaub, eine große Wolfe, glänzt in allen 
Sarben des Negenbogens — ein bezaubernder 
Anbli. Hier ift die Nordrampe der Tauern- 
bahn zu Ende. Nur wenige Kilometer noch, 
und wir find am QTauerntunnel angelangt. 
Der Weg geht über Börkftein, durch Naß- 
felder Tal und durch das romantische An- 
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EB Der Hohe Priel   vom Stodertal. B     

lauftal, in bem bie Bahnjtraße zum Eingang 
de3 8,52 km langen Tauerntunnels, den wir 
Ichon eingehend behandelt haben, gelangt. Die 
Südrampe der Bahn näher zu bejchreiben, 
müfjen wir ung verjagen, da fie noch nicht 
befahren werden fann; e3 mag genügen, was 
wir von den Arbeiten an der Gtrede mit- 
geteilt haben. 

Betrachtet man die beigegebene Karte, fo 
wird die Bedeutung der beiden jüdlichen Li- 
nien der neuen Alpenbahnen ohne teiteres 
flar. Die KRarawanfenbahn umfaßt, wie 
oben bereitS erwähnt, die Linien Klagenfurt 
— Rojenbadh — bling und VBillah— Rofen- 
bad. An der Stelle der ehemaligen Giib= 
bahnjtation Mlagenfurt hat man al3 Ausgang 
der Karamwanfenbahn einen großartigen Zen= 
trafbahnhof für die Streden Wien — Graz — 
Klagenfurt, Mlagenfurt— Trieft und Alagen- 
furt— Villach erbaut. Bon diefem Bahnhof 
läuft die neue Strede in einem Bogen füd- 
wärt3 gegen die Station Biktring. Unter 
herrlichen Ausbliclen auf den Wörther See, 
den größten See Kärntens, der längjt das 
Reijeziel Taufender von Touriften geworden 

it, hebt fich die Bahn anfteigend durch den 
Höhlengraben zum Sattniter Plateau empor, 
auf dem die Station Maria-Rain liegt. Seht 
geht e8 ander felfigen, jteil zur Drau ab- 
fallenden Hollenburger Lehne abwärts. Auf 
hohen Dämmen überjeßen wir die zahlreichen 
Gräben. Ein bemerfenswertes Baumerf folgt 
dem andern, jo der 80 m lange und 28 m 
hohe Hollenburger Biaduft, den unfer Bild 
©. 377 trefflich veranschaulicht. Das Auge er- 
reicht die alte romantisch gelegene Hollenburg, 
die, von Sagen ummwoben, herniedergrüßt (Ub- 
bidung ©. 378). Der Ausblid von diefer 
Lehne über das tief zu unfern Füßen liegende 
Rojenbachtal und die weit hingeftreckte feljige 
Karamankenfette ift geradezu entzücfend. Set 
tollen wir hinab zur Taljohle, die Bahn 
wendet fi) gen Süden, iiberțegt die Drau 
auf einer hohen eijernen Brüde von 200 m 
Länge, und wir fahren ein in Weizelsdorf. 
Sn wejtlicher Nichtung die mwaldigen Aus- 
läufer der Karamwanfen entlang laufend, führt 
und die Bahn gegen den Eingang des be- 
rühmten NRojenbachtald. Dabei überjegt fie 
an der Station Feiltrig im Nofental den 
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8 Das JIjonzotal bei Santa Lucia. B 

aus dem Bűrental herausfommenden geijtribz 
bach auf einem 24 m langen eijernen Bia= 
duft, zieht dann, während da8 Auge Des 
Neifenden überrajcht auf den wundervollen 
Gebirgsformen des Kofiaf und der Drtata 
ruht, längs der Berglehne hin bis Cuetjchach, 
überjchreitet den Kleinen und großen Sucha= 
bach auf mächtigen Viaduften, und wir find 
in Maria-Elend, das ganze herrliche Rojen- 
bachtal fiegt bor unfern Augen. Auf ge: 
mauertem Viaduft führt uns die Bahn über 
den Radijchgraben zum großen Nojenbacdh- 
piaduft (Abbild. ©. 379 u. 380). In vier 
Bogenöffnungen, je mit 12 m lichter Weite, 
und daran anfchließend in drei Öffnungen von 
je 54 m Lichtweite, in Eijfen ausgeführt, 
überjchreitet der jtolze Viaduft 52 m über 
der Bachjohle die Mündung des Rojenbad)- 
tala. Gleich) darauf laufen wir in einen 
Tunnel ein, dejjen Mund auf unjerm einen 
Bilde zu jehen ift, und erreichen die auf 
der obern ZTaljtufe des Nofjenbachtal3 ge- 
legene Station Mojenbad). Hier nründet, von 
Weiten her kommend, der Billader Flügel 
der Raramantenbabn ein. 

Diefe Linie führt von Villa (Abbild. 
©. 380 u. 381) in öjtlicher Richtung zu 
dem großen SKaramanfentunnel. Sie fürzt 
die bisher über Tarvis führende Verbindung 
Bilahs mit Afling nicht unbeträchtlich. Ab- 

zweigend an der Strede Billah—Tarvis 
unweit der Haltejtelle Müllnern, überjeßt 
die Bahn den Gailfluß, wendet fid gen 
Diten und folgt von der Station Finkenjtein 
dem Seebad), bis fie die an dem Tieblichen 
Saafer See belegene Station Faaf erreicht. 
Der herrlich geformte Mittagskogel und die 
anfchließende Naramanfenfette geben dem 
Bilde, das fich hier vor unjern Augen ent= 
rollt, einen großartigen Charakter. Die Bahn 
jteigt allmählich an, durchfährt die Station 
Ledenigen und biegt gegenüber St. Jakob 
ins Nojenbachtal ein, um noch bor dem 
großen Karamwanfentunnel bei der Station 
Mofenbad in die von Klagenfurt fommende 
Linie einzumünden. 

Die Station NRojenbah liegt großartig. 
Sm Vordergrund erblidt man den Suchaprh, 
rechts den gezadten Hahnenfogel, der jteil 
zum NRozicafattel herabjinft, und ganz im 
Hintergrund erheben fich die jchroffen Fels 
jenhöhen der Baba und ihre VBorberge. Die 
Bahn fimmt jegt ziemlich jteil gegen den 
Karawanfentunnel binan. Das Tal wird 
eng, den Dämmen folgen Einjchnitte, am 
Bärengraben vorbei geht e3 hinauf in den 
Gradficagraben, über den eine hohe Eifen- 
brüce hinmwegführt. Kaum haben wir fie 
verlafjen, nimmt ung eine romantijche Tal- 
ichlucht auf, wir find am Eingang des Ka-
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ramwanfentunnel3 (Abbild. ©. 375). Diejer 

zweitgrößte Tunnel der neuen Alpenbahnen 
hat eine Länge von 7976 m. Er mündet 
bei Birnbaum auf der SRrainer Ceite der 
Raramanfen im Tale der Wurzener Save. 
Auf hohem Damme wird die StaatSbahn- 
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Das 3fonzotal. B 

linie Tarvis—Laibac) durch eine geivolbte 
Brüce überfeßt, dann fenft fi) die Trajje 
und vereinigt fid) furz vor der Station AB 
fing mit der Linie Tarvis—Laibad. So it 
das bisher jchwer zugängliche Hochgebirge der 
KRaramwvanfen mit feinen eigenartigen Neizen
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erichloffen, der Landeshauptjtadt Klagenfurt 
nähergebracht und gleichzeitig ein weites und 
betriebjames Gebiet dem großen Verkehr ge- 
öffnet. 

În Abling nimmt die Wocheinerbahn 
ihren Ausgang. Auf einem 165 m langen 
Viaduft gelangen wir quer über da3 Save 
tal an dag rechtsjeitige Gehänge und folgen 
dem jteilen Waldgelände der Merzalfa bis 
zur Station Dobrava. Hier beginnt das 
weite, von der Save tief eingerifjene Plateau 
Dberfraind. Die Bahn eilt füdmwärts, über- 
fett auf einer gewölbten Brücke die berühmte 
Rotweinklamm, durchfährt den 1178 m lan= 
gen Rotweintunnel, und quer über eine furze 
ZTalebene fort fommen wir zur Station Vel- 
des (Abbild. S. 382). Hoch über dem Süd- 
weitufer des Sees halten wir, vor uns ein 
entaiictenbes Panorama. Dort mitten im See 
liegt malerifch die fleine Feljeninfel mit dem 
vielbefuchten Wallfahrtsfirchlein, darüber hin- 
weg am andern Ufer Veldes mit feinen efe- 
ganten Villen und auf hohem Fels das alte 
Schloß mit feinem runden Turm, der dräuend 
auf den lieblichen See hinunterblictt. 150 ha 
groß und 28 m tief ift der Veldejer See. 
Er hat mit jeinem Bade, der Veldefer Natur- 
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heilanjtalt und dev Mineralquelle Veldes zu 
einem vielbejuchten Kurort gemacht. 

Bon Beldes biegen wir in ein Seitental 
ein, ein furzer Tunnel, der längere Sattel- 
wegtunnel und endlich der Vellacher Tunnel 
nehmen uns auf, wir erreichen das tief ein- 
gejchnittene Tal der Wocheiner Save, ftaunen 
den hohen Babji Zob an, und nachdem mir 
den Talboden bei der Station Wocheiner- 
Vellady erreicht, durchfahren wir das enge 
romantische Waldtal, überjegen mehrmals die 
Save und fommen über die Halteftelle Stiege 
hinweg zur Station Neuming, vo die Bahn 
ftärfer zu fteigen beginnt. Kurz vor Feiftrig 
müfjen wir wieder über ben Fluß und fom= 
men in einen von mächtigen Bergen um- 
Ihlofjenen Talfejjel. Schneebedecte Gipfel 
tagen im Hintergrunde zu den Wolfen hin- 
auf, die Gipfel der Triglaffgruppe. Noch 
eine halbe Stunde Wagenfahrt taleintwärts 
fiegt der vielberühmte Wocheinerjee, von dem 
die Bergtouren ins Gebiet des Triglaff 
ihren Ausgang nehmen. Wir aber erreichen 
die Station Wocheiner Feiftrig und gleich da- 
binter den Wocheinertunnel, der, 6339 m 
lang, die jüdlichite Kette der Zulifchen Alpen 
durchbrit. An feinem füdlichen Ausgang 
vor den gewaltigen Höhen de3 Cerna Brit 
und des Nindslochjattel8 Tiegt die erite Sta- 
tion der Bahn im Küftenlande Podbrdo. 

Bon bier zieht fid) die Bahn durch das 
Zal der Bata, der Zdria und des Sjonzo 
bis Görz hinab. ES ift technijch zweifellos 
der interefjantefte Teil. Ein fühnes Bau- 
mert folgt dem andern, von dem eriten 
Viaduft über die Porezenfchlucht bis zu der 
herrlichen Brüce über den Sionzo bei Görz. 
Wir wollen nur furz regiftrieren. Zunäcjit 
einige technijche Bemerkungen. Die mit Ein- 
Ihluß des Villacher Flügels, der die Berbin- 
dung mit der Tauernbahn heritellt, 205,4 km 
fange Linie Mlagenfurt— Trieft ift als ein- 
gleifige Hauptbahn erjten Ranges erbaut. 
Nur die den SKaramanfentunnel enthaltende 
Zeiljtrecte ziijchen Nofenbah) und Aßling 
(13 km) und jene ziwijchen Feiftriß und 
Podbrdo (8 km), der Wocheinertunnel, find 
mit zwei Weichen ausgerüftet. Die Bahn 
hat zweiunddreißig Stationen und vier Halte- 
ftellen außer den Endftationen Klagenfurt, 
Billa und Trieft. Die Linie enthält im 
ganzen 678 Heine Brüden unter 20 m 
Lichtweite und 49 große Briicfen, die 196 
Öffnungen mit zufammen 3637 m Ritz
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® Die Ijonzobrüce bei Salcano. a 

weite haben, von denen 1884 m mit ge= 
wölbten Bogen und 1753 m mit Eifenfon- 
ftruftionen überjpannt find. 

E3 ijt unmöglich, an diejer Stelle weiter 
alle die Bauten der Wocheinerbahn auch nur 
zu jehildern. Eijerne und gemwölbte Brüf- 
fen, Tunnels, Galerien, Stüß- und Futter- 
mauern find fo zahlreich vorhanden, daß wir 
nur noc) einzelnes hervorheben wollen. Da 
ift der Bufovotunnel, verhältnismäßig furz, 
928 m, aber gleichivohl das jchiwierigite 
Bauwerk ziwijchen Afling und Trieft. Man 

hatte die Bahnlinie in das linfe Ufer der 
Bata gerückt und erivartete, daß der Tunnel 
in Kalk zu zwei Dritteln und in Tonfchiefer 
zu einem Drittel zu liegen fommen werde. 
sn der Tat fand man nicht viel mehr als 
200 m fejten Kalf, gelangte dann in Ton- 
Ihiefer, der einen riefigen Druc ausübte 
und Schlagwetter führte. Ganz ähnlich war 
e3 beim Karamwanfentunnel ergangen. 

Wo die Bahn die FJdria erreicht, muß 
eine mächtige Brüde fie hinüberführen. Sie 
liegt 27 m über der Flußjohle, hat jechs
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    8 Am Hafen von Trieft. [B     

Gewölbe von je 14 m, zivei Gifentragiverfe 
von je 51,5 m, dann drei Gewölbe zu je 
10 m lichter Weite, ijt aljo 259 m lang. 
Bon der Brüde fieht man nad) Südwejten ins 
Spriatal hinauf, weitlich ins nahe Sfonzotal 
(Abbild. S. 384, 385 u. 386) und auf die 
Station Santa Yucia-Tolmein, die in 180 m 
Seehöhe auf dem linken Sdriaufer liegt. Zur 
Verbindung der Station mit den rechts der 
Sdria gelegenen Orten Santa Lucia und Tol- 
mein mußte eine Überbrüdung der Jdria ge 
fchaffen werden. Die Brüde überjpannt, in 
Betoneijenbau ausgeführt, in einer Höhe von 
31 m die 55 m breite Spriafchlucht mit 
einem einzigen Bogen. Bon hier jieht man 
das anmutige Santa Lucia auf dem Yels- 
plateau ziwijchen dem Sonzo und der Jdria, 
die fid hier vereinen, daS herrliche obere 
Slonzotal und im Hintergrunde den Sn und 
Kanin, die höchjten Gipfel der Julien und 
der Venezianer Alpen. 

Ehe die Wocheinerbahn in die weite Ebene 
bon Görz hinaustritt, geht fie unweit Sal 
cano (Abbild. S. 387) vom rechten Ufer 

des Sjonzo auf das linfe über. Den Über- 
gang vermittelt eine Brüde, die als das 
interefjantefte Bauivert der Strecte Abling— 
Trieft gilt. Sie hat vier Öffnungen zu 
12 m, vier zu 10 m, eine zu 9 m und 
eine Hauptöffnung von 85 m, die fie zur 
weiteitgejfpannten gewölbten Eijenbahnbrüce 
der ganzen Welt macht. hr Anblick ift ein 
großartiger, namentlich) von einem nahe dem 
Sionzofpiegel gelegenen Standpunkt her, 100 
die Perjpeftive des fich verjüngenden Ge- 
twölbes geradezu verblüffend wirkt. Sebt 
durchfahren wir den Dpeinatunnel, vor uns 
liegt in einem gewaltigen Bogen der Golf 
von Trieft, die Höhenzüge Sitriens und nicht 
allzufern die Stadt Trieft (j. die obenjtehende 
Abbildung) und der Hafen. 

Herrlich wie die Fahrt ift Triejt jelbit, der 
neue StaatSbahnhof mit jeinen Einrichtungen, 
Sleijen, Verladerampen, Berladeplägen und 
allem, was der moderne Verkehr zu jeiner 
Entwicklung braudt. Wenn diejfe Zeilen vor 
die Augen des Lejers fommen, wird aud 
die Südrampe der Tauernbahn vollendet ein. 

DRDDDIUEEEER
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tenzüge, unterjchnitten durch breite und tiefe 
Gide. 

În feiner ganzen Größe zeigt fi) Mena 
in Einzelfiguren, wie etiva in der Madonna 
und im St. Sojeph von ©. Sjodoro el real, in 
der Magdalena und Gertrudis in ©. Mar- 
tin zu Madrid und vor allem in der Eleinen 
Statuette bes ©. Franziskus von AJÍtji zu 
Toledo. Dies Figürchen hat Bermudez be- 
reit8 ganz richtig dem Mena zugejchrieben, 
e3 galt oder gilt heute in Spanien als ein 
Werk Canvas. Wie fann man aber diejem 
Meiiter den fait unbewegt dajtehenden Nut- 
tenmann mit den brennenden Augen, den 
unbeivegten, von verzehrender Leidenschaft 
erfüllten Zügen zumeifen! Wann hat Gano 
jemal3 jo fejt umriffen gezeichnet, jo be- 
ítimmt, fajt hart modelliert? Es it der 
Wahnfinn der Efjtafe gejchildert; aber nicht 
mit gen Himmel verdrehten Augen, empor= 
getvorfenen Händen und Füßen, fondern in 
jenem unheimlichjten Moment, in dem Ber- 
nunft und Berrüctheit jich noch haarfcharf 

Monatshefte, Band 106, I; Heft 633. — Juni 1909, 

Narcifjo Tomé: Madonna del Pilar. (Saragojja.) 

die Wage halten. Schaudererregend, ab= 
Itoßend und wiederum merkwürdig den DBe- 
Ihauer bannend ijt diefer Franziskus des 
Mena. 

E3 war im Sahre 1663, al3 Mena dies 
Spealbild eines religiöjen Yanatifers erfann. 
Der Meijter lenkte dann jeine Schritte mwie= 
der jüdwärts. Im Jahre 1672 vollendete 
er für die Kirche St. Nikolaus in Murcia 
die Statuetten einer „oncepeion“ und eines 
St. Sofeph. 

AS Pedro de Mena die Augen jchloß, 
ftarb auch die große ernite Plajtit Spaniens. 
Die nächte Beit ftand unter dem Heichen 
des Barods. Der Hauptmeilter war Sburriz 
querra (gejt. 1725), der, als Architekt bon 
Borromint abhängig, das barode Ornament 
nad) Spanien bringt. Die überaus ent= 
wicelte Kirchlichfeit biejer Sage geitigte in 
Berbindung mit einem mißratenen Natura= 
fismus in der Plaftif eine Auffaffung, die 
in üblem Sinne an „lebende Bilder” er= 
innert. E83 gejchah jebt oft, daß dem Bild- 

23
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  Dauer nur die Hände, die 
Füße und der Kopf einer 
Statue angehörten, alles 
übrige dem Befleidungs- 
fünftler zufiel. Das be- 
rüchtigjte Beilpiel jenes 
hochpathetifchen, von ma= 
feriichen Grundgedanken 
bejeelten Barockgeiites ijt y 
da3 „TraSparente“ in 
Toledo von Nareifo Tome 
(Anfang des achtzehn- 
ten Sahrhunderts) — 
eine dreilte Entweihung 
des erhabeniten Tempels 
Spaniens durch ein Büh- 
neneffeftjtücl, bemerft N. 
Sujti gewiß mit Necht, 
aber auch ein Beispiel 
der großen Technik, über 
die Die Spanische KHunjt 
verfügte, und ficher aus 
dem Geijte jener Zeit ge= 
Schaffen. Und ob wir nicht 
auch das Wort „Bühnen 
effekt“ einjchränfen müj- 
fen? Liegt nicht doch in 
diejen raufchenden, pom= 
pöjen Szenen ein parfen= 
des, wenn auch mehr bes 
raujschendes Moment, vie 
etwa in der ganzen je= 
Juitifchen Beivegung, die 
doch gerade in Spanien t 
wurzelte? 

Ein Beijptel Des prunf- 
voll reiden Ornamentes | 
diejer Spätzeit Spanischer 
Plaftif mag uns D. Pedro 
Duque Cornejos (geit. I 
1758) Chorgejtühl zu 
Cordoba geben. Der 
Meijter, in Sevilla ge= | 
boren, folgte al3 Architekt | 
Ehurriguerra. Cornejo 
bejaß eine große Leichtig- ; 
feit in der Ausführung d 
und war al3 Bildhauer 
recht fruchtbar. Seine 
Statuen halten fid) von 
dem jchlechten Gejchmac 
jeiner Seit fern, er ver= 
‚meidet die heftigen und 
doc wieder einfürmigen 
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B 3arcillo: Gebet in Gethjemane. (Murcia.) B] 

Bewegungen Der gebogenen Linie. Er jtand 
offenbar unter NMNubensjdem Einfluß und ent- 
lehnte nicht nur Gruppen von diejen Stei= 
fter; aud im Aufbau der Figuren wie in 
der Öejamtauflage des malerijchen Neliefs ijt 
er bon dem großen Flämen abhängig. Sein 
bizarreregelmäßiges Ornament weit ebenfalls 
leichte Anklänge an die derb flämijche For= 
menjprache auf und eine PVhantafie, die Die 
maurishen Bauten befruchtet hatten. Das 
Chorgejtühl Cornejos zählt jedenfalls zu den 
wertvolliten Zeugnijjen der jpanifchen Defo- 
rationsweije diefer Tage. 

Aber alle Meijter diefer Zeiten überragt 
aló einziger wirklich gottbegnadeter Künftler 
Barcillo. 

Hrancisco Harcillo y Alcaraz jftammt aus 
einer jüpitalienisch-fpaniichen Familie. Sein 
Bater Nifolas war aus Capuıa nad) Mur= 
cita eingewandert. Er war Bildhauer und 
führte al3 erjter jeinen am 12. Mat 1707 
geborenen Sohn Francisco in die Hunft ein. 
Wit einigen zivanzig Jahren vollendete Fran 
cisco in polychromer Sfulptur die von jei= 
nem Vater begonnene Statue der Sant’ Ines 
von Montepulciano für die Kirche Der Do- 
mintfaner zu Murcia und erhielt alsbald das 
Anerbieten, die jteinernen Figuren der Nö- 
nige bon Spanien für daS damal3 neu zu 

erbauende Königsschloß zu Madrid zu meißeln. 
Er lehnte jedoch ab. Nach dem Tode jeines 
Vaters lag die Sorge für die Familie dem 
jungen Meijter ob. Er organijierte eine 
Werkitätte mit Hilfe jeiner Brüder und fei- 
ner Schweiter. Durch den Tod des fehr be- 
gabten Sojeph erhielt diefes Inftitut jedoch 
einen ftarfen Stoß. Im Jahre 1765 grün 
dete Barcillo eine fleine Afademie, die fich 
aber infolge von Uneinigfeit jchnell tieder 
auflöfte. Barcillo verließ deshalb feine fünjt- 
feriihen Anfhauungen nicht, die ihn vor 
allem zu einem tief eindringenden Natur= 
tudium führten. Cr jtarb hochgeehrt, von 
manchem Schüler betrauert, 1781 zu Murcia. 

Wer in die Ermita de Sefus in Murcia 
eintritt und die dort aufbewahrten Bajfions- 
Izenen von Zareillog Hand betrachtet, twird 
fid) zuerit eines gewiljen Staunens nicht er= 
wehren fönnen. Die Bekleidung des Heilan- 
des mit fojtbaren Gewändern und die bemal- 
ten Figuren, die unmittelbar um ihn herum= 
jtehen, rufen in ihrer Gejamterjcheinung zivei= 
fello8 eine gewilje Unruhe des fünitlerijchen 
Empfindens wach. Für den einfichtigen Bez 
urteiler wird aber jchnell jedes Mikbehagen 
Ihiwinden. Er wird bon Der gewaltigen 
fünftlerifchen Wucht, die diefen Bildwerfen 
innewwohnt, unmiderjtehlich gepact werden. 
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Zarcillo: Gefangennahme Chriti. (Murcia.) 

Eine Fülle von ganz jubtilen Beobadhtun- Gejtalt des Sudas, jondern auch) dejien id) 

gen breitet fid zudem in jeinem „Gebet am ausbreitender Mantel. Zur Linken fteht die 

Ölberg“ vor uns aus: der. ftarre Wider» Geitalt bes Petrus, auf der dem Heiland zu> 

wille und das Sichgefallenlafjen in den Zügen  gemanbten Körperfeite in ganz ruhigen Umriß 

Shrifti; der Efel in feiner umfafjenden und aufgebaut; ihre linte Seite aber bietet Durch 

doch wegjtrebenden infen, der Ausdrud innes das nach KinfS tief geneigte Haupt, den erhobe- 

ver Aufregung, das Setriebenfein von einem nen und gebrochenen vechten Urn, durch das 

Mu in dem jaugenden Ruffe des Judas, wie nach linís mweggeftellte Bein eine äußerjt bez 

in feinen frampfenden Händen, Der Kampf lebte Silhouette. Der Heiland jteht da wie ein 

zwijchen Verachtung gegen den Verräter, Mit Fels im Meere, an den von beiden Seiten 

(eid und Pflicht in dem härtigen Antlig des Die Wellen heranbranden, um machtloS zurüd= 

Hauptmanng, der dem bon Sapernaum vor= zufluten. Der fünftlerifche Genuß wird endlich 

jweggenommen zu fein jheint; Die rafende Mut noc) gejteigert durch Die diesmal in großem 

in dem bibigen Petrus, die die Augen aus Saltenwurfe und breiten Mafjen gehaltene, 

den Höhlen treibende Angit des mit Arm wenngleich noch immer nicht dom „Hole“ 

und Bein energielos geftifulievenden Knechtes befreite Bekleidung und durch Die erníte, in 

— alles zeugt von einem feltenen Scharfblid etwas falten Farben gehaltene Bemalung. 

und bon einer ganz eritaunlichen Gejchid- Mit Zarcillo, einem Meiiter, der mit gro= 

fichfeit der Darftellung. Kaum jemal3 hat Bem piychologijchem Scharffinn, mit einer borz 

übrigens Zareillo zwei Gruppen jo gewandt züglichen Beobadhtungsgabe für das gewöhn 

verbunden iwie diesmal. Cr wagt es fogar, Fiche Leben begabt war und es mit feltener 

die Hauptfigur auf den zweiten Grund zu Wahrheit, Innigkeit und Nobfefie zu jchildern 

ftellen. Denn ber Heiland bildet zivar die vermochte, endete, joweit ich jeden fann, die 

Dominante der Kompofition, er fteht aber ältere große jpaniche Plajtif. Die febende 

zurückgejchoben. Sein Haupt, die rechte Hand Stunde hat ihr, meinen Beobachtungen nad), 

und der nur halb fichtbare nterförper tree nichts an die Seite zu ftellen bermocht, was 

ten heraus, Îonit bededt ihm nicht nur Die ihr auch nur im entferntejten gleichwertig wäre. 
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Schloß Carnin 
Novele von Hans Bethge 

Beruf, erzähle eine Gefchichte. Sch |piele 

eine traurige Rolle darin, dennoch er- 

zähle ich fie. 
Sch war zu Gaft bei dem Grafen Locwib 

auf Schloß Carnin. Das Schloß ijt ein altes 

Herrenhaus mit hohen Fenjtern und einer 

Terraffe vor der Auffahrt. Auf diejer Ter- 

vafje faßen wir oft. Sie war das Zentrum, 

wo man fich traf; hier nahmen wir den Staffee 

nad) Tisch, hier jaßen wir an den Abenden, 

in leichte Mäntel gehüllt, plauderten und 

pafften blauen Maud in die Luft, während 

aus den Wiefen das Gebrüll weidender Kühe 

herüberdrang oder vom Dorfe her ein Lied der 

jungen Mädchen, die durch den Abend gingen. 

Fi Konrad Tedrahn, Kunftmaler von 

Monatshefte, Band 106, I; Heft 633. — Suni 1909. 

Ein runder Rafenpla, von Sliesiwegen eins 
gefaßt, lag vor der Terrafje. Dann ging der 
Blit in eine Allee gefappter Linden, welche 
die Zufahrt zum Schlofje bildete. Hinter 
der Allee jah man Felder und in ihnen eine 
Mühle mit Sparrenflügeln. Der Raps blühte 
in den Feldern, zitronengeld, und Wolfen 
feines Duftes quollen herüber, wenn ein Luft- 
zug fam. Bu beiden Geiten des Schlojjes 
{ag der Bart. Er hatte Föjtliche alte Bäume, 
die weit in daS Land ragten, und war von 
einem &emwäfjer durchflofien, das Îi an 
manden Stellen teichartig erweiterte, und in 
dejjen verjteckten Winfeln giftgrüne Algen und 
unentiwirrbarer Frofchlöffel wucherten. Hatte 
man den Park durchwandert, jo tam man 
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an den Deich. Und war man den Deich hin- 

angejtiegen, jo blickte man in die Niederung 

der Elbe, in der Weiden an chmalen Wafjer- 

prielen wuchjen und wilde Enten flogen. 

Ganz hinten, ein filbergraues Band, ab man 

den Fluß. Große Schiffe fuhren auf ihm zu 

Tal, gejpenftiich wie Phantome, und in der 

Ferne, Meilen weit, ahnte man dag Meer. 

Pfingiten jtand bevor; e3 fiel in die ziveite 

Suniwoche. Ich wollte das Fejt noch auf Gar 

nin verfeben, dann wollte ich Abjchied neh- 

men von diefem einfamen Haus, von diejem 

Park und diefen Menjchen, die mir teuer 

waren. ch hatte mancherlei auf Carnin gez 

malt. Der Graf war funftliebend und zeich- 

nete mit Gefchmad. Wir jaßen oft vor den 

gleichen Motiven, ich malte, und er zeichnete. 

Die Gräfin, fcheinbar jünger als ihre Jahre, 

war mufifafifh. Nicht jelten, wenn ich im 

Barf faß, drangen ihre Melodien herüber: 

fie jpielte Mavier und fang mit einer jeelijd 

bewegten Stimme. Zuweilen Îang fie aud 

fleine Lieder zur Xaute, abends, wenn wir 

auf der Terrafje jaßen. Tagsüber widmete 

fie fich ihren Kindern. Die ältejte Tochter, 

Komteß Anna, war jtebzehn Jahre alt und 

ichien eher die Schwefter der Gräfin zu fein. 

Auch äußerlich ähnelte fie der Mutter, nur 

daß fie größer war. Ja, wenn Die beiden 

ichlanfen Geftalten Arm in Arm dur) den 

Garten gingen, und man fah fie von weitem, 

hätte man fchwören mögen, daf e8 Schiwe- 

ftern feien. 

Dann fam ein dreizehnjähriges Komteß- 

fein, namens Charlotte, ein ernjtes Kind mit 

zarten Gliedern und einem regen eilt. Sie 

machte Bere und fchrieb fie in ein roja= 

feidenes Buch, fie ging oft allein und nac)- 

denklich unter den Bäumen des Parfes oder 

fuhr in der Gondel, Blumen im Schoß, und 

man hörte dann, wenn man in der Nähe 

vorüberging, wie fie fang. Sie war ein reich 

und fajt zu früh entmwideltes Kind, und ihre 

träumerischen Augen waren oft weit entfernt, 

in heimlichen Regionen der Wünfche und der 

Gedanken. Sie hatte Tage, an denen fie fid) 

müde fühlte und bleic) ausjah, und gerade 

an folhen Tagen trieb e8 fie, ihre Verslein 

zu dichten und fid einfamen Gedanfen hin- 

zugeben. Wir hatten Freundichaft gejchlofjen 

und wandelten häufig zufammen die Linden- 

allee hinunter in die Felder, pflückten Yeld- 

blumen und jahen den Flügeln der Mühle 

zu, die, wenn man näher fam, unheimlich 

durch die Luft vaufchten und fnarrien, jo 

daß man, wenn e8 gerade dämmerte, Angit 

verjpürte und am liebjten jchnell davongelau= 

fen wäre. 
Ferner gab e8 zwei Buben von acht und 

zehn Jahren, Fred und Mlaus, zu allen tol- 

{en Streichen aufgelegt, zu denen fie nicht 

felten auch mich zu verführen juchten. Sie 

wurden von einem KHauslehrer unterrichtet, 

einem jungen blauäugigen Theologen aus” 

Hufum. Außerdem war eine Öoupernante 

da, ein geicheites Wejen, das mehr zu be- 

obachten al8 mitzuerleben liebte. Das waren 
die Menfchen auf Schloß Carnin. 

Sch hatte die blonde Charlotte gemalt, wie 

fie auf einer Banf unter einer blühenden 

Kaftanie jaß, dicht neben dem Schloßgraben, 

über den eine weiße Brüde führte. Sch hatte 

die beiden Jungen gemalt, wie fie im Öraje 

fagen. Und in der Dämmerung hatte ic) daS 

Schloß gemalt, al3 ein graues, miyitijches, 

mweltentlegenes Haus, mit den weißen geheim- 

nisvollen Geftalten der Gräfin und der Kom 

tek Anna auf der Terrafje. Dies Bild jchien 

mir das beite zu fein, das ich auf Carnin 

gemalt Hatte. 3 hatte etwas Myitisches, 

die Luft der Dämmerung war weich und lau, 
man fpürte den Frühling darin. 

Run fam Pfingiten. Komteß Anna er= 

wartete den Befuch einer Freundin, der Öraf 

den eines jungen Freundes, eines Aljejjors 

aus der Kreisftadt. Zwei Tage vor dem 

Seit famen die beiden an. Die Komteß war 

ihrer Freundin bis zur Eijenbahnitation ent= 

gegengefahren. E3 war gegen Abend, ic) 

hatte bei Tag im Sonnenlicht gemalt, nun 

ichlenderte ich mit Charlotte durch den Part, 

dann durch die Felder, wo wir im Weiten 

die Glut des Himmels anftaunten, in der 

ungeheure goldene Wolfen j hwammen. Charz 

fotte hatte ein leichtes Sommerfleid an, das 

die dünnen Ärmchen freiließ. Die Luft war 

fgwül und windftill, und der gelbe Raps 

duftete verjchwenderifch. Wir gingen jchivei= 

gend. Da fuhr die Kleine plöglich auf, wies 

zur Chaufjee hinüber und rief: „Sie fom= 

men!" 
Man fah den Sagdiwagen mit den Schimz= 

meln, eine Staubwolfe jchwebte hinter ihm. 

Charlotte und ich fahten uns bei der Hand 

und liefen zur Chauffee hinüber. Dort pflanz- 

ten wir und auf und winften mit den Tajchen= 

tüchern, während der Wagen vorüberfuhr. 

Mud Somteb Anna twinfte und die Freun- 
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Ns ss Don Prof. Dr. D. 

ie durch das VBerdammungsurteil des 
J) Oberhauptes der Kirche al „Moder- 

nismus“ getroffene und gefennzeichnete 
zeitgenöffiiche Bewegung gehört zu den inter- 
ejjantejten Erfcheinungen der Gegenwart, und 
ihr Gefchiet hat etwas Ergreifendes. Denn 
er îjt geradezu tragijch, biejer Kampf des 
Geistes gegen die Macht im heutigen Na- 
tholizismus. Wenn es zum Wejen des Tra- 
giichen gehört, daß eine tüchtige Kraft, die 
Großes und Edles will, jchließlich mit alten 
heiligen oder für heilig geltenden Ordnungen 
und Einrichtungen in Konflikt gerät und fo 
unterliegt — leuchtend noch im Untergange —, 
jo trifft dies alles hier zu. Und es fällt 
twohl jedem jchwer, an den völligen Unter- 
gang der Sache zu glauben. Bielmehr, wenn 
man bedenkt, daß die heutige Fatholische Kirche 
vor achtunddreißig Jahren in dem Unfehl- 
barfeitSdogma allen der geltenden Kirchen- 
lehre zumiderlaufenden Bejtrebungen gegen= 
über einen hohen Damm aufgeivorfen zu haben 
geglaubt hatte und nun doch, ihr felbft un= 
erwartet, eine derartige Bewegung, gerichtet 
auf Befreiung der firchlichen Wifjenfchaft und 
Lehre von vielhundertjährigen Schranken, zu 
jolcher Macht anfchwellen fonnte, daß der 
Papit jogleich) mit den allerfchärfiten Waffen 
ihr entgegentreten zu müfjen meinte — fo 
fann man fich erinnert fühlen an die fchönen 
Worte Uhlands in feinem Gedicht über die 
Ulme im Hirjau: 

D Strahl des Lichts, du dringeit hinab in jede 
Gruft! 

D Geift der Welt, du ringeft hinauf in Licht 
und Luft! 

Die jogenannte „moderniftifche Bewegung“, 
jo wie jie von dem päpftlichen Syllabus vom 
3. Sunt 1907 und der Enzyflifa vom 8. Sep- 
tember 1907 denungiert und verurteilt wor= 
den îjt, exijtiert in Deutjchland nicht. Wir 
haben in Deutjchland einen in verjchiedenen 
Jarben jchillernden Neformkatholizismus. 
Aber der hat mit dem, wa3 man mit Die 
fem Angriff treffen wollte, prinzipiell nur 

Monatshefte, Band 106, I; Heft 633. — Suni 1909. 
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wenig gemein. CS war durdaus die Wahr- 
heit, wenn die deutjchen Bijchöfe, um eine 
möglichjte Milderung in der Anwendung der 
drafonischen Abwehrbeftimmungen gegen den 
Modernismus zu erreichen, erklärten, e3 gäbe 
den Modernismus in Deutjchland nicht. Nur 
in Deutjchland Fonnte darum die, jo fchien 
es, ganz plöblich von dem Oberhaupt der 
Kirche gemachte Entderfung einer foichen alle 
früheren überbietenden ekerei allgemeines 
Erfiaunen hervorrufen. 

Sn den Ländern, wo die angegriffenen 
Modernijten fiben, in Frankreich, im fathoz 
lichen England, in Italien, wußte man foz 
fort, wer gemeint war. 

E3 handelt ji) nämlich um die moderne 
Öeftalt, die jene fatholifche Neformbewegung, 
die etwa dor achtzehn Fahren unter dem 
Papit eo XIII. fi) zu entfalten begann, 
unter dem Einfluß zahlreicher auch heute fie 
führender Geifter in jenen Ländern ange- 
nommen bat, und die fich zeitweilig hinter 
dem Schirm de3 jüngjten heftigen politifchen 
Kampfes zwifchen Staat und Kirche in Frank: 
reich dort in, einer gewijjen Ungeniertheit 
ausbreiten fonnte. Sept, wo im Batifan 
nicht mehr der Fuge Diplomat Seo XIII. 
fit, fondern ein ebenjo eifrig wie bejchränft 
frommer ehemaliger Landpriejter, dem von 
den theologischen und philofophifchen Streit- 
fragen, die er unfehlbar fchlichten foll, an 
der Wiege gewiß nicht gejungen worden ift, 
und mo eine, jo fcheint es, in allen Slon= 
fliften mit entgegenftehenden Gewalten zum 
Außeriten entjchlofjener fpanijcher Staat3- 
jefretär die Politik der Kurie lenkt, hat man 
den Augenblid für geeignet gehalten, fozu= 
jagen mit einem Mafchinengewehr die Tiz 
tailleurfetten englifcher, franzöjifcher und ita- 
ftenijcher Gelehrten und Schriftiteller nieder- 
zujchmettern, die das alte Nurialfyften um 
Ihwärmten, um e3 einer gründlichen Um= 
formung zu unterziehen. E8 ift zum Teil 
bereit3 gelungen. Die SRlânfler fcheinen ver- 
Ihrwunden. Sie haben Derung gefucht, und 
fie fammeln fich in der Stille. 
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390 26 36 38 96 45 46 45 46 45 46 4 4 4 Prof. Dr. D. Karl Ser: "Reese eeneeen Das Duellgebiet diefes Modernismug liegt aber zeitlich weit surüd: in den dreißiger und bierziger Jahren des vorigen Jahrhun- derts. Die Urheber feiner Gedanfen find 

SelicitE Nobert de Lamennais (geft. 1854). Sohn Henry Newman it vielleicht, neben dem deutfchen Schleiermacher, der originellfte Theologe des neunzehnten Jahr hunderts. Wenn man nämlich unter einem „Theologen“ verjteht einen Mann, der nicht bloß von der Kanzel herab die Gemeinde zu begeiftern und zu leiten weiß, Jondern der auch ein fraftooller Denfer ift und jo auf das Geiftesfeben feiner Beit wirkt, und end- lich ein ftcchlicher Organifator nicht au po- Kitifchen, fondern aus religiöfen Gründen. Diejes Dreifache war Netvman. Gr begann jeine theologifche Laufbahn alg bewunderter Prediger der anglifanifchen Kirche in Orford und endigte alg Kardinal der tömifchen Kirche. Newman var einer der Urheber der jogenannten Orforder „ anglofatholifchen“ Be wegung der dreißiger Jahre. Man nennt fie jeßt die „Pufegitifche“ bochkicchliche, ri- tualiftifche. Sie glaubte zu entdecken, Dag die Lebenstwurzeln der englilchen Staats- firche mit ihrer bijchöffichen Berfafjung, ihrer falviniftifchen Ölaubensiehre und ihrem [uz therifchen Ritual nicht in der Reformation 

der großen griechifchen und Iateinifchen Kir- henväter. &o jet die anglifanifche Kirche der „rechte Mittelweg“ stviichen der Ah irrung Noms sum bierarchifchen Abfolutis- mus auf der einen Seite und der Abirrung des Brotejtantismug sum bodenlofen Sub- jeftivismus auf der andern Ceite. (3 gelte demgemäß, diefe englifche Kirche zu ent- proteftantifieren, fie fatholifh rű wärts zu teformieren, Newman, ein fonfequenter Kopf, fonnte babei nicht jtehen- bleiben. Schritt für Schritt trieb ihn die Stonjeguenz einer Gebanten weiter. Er gab jein englifches Kirchenamt auf und wurde Ende 1844 in die römifche Kirche auf- genommen. Er wurde Priefter, Leiter einer Priefterfongregation der Dratorianer, geit= weile aud) Seftor der fatholifchen Univerfi- tät in Dublin und suleßt fogar Kardinal. 

Eine Perjönlichkeit von überwältigendem Einfluß auf alle, die ihr nabetraten! Boll- blutengländer, politifch im Sinne feines Zu- gendfreundes Gladftone liberal, vielleicht der glänzendfte toiffenschaftliche Stilift Englands im neunzebnten Sahrhundert; eine aufrechte, 

Sein eigentümlichfter Gedanke, neu nicht in der Erfindung, jondern nur in der An- wendung, der ihn aus der englifchen in die römifche Kirche geführt und der ibm die dun- felften Stunden feines Lebens erleuchtet hat, da er fid von beinahe allen jeinen Jugend» freunden trennen mußte, ift die Anwendung der Entwiclungstepre auf die fatho- life Kirche. Er Iautet ungefähr jo: Die gefamte Gedanfenwelt des chriftfichen Glau- bens und Dogmas ijt nicht3 al8 die Aug- weitung und die praftijche Frucht einiger wie gelegentlich von galtlätfchen Fifchern und Land- leuten ausgejprochener Worte, die Entwvic- lung alfo eines aus dem Munde des gütt- lichen Sämanns Sejus ftammenden Steimes. 

Theologen berivandelt. Sie bat dann aug den urfprünglichen Worten Schlußfolgerun- gen und Deutungen gezogen, die die un- mittelbaren Hörer nicht ahnten. Gerade Diez fer Reichtum an Keimen für die Zukunft it ein dem Evangelium eigentümliches Phä- nomen und bas Zeichen jeiner Göttlichkeit. Denn feine unausgeführten Säße, fein jprach- licher Reichtum, jeine vollStümliche Einflei- 

Entivicflung. Der Gegenftand, von dem das Evangelium redet, ift das große Syitem der überirdifchen Dinge, die natürlich nur mit- tel3 der Dffenbarung im Evangelium und jeiner Auslegung durch die fortfchreitende firchliche Wahrheitserfenntnig erfannt werden fann. Diefe Erfenntnis aber, entjprechend den Bedürfnifjen aller fünftigen Seiten, muß in jteter Anpafjung an die geijtigen Fort-



  

jchritte der Menjchheit und auch an die Auf: 
fehnung der gottlojen Menjchheit wider das 
Ewige ebenjo fortjchreiten, wie fie fich ver- 
ändert in den Formen des Ausdruds, nicht 
in der Subjtanz der Wahrheit. Die Neihen- 
folge der Generationen in der Kirche ijt 
felbit daS Organ der Entwidlung. Soll die 
Entwidlung aber nicht irren, jo muß fie 
geleitet werden von einer der Kirche einge- 
jtifteten, jelber entwiclungsfähigen Vernunft, 
von einem „Spiritus reetor“. Das ift das 
Lehramt der Kirche, das darum unfehlbar 
jein muß, aber eben darum auch imftande 
fein muß, aus feinem Schabe Altes und 
Neues hervorzubringen. Denn e8 tft Gott, 
der durch die Tatjachen der Gejchichte die 
Menjchheit regiert, und jeine Logik hat man 
eben aus den. Tatjachen und nicht bloß aus 
Lehrjägen zu lernen. Zu diejer „Sprache 
der Tatjachen“ gehören auch die Empfindun- 
gen des SHerzend der Bölfer, gehören die 
Erlebnifje der fämpfenden Geifter, gehört 
alles, was gejchieht. Alles das foll von der 
der Kirche innewohnenden („immanenten“) 
göttlichen Vernunft der Sterblichen gedeutet 
werden. Denn an und für fich ift die Sprache 
der Gottheit zu den Menfchen immer nur 
Iymbolih. Sie redet in Zeichen, in An- 
deutungen, in Nätjeln. 

Sn diejer Weile hat Newman das über- 
fteferte Dogmenfyjtem der Kirche umgedeutet 
in einen lebendigen Organismus. Die chrift- 
liche Wahrheit ift alfo vergleichbar einem im 
Schatten der Kirche gepflegten Baume, der 
nur langjam zu bejtimmter Zeit feine Früchte 
bringt, aber einem Baume, der von Zahr- 
hundert zu Jahrhundert durch) unausgefeßte 
Anpafjung feine Art dergeftalt wandelt, daß 
er immer gerade diejenigen Früchte bringt, die 
eine Zeit braucht. Gedanken, wie fie mehr- 
fach in der deutjchen Fatholifchen Theologie 
ausgejprochen worden waren, dort angeregt 
durch die gleichzeitige Philofophie (befonders 
Hegel?), hat Nermman fo zu einer darum fo 
wirffamen Geftalt umgeprägt, weil er ihnen 
den Ölanz feiner Sprache verlieh und den 
Adel jeiner priefterlichen Seele einhauchte. 

Biemlich gleichzeitig mit Netwmans Über- 
tritt zur römischen Kirche, nämlich im Of: 
tober 1845, verließ der junge Priefteramts- 
fandidat Ernejt Nenan das niedere Prie= 
jterjeminar St. Sulpice zu Paris, um nd 
gang der Ergründung der orientalifchen Spra- 
hen und Religionen zu widmen. Das Stu: 
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dium bes Hebräifchen, des Deutjchen, der 
eregetiichen Handbücher der deutjchen Friti- 
hen Theologie, endlich die Belfanntjchaft 
mit Kant, Hegel, Goethe und Herder hatten 
ihn irre werden lafjen an dem ganzen firch- 
lichen Olauben. Er entjchloß fid, auf eigne 
Hand die gejamte Neligion der Menjchheit 
geichichtlich zu begreifen, um nachzumeijen, 
daß das Übernatürliche höchft wahrfcheinfich 
nur eine Gata Morgana jet, die das Men- 
Ihengemüt ich jelber vorzaubert. Fünf Zahre 
jpäter war er in Frankreich Autorität in 
jemitiichen Sprachen, nach achtzehn Jahren, 
im Sabre 1863, ließ er fein auf einer Reife 
in Palájtina und Syrien enttworfenes „Leben 
„eu“ erjcheinen. Sicherlich die am mwenigiten 
befriedigende unter allen jeinen biftorischen 
Arbeiten. Sie bildet aber nur das Mittel- 
jtüd einer wejentlich auf der deutjchen For- 
Ihung fußenden Gejchichte Sfraels und einer 
bon Band zu Band mehr hiftorifchen Ge- 
halt gemwinnenden Gejchichte des ältejten Chri- 
jtentums bi zur Entjtehung der fatholiichen 
Kirche am Ende des zweiten Jahrhunderts. 
Nenan war und blieb Sfeptifer, dem die 
religiöfen Phänomene des Menfchengeiftes, 
die er mit feinem pfychologifchem Verftänd- 
mis nachzuzeichnen verjtand, im Grunde doch 
al3 pathologiiche Zustände erjchienen. 

Nenan war zur Hälfte Bretone. Sein 
Vater jtammt aus der Bretagne, feine Mut- 
ter aus der Gascogne. Ein ganzer Bretone 
war der bereit8 1782 geborene 9. %. Ro- 
bert de Lamennais. Die Bretonen find 
der am ftärfjten religiös gerichtete Stamm 
in Sranfreih. Lamennais, aus einem un- 
gläubigen Revolutionär zum gläubigen Legi- 
timijten und begeifterten Priefter umgemwan- 
delt, ijt mit feiner Theorie von der Not- 
wendigfeit der päpftlichen Unfehlbar- 
feit jeit 1817 der eigentliche literarische 
Begründer des Ultramontanismus in 
Srtanfreich geworden. Aber er erlebte eine 
gründliche Umwandlung. AS er nach der 
Sultrevolution in feiner Zeitfchrift „X’Avenir“ 
1831 die Fahne des fatholifchen Liberalis- 
mu3 erhob mit der Lofung: Völlige Tren- 
nung von Staat und Kirche zuguniten einer 
neuen Weltherrichaft der Kirche auf rein 
geitigem Wege, traf ihn 1832 das päpit- 
liche Berdammungsurteil. Er aber fügte 
Îi nicht und wurde nun mit feinem Bud 
„Worte eines Gläubigen“ (1834), einem 
Bud, tie der Papjt in einem neuen Berz 

26*  
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dammungsurteil fagte, „von geringem Im 
fang, aber von ungeheurer Bosheit“, der Ur- 
beber des ganz und gar demofratijch gerich- 
teten franzöfifhen drijtlihen Gogiaz 
ismus. AS Vorkfämpfer gegen jede Art 
von Sklaverei vom chriftlichen Standpunkt 
aus, bejonder8 der Sklaverei der Arbeiter, 
trat er nod) in der Parijer Nevolution von 
1848 auf. Er ift nach feinem legten Wil- 
len im Armenviertel eines Parijer Fried» 
hof3 begraben worden, ohne Priejter, ohne 
Denfitein. 

Die Verbindung von Nemwmans Ce 
danfen von der Kirche al3 dem lebendigen Dr- 
ganismus einer in und über der Menjchheit 
jich entfaltenden göttlich-menjchlichen Wahr: 
heit, von Nenans unerjchrodener Hiftorijcher 
Kritif zur Ermittlung des originalen Sinnes 
der biblifhen Schriften, von Lamennais’ 
hriftlicher Demofratie — daS ijt die eigent- 
fiche Subftanz des jet jo genannten franz 
zöfifhen „Modernismus". 

Die Entfjtehung diefer Gruppe von Theo- 
logen und PVhilofophen zu jchildern, würde zu 
weit führen. Nur ein Umftand mag er- 
wähnt werden: der direfte Einfluß deutjchen 
Denkens auf die Entfaltung der Bewegung. 
Die franzöfische Philofophie hat fid) im letz 
ten Menjchenalter au8 den Banden bes foz 
genannten Bofitivismus und Agnoftizismus 
befreit und ich einerjeitS jehr ergebnißreichen 
pigchologischen Studien zugewendet, anders 
jeit3 mit außerordentlichem Eifer fi) auf das 
Studium des Fritiichen Spdealismus Smmas 
nuel Kants. geworfen. Hundert Sabre, 
nachdem er fie niedergefchrieben, haben Kants 
Gedanken in Franfreid) noch einmal etiva8 
wie eine geiftige Nevolution hervorgerufen. 
Kants Grundgedanfe von der völligen Unter- 
jchiedenheit und Trennbarfeit von Wiljen 
und Glauben, von dem „Primat der praf- 
tiichen Vernunft“ hat bei vielen franzöfijchen 
Philofophen und Theologen geziinbet. 

Dazu fam in neufter Zeit der Einfluß 
der verivandten Gedanken, die in Deutjch- 
land der proteftantifche Theologe Albrecht 
Nitfchl vertrat und von denen wejentlich 
infpiriert der Parifer evangelijche Theologe 
Auguste Sabatier eine „Religionsphilo= 
fophie“ fchrieb, die vielfach geradezu erleuch- 
tend auf viele fatholijăje Priefter wirkte. 
Man überzeugte fi) von der primitiven, 
originellen, intuitiven Natur alles religiöjen 
Geifteslebens, man lernte die prophetijchen 
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Erjcheinungen beijer verjtehen, man gewann 
ein tiefere Verftändnis für das perjönliche 
Element in aller Gejchichte.e So entjprang 
die Überzeugung, daß es möglich jet, rüd- 
haltlo8 auf alle modernen Jdeen in Wiljen- 
Ichaft, Politif und Gejellichaft einzugehen 
und dennod ein gläubiger Sohn der Kirche 
bleiben zu fânnen, die dee einer Neform 
der. Fatholifchen Kirche, al8 der eigentlichen 
Macht des fittlihen und religiöjen Fort- 
ohritt3 in der Welt. 

Das mwichtigfte war, daß fi nun aud) în 
Frankreich ein Schriftgelehrter fand, der einen 
Teil, nur einen Teil der eben angeführten 
Gedanfen verband mit der ebenjo uner= 
jchrofenen wie virtuofen Anwendung ber 
hiftorifchen Mritif auf daS Alte und das Neue 
Tejtament, der Kritif von Nenan, aber nicht 
im Sinne bes Nenanjchen Sfeptizismus, 
fondern in dem bdurd) Neivman geivecten 
Ölauben, gerade mittel8 der ftreng durchge- 
führten hiftorifchen Methode erjt dem wahren 
Wefen der Kirche gerecht zu werden. (58 
war Alfred Loify. Seine Schriften haupt- 
fächlich haben den Gtoff geliefert zu dem 
päpftfichen Syllabus, und jein Farifiertes 
Porträt jcheint die Enzyflifa über den Mo- 
dernismus zu zeichnen. beitrebt. 

Diefer jet einundfünfzig Jahre alte Mann 
war von feinem Biichof, der jet Kardinal 
ijt, auf die deutfche Theologie hingetviejen 
worden. Er hat fie ftudiert, gründlicher al3 
irgend jemand vor ihm, und wurde mit 
pierundzwanzig Jahren Profeffor der Exegeje 
an der Fatholifchen Univerfitäit in Paris. 
Zwölf Jahre konnte er da ungejtraft lehren. 
A(Z die ftrengen Maßregeln Leo8 XIII. 
1893 gegen die wifjenjchaftliche Bibelkritif 
ihm die freie Lehre unmöglich machten, wurde 
er Anstaltsgeiftlicher in einem Dominifaner- 
injtitut. 1903 verfielen mehrere einer 
Schriften der päpftlichen Benfur, und im 
vorigen Sahr ift er mit dem großen Bann 
belegt worden. Er hat in jeinen zahlreichen 
Schriften die wichtigften Fragen der alt= 
teftamentlichen und neuteftamentlichen Bibel- 
fritif behandelt. Die größten Werfe über 
die drei erjten Evangelien und über das 
Sohannesevangelium gelten auch in Deutjch> 
land al3 vorzügliche wiljenschaftliche Leiituns 
gen. Das Bud) aber, das den nächiten Anlaß 
zu dem päpftlichen Syllabus gegeben bat, 
ift eine nicht fehr umfangreiche, aber Bocpit 
geiftreihe Schrift über daS „Evangelium  
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und die Kirche“,” die beftimmt twar zur Wider- 
fegung der berühmten Borlefungen Adolf 
Harnads über das „Wejen des Chriften- 
tums", und zwar eben im Sinne eines fort- 
Ichrittlichen Katholizismus. 

Xotjy greift Harnads Burüdführung des 
ganzen Chrijtentums auf Perjon und Lehre 
Seju an vom Standpunkt der mitgeteilten An= 
Ihauung Newmans von der liche. Nenan 
hat an ihm einen Nachfolger gefunden, defjen 
fritiiches Auge durch feinerlei romantijche 
und poetiihe Einfälle getrübt it. Er ift 
in der Beurteilung der neuteftamentlichen 
Überlieferung radifaler al Harnad. Aber 
damit verbindet er eine glühende Verehrung 
für die Nice und ihre Miffion zur Erz 
haltung des Chriltentums für die Welt. 
Er hat fich zu feinem Widerruf bequemt, 
er hat jeine Sache furchtlo8 und frei vor 
dem Papit in glänzenden Streitfchriften ge= 
führt, aber er Hat fi) dem Spruch des 
oberjten PriejterS gefügt; er verharrt auch) 
als äußerlich abgejchnittenes Glied in der 
Ehrfurcht vor der fatholifchen Kirche. Nichts 
liegt ibm ferner, al8 ein Proteftant zu wer- 
den, um in voller Freiheit lehren zu können. 

Cs jcheint, daß erjt der Vorgang von 
Stanfreich, daS mit feinem geiftigen Leben 
den Stalienern jo viel näher ftebt, auch in 
Stalten die Geijter geweckt und gejammelt 
hat zu einem jugendlich frischen Angriff auf 
das ftarre Bollwerf des intranfigenten, grei= 
jenhaft nur auf alle alten Rechtsanfprüche der 
mittelalterlichen Päpfte fich fteifenden Suria= 
hömus. Wie ein Vorpoftengefecht nehmen 
fi die „Biblifhen Studien“ einiger Eritifch 
gerichteten italienijchen Theologen aus, dann 
aber zündeten die alten Sdeen Qamennais’ 
auf neue von der Trennung von Staat 
und Kirche, von der Miffion der Kirche an 
der Mafje des arbeitenden Volkes. Cine 
fatholifh-demofratifche Partei wird ge- 
gründet, teilweije Țogar bon der Kirche be- 
gönnert als Sturmbod gegen das italienische 
Königreich. 

Dieje chriftliche Dentokratie behauptete: 
nur die Neligion vermag jenen Altruismus 
und jene Entjagung zu erwedfen, die dem 
Bolf der Armen voranleuchten müfjfen. „Ein 
armer Klerus allein“, der auf allen Prunf 

* Deutich nach der vermehrten zweiten Aus 
gabe bon oh. Griere-Beder. München, Kirch- 
heimjche Verlagsbuchhandlung, 1904. 

und Reichtum verzichtet, der nur das Heil 
der Seelen jucht, vermag das Herz des Vol- 
feö wieder für die Kirche zu gewinnen. 

Neformkatholiiche Zeitjchriften, philofo- 
phijche und theologische Werfe, meijtens von 
Laien, verarbeiteten jene franzöfischen Sdeen 
in mannigfaltiger Gejtall; daS Sefuitenblatt 
der Nurie, die , Civilta cattolica", brand- 
marfte zuerjt die neue Richtung al „Mo- 
dernismus*. Gie jcheint in Stalien heute 
beinahe noch) tiefere Wurzeln und weitere Ver- 
breitung zu haben al8 in Frankreich. 

Und nun fand fi) auch, wie das öfters 
im Stalien des neunzehnten Sahrhunderts 
gejchehen war, der Dichter, der das Pro- 
blem der Erneuerung der Kirche in Geftalt 
eines glänzend gejchriebenen Nomans unter 
die bis dahin nur zum geringen Teil noch 
für die religiöfen Fragen fich aufregende ge- 
bildete Gejellichaft Staliens warf: Antonio 
Fogazzaro. 

Man verjteht feinen Ießten größeren No- 
man „Der Heilige” nur richtig, wenn man 
ihn im Bufammenhang mit zwei ihm bor 
auslaufenden Büchern würdigt, die allein 
das piychologiiche Nätjel der Figur feines 
Helden begreiflich machen. Sämtliche No- 
mahe Fogazzaros zeugen von ftreng fittlichem 
Ernjt im Sinne der fatholifchen Kirche, von 
großer Snnigfeit der religiöfen Empfindung, 
aber fie find doch vorwiegend pfychologijche 
Studien. So audh „Der Heilige‘. Doc 
es ijt mit feinem Ießten Roman Fogazzaro 
vielleicht ähnlich gegangen wie Frenfjen mit 
jeinem „Hilligenlei“. Umwillfürlih jchlug 
ihn die religiöfe Frage in ihren Bann und 
veranlaßte ihn, feinen Helden, der burd 
ganz eigentümliche Familienjchicfale, durch 
eine geivijje ererbte jchiwärmerifche Dispo- 
fitton zum erzentrischen Charakter vorau8= 
beitimmt war, nachträglich zum fozufagen 
beroijchen Träger der Ffatholifchen Refor- 
mation zu machen. CS ijt das gejchehen 
in jenem Sapitel, in dem die Audienz des 
Laienbruders Benedetto bei dem milden Bapft 
gejchildert wird. Der Sproß eines alten 
Adelsgejchlechts ift aus einem ernften Welt- 
find zum büßenden Ajfeten, zum freiwillig 
armen Laienbruder, zum angeblichen Wunder- 
täter und zum Abgott des armen Volfes 
umgewandelt worden. Er wird, halb wider 
Willen, in Nom zum Laienprediger eines 
fatholifchen Neformvereins unter den Ge- 
bifdeten und enthüllt nun in flammender
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Nede die brennenden Wunden der Kirde 
vor dem Bapit — daS Programm einer 
von vielen Laien aller Stände wie von 
Priejtern erhofften NRadifalreform der ver= 
weltlichten, in Politik verjunfenen und ent= 
arteten Kirche! Dafür verfiel der Roman 
der BVerdammung dur) die Snderfongre- 
gation. In Wirklichkeit will Fogazzaros 
Momantrilogie, die „Kleinwelt unjrer Väter“, 
die „SKleinmwelt der Gegenwart” und „Der 
Heilige”, doch wohl zeigen, daß das moderne 
Stafien, nachdem es jeine äußere Unabhängig- 
feit erjtritten hat, nun einer Wiedergeburt 
aus dem (Seijte des lautern Chriftentums 
bedarf, um die ihn gebührende Stelle im 
Kranz der Nationen einzunehmen. 

Fogazzaro ift bejcheiden genug, Jich nicht 
jchon für den großen fatholiichen Dichter zu 
halten, der einmal in der Zukunft erjcheinen 
wird, um in einem großen Werf des Genius 
alles daS zufammenzufajjen, was die Neform= 
freunde jeither nur in zerjtreuten Aufjägen 
ausiprechen fonnten. 

Es ijt merkwürdig genug, daß die bis 
jeßt vollfommenfte und anjprechendjte (Se 
ftalt diefes „Modernismus“ ich wieder in 
den Schriften eines Engländers findet, 
denen des ehemaligen Sejuiten George Tyr- 
tell. Aud er war, wie Neivman, geborener 
Protejtant, aus innerer Überzeugung fatho- 
[ij geworden, Jejuit, und ijt wegen feiner 
freien Anfichten aus dem Drden geitoßen, 
nun auch, da er ich der Firchlichen Benjur 
und den päpftlichen Erlafjen nicht unterwarf, 
jondern männlich dagegen protejtierte, mit 
dem großen Bann belegt worden. Er erklärt, 
troßdem Katholif jein und bleiben zu wollen. 
În Tyrrell ift gewiffermaßen Newman imieder” 
eritanden. Mit ihm ift die Bewegung in ihr 
Urjprungsland zurücdgefehrt, und man möchte 
vermuten, daß e8 eben doc) eine Nachwirkung 
de8 angeborenen germanischen Protejtantis- 
mus ift, die in Diejen zugleich gläubigen 
und fortjchrittlichen Geijtern fich zeigt. Tyrrell 
iít fontemplativer Miyftifer, ein Bewunderer 
de8 Thomas a Kempis. Er it ein phan= 
tafievoller Denker, und jo gelang es ihm, 
die hiftorischekritiiche Anficht von der chrift- 
fihen Heilsgejchichte zu verbinden mit einer 
glühenden Ehriftusverehrung und mit der 
gläubigen Verehrung der Kirche. Er will 
fritiicher Denfer fein, evangeliich fromm und 
fatholiich gläubig. Sein Grundgedanke ijt 
die Unterfcheidung zwiichen dem geichichtlichen 
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Sejus, d. b. der Perjon unjers Heilandes, 
jo wie er nach zuverläfjigen Urkunden gelebt 
hat, und dem übergejchichtlichen Chriftus. 
În der gejchichtlichen PBerfon Jeju wirkte 
eine göttliche Kraft, die fich des Geijtes der 
Sünger bemächtigte und, immer weiter fic) 
entfaltend, die Kirche bildet. So gewiß Sejus 
gelebt hat al3 gejchichtliche Berjon, jo gewiß 
it alles und jedes Große und Gute und 
Wahre in der Chriftenheit feine Wirkung. 
Uber das alles in rein gejchichtlicher Weije 
na) dem Prinzip der Entwicklung!  Jejus 
fonnte in feiner Zeit nur reden und wirken 
in der Weije feiner Zeit; in allen Folge- 
zeiten bat der von ihm ausgehende Geit 
neue (Sebanfen Berborgebradht und auf die 
Fragen der Zeit neue Antworten gegeben. 
Das war nur möglich în einer organijierten 
menschlichen Gemeinfchaft. Das ift die Kirche. 
Sie ijt die juriftisch-kultiich-dogmatiiche Ge= 
ftalt, in der allein der Geilt Yeju als des 
Ehriftus eine weltgefhichtlihe Wirkfjamfeit 
auszuüben imftande war. Dieje Kirche it 
darum eine mit der Zeit fich verändernde 
und enttickelnde geijtige Gemeinschaft. 

Bielleicht macht ein Bild, das übrigens 
nicht von Tyrrell ftammt, feine Meinung 
am beutlidíten. ES ijt mit dem, was von 
Sefus ausging in die Welt, jo, wie wenn 
ein großer Meifter eine Melodie erfand. Dieje 
Melodie bleibt fein Werk, fie bleibt der Ab- 
'drud feiner Seele, auch wenn fie taufjend- 
fältig neu harmonifiert und immer anders 
bariiert wird. Go findet Tyrrell den eigent- 
fihen Ausdrud, das Thema alles dejjen, 
was von Zefus ausgeht und was der Ehrijtug- 
geift der Welt immer neu erflärt, im. heili= 
gen Baterunjer. „Die Lex orandi,“ fo drüct 
er fich aus, „it die Lex credendi.“ 

Diefe Grund- und Zielgedanfen der 
Moderniften bilden das Nampfobjekt, wider 
welches der Bapit in dem meltbefannten Syl= 
labus, dem Verzeichnis von Srrtümern, vom 
3. Juli 1907 und in der Enzyflifa Pas- 
cendi vom 8. September 1907 in die Schran- 
fen trat. 

Der Syllabus, das Verzeichnis der Jrr- 
tümer, der nachgebildet ijt dem päpitlichen, 
von Pius IX. aufgeitellten Berzeichnis der 
fichlich-politichen Srrtümer der neueren Zeit 
bon 1864, ijt nur ein Erlaß der vornehm= 
ften aller Behörden der Kirche, der nquis 
fitionsfongregation. Er bezeichnet eine Reihe 
von theologischen Lehrmeinungen als irrig 
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und verwerflih. Und in einer folchen Ver: 
werfung ijt naturgemäß enthalten zugleich die 
nach der Meinung der Kongregation richtige 
Lehre, wenn man ben berivorfenen Sag her= 
umpdreht. Weder die Autoren folder Sábe, 
noch wo die Säße jtehen, wird angegeben. 
Sp enthält er tatjächlic) Säbe, die niemand 
jo behauptet hat. Das meijte aber von den 
fünfundjechzig Säben ift in vergröberter Ge- 
jtalt den Schriften Loijys entnommen. Diefer 
hat in einer ebenjo jcharfjinnigen wie maß- 
vollen Berteidigungsichrift nachgewiejen, twie 
vielfach jeine Lehren dabei entjtellt, verdreht 
und gefälicht find. Da fein Name nirgend ge- 
nannt ift, fann er fid) ftreng. juristisch nicht 
beflagen. Zweifello® aber find mit diejen 
Säben alle wejentlichen Prinzipien und Ar- 
beitSmethoven der gejamten biblijchen 
Kritik verworfen, wie fie im Gebiet der 
protejtantijchen theologijch-hiltoriichen Wifjen- 
jchaft gelten. Den jtet8 größer werdenden 
Konzejjionen der modernen fathofiichen Schrift- 
forihung an die ArbeitSmethode der Prote- 
jtanten it nunmehr ein unüberjteiglicher 
Damm entgegengeworfen! Daß das mit fol 
cher Energie gejchehen, zeigt, für mie ge- 
Tährlih man in Rom die proteftantiiche Wif- 
jenjchaft hält, obtwohl fie uns in Deutjchland 
doch nicht verhindert, gläubige Befenner des 
Cvangelium3 zu jein und zu bleiben. So 
jtellt der Syllabus eine Ergänzung des 1864 
erjchienenen dar nach der theologijch = hifto- 
tiichen Seite hin. Und nunmehr find als 
Serlehre vom Bapjt verdammt, ebenfo wie 
alle Prinzipien moderner Politif und fozia- 
ler Sreiheit, jo auch alle Prinzipien der 

. Íritijden Theologie. 
Aber diejer Syllabus follte nur ein Vor- 

ipiel jein. Ihm eignet verbindliche Kraft 
doch nur als Dekret der Inquifition. Aller- 
dings hat der PBapit es beftätigt. Aber ein 
unfehlbarer Erlaß nach der ftrengen Regel 
de3 Fanonifchen Nechts ift er nicht. Einen 
viel höheren Nang beanfprucht das an den 
Lehritand der ganzen Weltficche gerichtete hir- 
tenamtliche Nundjchreiben, die Enzyflifa „Pas- 
cendi Dominiei gregis“. In ihr entwirft 
der Bapft zunächit ein ausführliches Gemälde 
de bon ibm nad) dem Mufter der „Civiltä 
cattolica” aljo getauften „Modernismug“, als 
einer in fich zufammenhängenden philofophi- 
iden, refigiöfen, theologifchen, hiftorifch - Fri- 
tijchen und reformerifchen irrigen Weltan- 
Ihauung. Als PBhilofophie ift er , Agnojtiz 

zismus“" und Immanenzlehre, die feinen 
außerweltlichen Gott fennt; al3 Religion bloße 
Gefühlsfchwärmerei, beruhend auf Einbil- 
dungen; al3 Theologie Vernichtung aller Df- 
fenbarung und Erjag derjelben durch bloße 
Symbole; als Hiftorif und Kritif Vernich- 
tung ‚aller wirklichen beglaubigten Gejchichte;; 
als Neformerei der Umsturz des ganzen Stir= 
cheninftituts. „Der Broteftantisnug war 
der erite Schritt, e8 folgte der Moder- 
niSmug, das Ende ijt der Atheismus,“ 
jo lautet eine der fräftigiten Stellen des Er- 
lajjes. Die Urfachen aber diefer ganzen Be- 
wegung, die nach dem Zeugnis des Papjtes 
bereit direft die Nurie bedroht, find: Un 
wiljenheit, vorwigige Neugier und Stolz. 

Wir wiljen nun, wie e8 zu der Richtung 
in der fatholifchen Kirche fam, die die Kirche 
ausjöhnen wollte mit der Wahrheit der moz 
dernen Welt und damit die Kirche hinaus- 
heben wollte über die theologijch-philofophi- 
Ihe Denfweije des Mittelalters: die Scho- 
lafti. In der Enzyflifa wird die neue Rich- 
tung lediglich an Maßjtab der mittelalter- 
hen Scholajtif gemejjen, und diefe Scho- 
laftif jelbit al3 die einzig mögliche Ge- 
italt der fatholifhen Wifjenjchaft auf- 
gerichtet. Dann aber folgt, was für Die 
weitere Gejchichte der gefamten fatholifchen 
Kirche das wichtigite ift: eine Reihe der jchärf- 
ften päpftlichen Polizeimaßregeln zur Auf- 
jpürung, zur Entlarvung, zur fchonungs- 
lofejten Unterdrückung diefes Modernismus 
in allen Fatholischen PBriefterfeminaren, Lehr- 
anftalten, in der gejamten fatholifchen Prefje 
und im gejamten Öffentlichen Leben der Kirche. 
CS würde hier zu weit führen, wollte man 
die Gefahren jcehildern, die damit jeder freien 
Regung in der Kirche, auch wenn fie nicht 
im entferntejten moderniftiich it, drohen. 

Denn der Kunitgriff, deflen fich „die VBer- 
fafjer“ des NAundjchreibens bedienen, bejteht 
darin, daß hier aus den einzelnen Lehrmei- 
nungen und Anfichten theologisch-philojophi- 
her, tritijdjer, religiöfer Art ein Ganzes 
bergejtellt ift, das, verfehlt in jenen Grund= 
Jägen, nur zur völligen bodenlofen Zeugnung 
aller höheren Wahrheit führen fünne. Auf 
diefe Weife erjcheint nun jeder, der an einem 

* AMgnoftizismus, wie der Engländer Herbert 
Spencer die philofophifche Überzeugung von der 
Unmöglichfeit der Erkenntnis überirdifcher Dinge 
genannt Hat. „Smmanenz“ bedeutet, daß e8 etwas 
Göttliches nur innerhalb diejer Welt geben fünne. 
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einzelnen Punkt moderniftiihe Meinungen 
teilt, verdächtig des ganzen ungeheuren Srr= 
tum®. 

Für die eigentlichen geiltigen Örundlagen 
aber der fatholiichen Neformbewegungen ber 
fiben die päpftlichen Theologen auch nicht 
eine Spur von innerm PVerjtändnis. Aud 
dafür nicht, daß doch zu ihrer Beit auch jene 
Icholaftiiche Philojophie, die jeßt alS die allein 
mögliche und richtige bezeichnet wird, eine 
ebenjo ganz moderniftiche Bewegung gewejen 
war und in direften Widerjprucd) trat zu frü= 
beren päpftlichen Verfügungen. 

E3 fan nach ftreng fanonijtijden Ber 
griffen vielleicht zweifelhaft fein, inwiefern 
dieje Enzyklifa ein päpftlicher Exlaß it, dem 
die lehramtliche Unfehlbarfeit zukommt. 

Gehorfam fordert er jedenfalls. Ind jo 
haben ihn die Bilchöfe der verjchiedenen Län 
der, troß des lauten Protejtes tief befüm- 
merter fatholischer Gelehrter wie mancher 
Laien, ihren Herden verfündigt. 

Die Arten der Unterwerfung können nad) 
fatholiicher Taktik jehr verjchieden fein, wie 
man jieht an dem deutjchen fatholijchen Pro= 
fellor Ehrhard in Straßburg, der die Énzyz 
fifa zuerjt al3 die Unterbindung des Lebens 
aller wiljenschaftlichen Fatholifch-theologischen 
Forihung bezeichnete und fid) dann doch dem 
Spruch des Oberbaupte der Kirche unter- 
warf. Er verjpricht damit, gegebenenfalls 
einem Befehl zu gehorchen, den er jelbjt für 
unbeilvoll hält. ES wird demnah für ihn 
darauf anfommen, alle Gelegenheiten zu der= 
artigen Kollifionen zu vermeiden. Cin ez 
horjam aus Überzeugung ift das nicht, jon= 
dern nur einer aus militärijcher Dilziplin. 

Die Häupter der ganzen Bewegung aber, 
die Voijy und Tyrrell, fie haben freimütig 
und erhobenen Hauptes den Erlajjen jeden 
Gehorjam verweigert und die Folgen der Sr 
fommunifation auf ich genommen, die ihnen 
die Ausübung ihres PriejteramtS unmöglich 
macht. Während eine Reihe reformfatho- 
liiher Beitjchriften eingegangen, andre ganz 
in die Hände von Laien übergegangen find, 
haben jowohl die franzöfiichen wie die italie= 
nijhen Modernijten, die diefen Scheltnamen 
als Ehrennamen aufgenommen haben, wie 
jeinerzeit die niederländischen Geufen, fich in 
allerdings anonymen Schriften, aber in wür= 
digiter Sprache zu der ungebrochenen Hoff- 

nung befannnt, daß, wenn dem Chrijtentum 
eine Zufunft bejchieden jei, e8 dennoch ein= 
mal zu einer Ausjöhnung der Kirche mit 
der modernen Kultur fommen müfje, zum 
Heil der ganzen Welt, daß aljo der „Mo= 
dernismus“ fchließlich doch das Feld behalten 
erde. 

Auch proteftantifcherjeit3 hat man bei allem 
Mitgefühl mit dem Martyrium diefer oz 
dernijten für eine Wahrheit, die dem, mas 
wir für religiöfe Wahrheit halten, jo viel 
näher fommt al3 da3 Syitem des unfehl- 
baren SPapittum3, doch zugeben zu miijjen 
gemeint: fie find und bleiben Rebellen, denn 
fie unterwerfen ich nicht dem Oberhaupt der 
Kirche, dem Bapit. 

Aber ift denn vor dem Forum der Ge 
fite der SBapit die Fatholifche Kirche? 
Wären jene „Nebellen” auch in den Augen 
der großen Katholifen, des Auguftinus, des 
Chrylioftomus? Sie find „SKatholifen” im 
Sinne des vorpäpftlicden Katholizis- 
mus, nichts andres! Und da Diejer bereits 
taujend Sabre lang vor der mittelalterlichen 
Papitmonarchie erijtiert hat, und da niemals 
von der Gejamtficche da abjolutiftilche Bapit- 
tum allgemein anerkannt worden ijt, da, wie 
wir jahen, auch in den leßten achtunddreißig 
Fahren innerhalb der vatifaniich-fatholiichen 
Kirche Jich eine jtarfe Strömung dagegen er= 
hoben hat, jo werden wir doch nicht den ge= 
Ichichtlichen Fehlgriff tun, dasjenige, was bis 
jet nur eine Epifode der Entwidlung 
gewejen ijt, wenn auch die Epijode, die vor 
unfern Augen ihren Gipfelpunft erreicht, für 
das Ganze zu halten: das unfehlbare Bapjt= 
regiment. Satbolijd und păpitli) find 
und bleiben für den Chriften, der die 
Gejchichte fennt, immer noch zweierlei. 

Den Kampf rein menschlich angejehen, wird 
man fragen Dürfen: Sit e3 nicht ein echtes 
und rechte8 modernes Märtyrertum, das fid 
vor unjern Augen begibt? Und ien dabei 
aus der Mitte diefer angeblichen — Ber- 
führer der fatholiichen Welt zum Atheismus 
wie mweiland in alten Zeiten das jauchzende 
BefenntniS zu dem lebendigen Chriftus und 
feinem Evangelium er£lingt, jo möchte man 
hoffen, daß auch aus diefem Märtyrertum 
ein Segen erwachjen werde. „Das Blut der 
Märtyrer” ijt noch immer die „Ausjaat der 
Kirche“, wie ein alter Kirchenlehrer gejagt hat. 
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enn wir nach der jubiläumsfreudigen Sitte 
D unjrer Tage das Andenken FJojef Haydns 

in diefem Jahre fejtlich erneuern, fo ehren 
und preijen wir in dem einen Mann eine ganze 
Beit und einen ganzen Volfscharafter. In gewijfem 
Mape ijt das freilich bei allen Künftlerjubiläen 
der gal. Denn jeder Künftler, mag er noch fo 
ausjhlichlich ein paar individuelle Anlagen pfle= 
gen, mag er noch jo rücfichtslos der Überliefe- 
rung und dem Herfommen mwiderjprechen, jchöpft 
doch nicht bloß aus fich felbit, fondern aud) aus 
jeiner Zeit, feinem Bolfe und einer ihn ums 
gebenden Kultur und wird nur dadurch jubi= 
läumswürdig, daß auch andre fi) zu ihm be= 
fennen, dab er wirft und Spuren Hinterläßt. 
So ijt die Darjtellung einer fünftlerifchen Ber- 
fünlichkeit, die Kennzeichnung eines fünftlerifchen 
Stil3 immer zugleih ein Stiit Kunft- und 
Kulturgefhichte. Bei Haydn aber tritt da be= 
fonders flar und groß in die Erfcheinung. Sein 
Name war der Name einer Epoche. Mit feinem 
Tode war nicht nur ein Künftler, fondern eine 
Kunft am Biele. Eine Kunft, die er geweckt 
hatte und die fid in ihm vollendete. Die Kraft 
zu diefer Bollendung 

feine Berjönlichkeit erfcheint un3 reicher und tiefer, 
und in manchem wichtigen Zuge vermittelt er — 
menschlich und fünftleriid — den. Aufftieg von 
dem liebenswürdigen Batriarchen Haydn zu dem 
revolutionären Yeuergeift Beethoven. In der Oper, 
dem Neiche, mo die Sonne Mozart3 nie untergeht, 
war Haydn faum ein Schatten. Dagegen Bat 
diefer daS Gebiet der reinen Inftrumentalmufif 
jo Eöniglich beherrfht und fo weile verwaltet, 
daß hierin felbjt das Genie eines Mozart an die 
zweite Stelle rüdt und fich der durch Haydn be= 
timmten Entwidlung eben nur bedeutjam ein= 
und unterordnet. Die angegebenen Seitgrenzen 
veranschaulihen den Sachverhalt. Haydn war 
der Vorgänger, aber auch der Nachfolger Mo- 
artă. Er Hat ihn nicht bloß überlebt, fondern 
auch von ihm gelernt und gerade das Neue, das 
Mozart gebracht Hatte, in fich aufgenommen und 
weitergebildet. Er vereinigte fdlieklidg in fid 
alles, was zur reitlojen Erfüllung feiner Lebens- 
aufgabe gehörte: die Symphonie und die Kammer- 
mufif — oder vielmehr das, was wir heute 
darunter verjtehen — find fein Werf, feine Schbp- 
fung. Mozart hat an diefer Schöpfung fürdernd 

mitgewirkt, Beethoven 
  aber und der Bauber, 

der von diefer unit 
noch heute lebenjpendend 
ausgeht, fie famen aus 
dem jüddeutjchen Wefen, 
aus dem djterreichifchen 
Bolfstum. 

Prüfen wir die ge 
Ihichtliche Stellung Jo- 
fef Haydns, jo müffen 
wir vor allem eing feit- 
halten: daß in dem lan 
gen Beitraum feines Le= 
ben3 (1732 bis 1809) 
dag furzwährende Leben 
und Schaffen Mozarts 
(1756 bis 1791) völlig 
eingejchloffen war. Die 
Reihenfolge Haydn, Mo- 
zart, Beethoven ftimmt 
nicht in jedem Belang. 
A(Z Stufenleiter der 
Eindrüde, die wir bon 
ihnen empfangen, bat 
fie ihre unumftößliche   
    

weit über fie hinaus 
gegriffen und der Mufit 
Welten erobert, für die 
die Kormen der Sym= 
phonie und der Stam= 
mermufif zu flein wer- 
den mußten. Die fejten 
Srundlagen diefer orz 
men hat er darum nicht 
angetajtet. Aller „Fort- 
Schritt“ der Mufif von 
Beethoven her zielt nad) 
einer andern Seite, nicht 
dorthin, wo Haydn 
ftand, und wo nod 
heute jeder Mufifer fteht, 
der nur durd ein feez 
lenvolles, aber „gedan= 
fenlojes" Gpiel von 
Tönen Ohr und Herz 
vergnügen will. 

Was Haydn gemollt 
und gefonnt bat, wird 
überrajchend deutlich, 
wenn wir feine Errun- 
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    Giiltigteit. Mozart jagt 
und mehr als Haydn, 

  
B Nad einem Stih von Laurens (1806). B 

genjchaftenden gewaltig- 
Iten Werfen feiner Bor-



398 SESEEESLESEBLESEEEE Mur Morob: LLELLLLLLELLLLLLLLELLL 

gänger gegenüberftellen, jenen erftaunlichen Yeug- 
niffen eines fombinatorifchen, rechnenden Mufit- 
finnes, die fozufagen dură) da8 Mathematijch- 
Erhabene, durd) die grandiofe Kühnheit ihrer Bielz 
ftimmigfeit und ihres verwidelten Aufbaues einen 
Hinreißenden Eindrucd machen, in denen aber die 
ihöne Menjchlichkeit Händel, die Gefühlstiefe 
Sodann Sebaftian Bachs fi nur exit mit einem 
wundervollen Augenaufichlag oder einer ergreifen- 
den Gefte oder — verjtohlenen Seufzern un= 
mittelbar verftändlich ausdrüdt. Warme, herz- 
liche Empfindung, echte, ftarfe Begeifterung hat 
diefe Werfe herporgetrieben. Doc der Berjtand, 
die Kombinationsgabe, die nicht bloß fünftlerifche, 
wenn auch immer rein geijtige Freude an der 
Befolgung fünftlicher Regeln und der Bejiegung 
technischer Schwierigkeiten Haben bei der Aus- 
führung wefentlich mitgeholfen. Wo jene Er- 
habenheit fehlt oder vom Hörer nicht verjpürt 
wird, bleibt eine „gelehrte” Mufif übrig. Und 
nicht nur wir heute befennen ung zu folder 
Auffaffung. Auch) zu Johann Sebaftian Bachs 
Zeiten war dem deutjchen Volfe nicht viel anders 
zumute. Die Mufifer waren damals eine Zunft 
für fid, und weil Bach eben ganz und nur Mus 
fifer war und nur mufifaliihe Aufgaben zu erz 
füllen ftrebte, war er auch zu feinen Lebzeiten 
feinesweg3 populär, und wurden die Emwigfeit3- 
werte, die wir heute in feinen Werfen erfennen, 
von feinen Schäßern und Liebhabern, den Zunft- 
genofjen und Mufifgelehrten, vielleicht gar nicht 
wahrgenommen. Ein Händel aber, den jein 
Temperament und eine Schidjale auch den Bus 
Blifumâerțolg juchen ließen, hat in der Tat wel- 
iche Opern komponiert, ehe er der Rivale Bachs 
im ernsten deutfchen Dratorienjtil wurde, und in 
feinen Dratorien finden wir biß zuleßt neben 
der erbabenjten Bolyphonie und der nüchterniten 
Formenftrenge auch) noch mweljchen Modeflitter. 

Das Weljche, das Süße, das Slangjchöne, 
melodisch Gefällige, fi. janft ins Ohr Schmei- 
helnde, leicht dort Haftende war auch damals 
— fogar jehr nahdrüdlich — vom Bolte be 
gehrt, und zum Bolfe, im Gegenjaß zu den 
Bünftlern, gehörten nit nur die Spießbürger 
oder der Vöbel, fondern auch die vornehme Ge 
fellichaft des Adels und der Fürftenhöfe, die fid 
bei Seiten und Luftbarfeiten, zum Tanz und zur 
mufifalifchen Ergögung gern Inftrumentalftüde 
vorführen ließ, deren ausgeprägter Rhythmus 
und überfichtliche, Gliederung, verbunden mit 
pridelndem Wohllaut und graziös= verbindlichen 
Wendungen, al3 ein tönendes Abbild des gejell- 
Ichaftlichen Lebens mit feinen feinen Umgang3- 
formen, feinen gedämpften Gefühlen, feinem Wit 
und feinen angenehmen Zerjtreuungen gelten 
mochten. Auch Fräftigere Empfindungen durften 
hier laut werden, ohne die Schranken, die font 
den Gefühlsäußerungen gezogen waren, zu durd)- 
brechen. In einer jehnfüchtigen Melodie, einem 

mebmiitigen Afford Efonnte fi) die Zärtlichkeit 
der PVerliebten, die Trauer der Verlaffenen rüh- 
vend ausjprechen, ohne daß auch nur ein Wort 
gejagt wurde, da3 die Etifette verwehrte. Die 
Wortlofigkeit diefer Mufif zugleich mit ihrer 
ehythmifchen Beftimmtheit, die, urjprüngli nur 
den Gfleichjchritt des Marjches oder Tanzes rez 
gend, nunmehr au den Puls des Gefühl® ge- 
bieterifch auf jo viele Zuhörer übertrug, fie barg 
eine eigentümliche Macht, die diefer Art Iugu= 
riöfer Unterhaltung eine große Zukunft ficherte. 

Nur eins war dabei unbedingt erforderlich: da 
es den Mufifern auch wirklich gelang, ihre Mufik 
gefühlsmäßig zu erfinden und ftatt eines rechne= 
rijd) interefjanten Motivenfpiel® eine perjönlic 
anmutende mufifalifche Nede, einen freien mes 
lodijchen Erguß zu bringen. Nicht die zufammen- 
gejegte, jchwer zugängliche Schönheit der Chöre 
und Orgelfompofitionen, in denen die eriten Mei- 
fter der Beit ihr Höchjtes geleijtet hatten, war 
hier nachzuahmen, jondern der einfachere und 
entgegenfommende Reiz der Opernarie und des 
Bolfsliedes. Aber auf eine vielgliedrige und in 
allen Teilen ausgeglichene, harmonijch durd- 
gebildete Kunftform war trogdem nicht zu Derz 
zichten. In der befeelten Form lag das Ge- 
heimnis diefer Mufif. Das wechjelnde Spiel der 
Töne follte Gefühlsregungen mitteilen, und jedes 
neue Gefühl, das hier zur Mitteilung drängte, 
follte fich in ein neue8 Tongebilde umjeßen, da3 
rein als folches den Geift bejchäftigte und den 
Sinnen wohlgefiel. Der Hörer follte immer wie 
im Innerften getroffen fein und dennoch imjtande 
bleiben, mit feinem Nachbar ganz unbefangen 
die äfthetifchen Vorzüge der Kompofition zu er= 
örtern. Er follte die Überzeugung haben, daß 
aud fein Nachbar in gleicher Weife getroffen 
worden, und dennoch nur das Bedürfnis hegen, 
fich, über das Formelle mit ihm zu verjtändigen. 
Se mehr das Leben fich erweiterte und vertiefte, 
je reicher und „differenzierter” die Piychologie 
des einzelnen wurde, je heißer der Menjch über 
alle politijch= jozialen Unterjchiede hinweg den 
Menschen juchte, defto wonniger mußte e8 ihm 
dünfen, bei folden „harmlojen“ mufifalischen 
Unterhaltungen feiner jelbft erft recht bewußt zu 
werden, jein Teuerfte8 und Berborgenftes gleich- 
jam öffentlich zeigen zu dürfen und in dem freu- 
digen Echo aller übrigen eine entlajtende gu 
ftimmung zu finden; und dejto heilfamer war es 
für ihn, daß diefe Entlaftung fi) ohne jede Ber- 
leßung feines Schamgefühls und feiner äußern 
Würde, ohne jede Bedrohung feiner Perfönlic)- 
feit, unfichtbar und uneingeftanden vollziehen 
fonnte. Solche mufifalifchen Genüffe vermochten 
auf da8 bejcheidenfte und unauffälligjte da8 lebte 
Biel aller unit zu erreichen, nämlich: zu be= 
rauschen und zu beruhigen, die Mächte de Lebens 
zu offenbaren und zugleich von ihnen zu befreien. 
Auf diefem Wege mußte die Unterhaltungszmwecen 
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dienende Snjtrumentalmufif aus einem Lurus 
der Reihen zu einer fozialen Notwen- 
digkeit werden. Und diefen Weg befchritt 
Haydn; diefe Kulturtat ift fein unvergänglicher 
Ruhm. 

Aud Händel und Johann Sebaftian Bach waren 
fleißig gemwelen in der Pflege der inftrumentalen 
Kleinkunft für die verjchiedenartigiten gefelligen 
Bedürfniffe. Aber auf ihrer Arbeit laftete die 
Schwere de Kontrapunfts. So anziehend -ihre 
dorm für den Mufifer ift, jo Herzbemegend mand)- 
mal der Inhalt war, jo unerjchöpflich Bach fid 
in allen mufifalifchen Bildungen zeigt, und fo 
feurig und beredt Händel fich innerhalb de3 fon= 
trapunftichen Rahmens zu geben weiß — e3 war 
doch noch nicht das Rechte. ALS hierauf Philipp 
Emanuel Bad, wohl nicht der höchitbegabte, doch 
der gejchidtefte und erfolgreichite von den Söhnen 
Johann Sebaftians, Lehrmeifter und Vorbild 
Haydn, Mozarts und Beethovens, einen ent- 
iheidenden Schritt vorwärts tat und die von ihm 
vorzugsweije gepflegte Klavierfonate in eine freiere 
Sphäre hob, in der nicht der Verftand, nicht die 
Gelehrjamteit, jondern Phantafie und Empfindung 
Nahrung finden follten und die Strenge des poly- 
phonen Gates don homophonen Bildungen unter- 
brochen und abgelöft wurde, deren melodifcher 
Charakter eine jhön verteilte Gegenfäglichfeit und 
daraus herborgehende einheitliche Gefamtform er- 
fennen ließ — da war e3 fchon fehr viel, aber 
doch noch immer nicht ganz das Rechte; da fehien 
es doch, al8 Habe der jüngere Bach hier und da 
aus der Not eine Tugend gemacht, als fei ihm 
nun eben die nie erlahmende polyphone Kunft 
de3 Vaters verjagt geblieben und fehe er fid 
daher genötigt, eine größere Freiheit der Bigu- 
ration und bes motivijden Zufammenhangs in 
feine Kompofitionen einzuführen. Seine „Melo- 
dien“, ein „Gejang“ baben doch vielfach no 
etwas Steifes, Nüchternes, Gewolltes, was gerade 
hier, wo eine poetijde Mufit beabfichtigt ift, 
mehr auffällt al3 im rein fugierten Stil. Immer- 
hin war dieje etwas fühle norddeutiche Mufik für 
ihre Beit jo fühn und padend, daß fie einen zu 
Rohrau in Niederöfterreich geborenen, in Wien 
aufgewachfenen mufikalifchen Süngling, der nad) 
jeiner Abftammung und Erziehung dem Frifchen, 
Heitern, Saftigen in der Mufif gehörte, und defien 
angeborener Sinn für Klangichönheit, Melodien- 
teiz und lebhaften Ayythmus durch feine früh- 
zeitige Verwendung bei ländlichen und jtädtifchen 
Tanz, Feft- und Nahtmufifen wie auf dem 
Slirhendor die mannigfachite Förderung erfuhr, 
daß fie diefen Süngling in hellen Aufruhr ver= 
jeßte und ihn zur bemwußten Nachfolge anjpornte. 

Bon ber herben proteftantifchen Kirchenmufif 
wird diefer Jüngling wenig gewußt haben; in den 
katholischen Landesfirchen Niederöfterreichs ging 
und geht e8 noch) heute manchmal freuafidel her; 
die behaglichen Schelmereien des Volfsliedes und 

jelbit die derbe Luftigfeit bäurifcher Tänze ftören 
die Andacht nicht; Trompeten und Pauken und 
Koloraturgefang gehören mit dazu. In Wien, wo 
er auch die italienifche Oper fennen Iernte, er- 
langte der junge Haydn zuerjt al3 Tanzfomponijt 
einen Ruf. Er fonnte der Lanner oder Strauß 
jener Tage werden. Die wertvollen Elemente der 
leichten, finnlihen Mufit waren fein unverlier- 
barer Bei; ein reines, frommes Gemüt, eine 
edle Herzenswärme fein unantaftbares Eigentum. 
Um jo williger ließ fich fein ungeheurer Zerneifer 
bon dem joliden Ernft und der geiftreichen Faktur 
Philipp Emanuel Bachs gefangennehmen. Da 
mar etwas Neues, Fremdes, das er fi erft an- 
zueignen hatte, und das, belebt von feinen Kräf- 
ten, ungeahnte Früchte tragen fonnte. Ein drei- 
Bigjähriger forglofer, tätiger, nur der Mufif ge= 
widmeter Aufenthalt in Gijenjtadt in Ungarn, 
nahe der niederöfterreichiichen Grenze, an der 
Spiße des Fürftlich Efzterhägyfchen Hausorchefters 
ermöglichte ihm den planmäßigen Ausbau der 
Yundamente, die in feiner Begabung, in den ihn 
bejtimmenden Einflüffen und Anregungen, in den 
fid) jeiner Kunft bedienenden Anfprüchen der ad- 
ligen Mufiffreunde und. in den Gewohnheiten und. 
Bedürfniffen der Inftrumentaliften gegeben waren. 
Aus der italienifchen „Sinfonia“ oder Dupertüre, 
aus heimifchen Weifen und beliebten Gefellichafts- 
tângen, au3 der Suite Johann Sebaftiang und der 
Sonate Philipp Emanuels erwuchfen bei immer 
Ihärferer Hervorhebung und immer runderer Buz 
jammenfaffung der natürlichiten mufifalifchen 
Gegenfäße und bei fortfchreitender Verfeinerung 
und Vervielfältigung der mufifalifhen Grund- 
formen die Klavierfonate, das Streichquartett, die 
DOrhefterfymphonie und die verwandten Arten der 
Konzerte und Kammermufif Iofef Haydnz, deren 
lebendiges Gefüge den Urgefegen der Tonkunft 
und de3 menschlichen Empfindens die finnfälfigite 
Verlörperung und die feelenvollite Stimme lieh. 

Hier war bei der Aneinanderreifung der Sige 
jowie in jedem einzelnen Sag, bor allem im 
erjten, dem eigentlichen, die folgenden aus fich 
bedingenden „Sonatenjag“ mit dem genial er- 
fonnenen Durhführungsteile, nad welchem die 
Wiederkehr des Hauptteils jo notwendig und be- 
glüdend eintritt, der Wechfel der Zeitmaße und 
Tonarten wie aud) die Gruppierung der Inftru- 
mente nach Regeln geordnet, die heute noch feine 
Ausnahme zulaffen oder im äußerften Falle durd) 
eine bejonders zu rechtfertigende Ausnahme be= 
ftätigt werden. Denn was an Möglichkeiten in- 
dividueller Ausgeftaltung in den von Haydn ge= 
Ihaffenen Typen vorhanden war, das Bat aud 
Haydn jelber, dem nichts Pedantifches und Dof- 
trinäre3 anhaftete, bereit3 angedeutet und bor= 
gebildet. Jedes jeiner unglaublich zahlreichen 
Snftrumentalwerfe enthält formelle Überrafchungen 
und technifche Neuerungen. Eher fünnte man 
jagen, daß der Inhalt etwas gleichförmig fei; 
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daß die Findlihe Güte und naive Lebenzfreude 

de8 treuen Fürftendienerd den hHöfiichen Bmed 

diefer anderfeit3 jchon jo männlid)=jelbftändigen 

Igrifchen Kunft Eenntlicher betone, ald e3 unjerm 

modernen Bemwubtiein entipridt. Für die rechte 

Ausnugung der Inftrumentalfarben war neben 

Haydn der Dramatiker Mozart Finder und Führer, 

Mozart, der ja aud) im öfterreichijchen Boden 

mwurzelte, und defjen mufifalifche Blutmijchung der= 

jenigen Haydna gleichzuachten ift. Exit nad) dem 

Tode Mozarts hat Haydn feine jehönften, reif 

ften, vollfommenften Duartette und Symphonien 

gejchrieben. In diejen ift alles zugleich Mufit 

und Boefie. Auch der hier und da in einer Über- 

fchrift, mit einem Leitwort begrifflic) ausgejpro= 

chene poetifche Gedanke will doch nur in Tönen 

reden, nur dem Mufikfinn verjtändlich werden. 

Das Wort, mag e8 auch einmal willfommene 

Dienfte Ieiften, ift doch bei der jprudelnden Be= 

redfamfeit diefer Kunft und für den wahrhaft 

Empfänglihen durdaus entbehrlich. Und wie er 

fchütternd fchließlich die Aede in Tönen Elingen 

fann, was für tragifche Geheimniffe ung bieje 

urjprünglich fo heitere Kunft am Ende anzuber- 

trauen weiß, was für ein heroifcher Inhalt in die 

Haydniche Form zu bannen ift, und wie er dann 

jedem fleinften Verbindungsglied, jeder ihmücden= 

den Arabesfe, jeder Kadenz, jeder Baufe die mäd)- 

tigfte Bedeutung zu geben vermag, ohne deshalb 

die Form zu fprengen, weil dieje eben unendlich) 

erweiterungsfähig und dabei in ihren Grundlagen 

unverrücdbar ift — das hatte nod) zu Haydn3 

Lebzeiten fein Schüler und Nachfolger Beethoven 

bewiefen, von dem bereitS die Appaffionata und 

die Walditeinfonate, die dritte und fünfte Sym- 

phonie und die Nafjumomsfyquartette vorlagen, 

al Haydn die Augen fdlok. Die neunte Sym- 

phonie und die legten Sonaten und Quartette 

liegen auf einer andern Bahn, auf der ein Drang 

fi) betätigte, der nicht mehr nur die Gefühls- 

iphäre umfaßte, der den ganzen Menjchen, als 

bewußten Rulturträger, zum Gegenjtand der ton= 

fünftlerijchen Mitteilung machen wollte und daher 

folgerichtig aud, wieder dad Wort herbeirufen 

mußte, um fich befriedigend auszufprechen. Da= 

von wird mehr zu fagen fein, jobald die hunz 

dertite Wiederkehr der Geburtstage Lilzt3 und 

Wagners abermals zu einem Nüdblid nötigt. 

Sommernadt. ZERLLLLLLLLLLEN 

Für die reine Inftrumentalmufif blieb die von 

Beethonen nod) vertiefte und befräftigte Haydn= 

iche Form und Norm bis heute in porbildlicher 

Geltung und wird e3 aud) fernerhin bleiben, da 

fie feiner echten Mufifernatur Zwang antut, da 

in ihrer typiichen Gejtaltung von Spannung und 

Entladung, Verwiclung und Auflöfung, Kampf 

und Verfühnung, von „männlichem“ und „weib= 

lihem” Element jede individuelle Negung aus 

zudrücen und jede Bereicherung der Mittel zivec- 

mäßig zu verwerten ift. „Mir ift ez bei Bad)" 

fagte Goethe, „al® ob die ewige Harmonie fi mit 

fin felbft unterhielte, wie fih'S etwa in Gottes 

Bufen furz vor der Schöpfung mag zugetragen 

Haben.“ Bei Haydn ift ung, als fei die Schöpfung 

foeben vollzogen, und als fchreite nun der Menich, 

ftolz und dankbar, durd) die taufriichen Wunder 

der Erde. Und als Haydn diejes Werf getan hatte, 

und als er fah, daß e8 gut war, da jang er denn 

auc) fein Loblied auf die „Schöpfung“, das in fei= 

ner jhlichten Größe, feiner überzeugenden Rahr- 

Haftigfeit von feinem fpäteren Dratorium in den 

Schatten geftellt wird, aud nicht von Haydna 

„Zahreszeiten“, die jchon tertlich weniger ind Ge- 

wicht fallen als die „Schöpfung“, mufifaliich aber 

dem Ter* nicht jchuldig bleiben. Um nur eins zu 

erwähnen: gewifje Tonmalereien, die jebt wieder 

in Mode kommen, fönnen troß allen modernen 

Raffinements doch nie „naturgetreuer” und ber- 

Bliifjender Klingen als die köftlichen Scherze diejer 

Art, die fih Haydn mit einen Dejdjeibenen 

Mitteln in den „Jahreszeiten“ erlaubt hat. (58 

war eben fo ziemlich alles, was zur Mufit im 

engeren und weiteren Sinne gehört, bei Haydn 

wenigítens im Keime, der wirkenden Kraft nad 

porhanden. Und wie fein Öfterreichertum ihn 

befähigte, Gefühl mit Anmut zu verbinden und 

der wahrften Empfindung einen fo idealen Aus= 

druck zu geben, daß gerade durch die Schönheit 

der Form auch die Empfindung fid) übermwöltiz 

gend mitteilen konnte, dafür ift das eigentlich 

Elaffiiche Zeugnis feine fpezifiich öjterreichiiche Ton= 

dichtung: das Kaiferlied, die Bolfshymne. 

In Haydn Haben die für die Kultur fonft nicht 

immer ausreichenden, liebenswürdigen Eigenschaf- 

ten des deutfchen Öfterreicher3 kulturell [chöpferiich 

gewirkt. „Bapa“ Haydn, nad) Mozarts Ausdrud, ist 

der Vater der modernen abjoluten Mufik geworden. 
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Sommernadt 

  

   
Wenn die Lilien über Gräfern jhweben 

Und der Nahthaud duftend fie umfeuchtet, 

Suchen fie vom Boden fidh zu heben, 

Seltjam jchimmernd, fternengleid) beleuchtet. 

Maria Stona 
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Ein bewegtes, reichverjtreutes Glänzen 

Slimmert hod; in dunkler Lüfte Räumen, 

Bimmelsantlig, unter Blütenkränzen 

Scheinjt aud du în fanţter Nat 3u träumen. 
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trus ein ăuberit gutmütiger Herr ift, 
der, wenn er einmal zur Erde herab- 

fteigt, wa8 des öftern vorkommt, allerwärts 
den Menjchen Wohltaten erweift und ihnen 
aus der Not hilft, wenn er fie gerade in 
Bedrängnis betrifft. Freilich geht er dann 
in feiner Öutherzigfeit auch bisweilen etivas 
zu weit; jein gute3 Herz fpielt ihm fozujagen 
einen Strei, und dann fommt e8 fogar 
vor, daß ihn der Herr Chrijtus ganz ernit- 
haft zurechtweiit. 

Diefen Schmerz erfuhr er evt vor einiger 
Zeit wieder einmal. 

Er war in Rom gewejen, da3 er immer 
von Zeit zu Beit befuht — jchon alter Er= 
innerungen wegen —, und durchivanderte 
nun nod etiva$ die Umgebung der ewigen 
Stadt. Dabei fam er aud) în das Städt: 
chen Campojtella, das drüben in den Gaz 
biner Bergen liegt. Der Drt war faft men- 
Ichenleer. Alle waren fie draußen in den 
Geldern. Der große Pla, an dem die Kirche 
Canta atena jteht, lag ganz verödet da. 
Das Kirchenportal ftand zwar offen, aber 
niemand ging aus noch ein. Neugierig, zu 
jehen, ob denn nicht ein einziger ein Gebet 
in der Stiche verrichte, trat er über die 
Schwelle des Portal3 und fchaute fid in 
dem weiten Naume um; aber nirgends ge= 
wahrte er jemand. Doch plößlich vernahm 
er jo etiwa3 wie ein leijes Schluchzen; auf- 
merfjam horchte er auf und durchjuchte mit 
jeinen Bliden die $irdhje, bi3 er in einer 
dunklen Ede vor einem fleinen Altar eine 
Îctvarze Geftalt gewahrte. Der Altar war 
offenbar ihm jelbjt geweiht, denn oben in 
der Niiche hatte man eine Nachbildung jener 
Santt-Betrus-Statue angebracht, die fich in 
der Petersfirche zu Nom befindet und dort 
jo allgemeine Verehrung erfährt. Die Statue 
war außerdem, wie e3 fchien, neu inftand 
gejeßt; fie glänzte wie echte Bronze, obgleich 
fie offenbar nur aus Holz gefchnißt war, und 
der Heiligenfchein erjtrahlte twie echtes Gold. 

Die [dwarze Sejtali auf ben Stufen des 
Mtar3 vermochte er anfangs nicht zu erfen- 

Fu weiß es, daß der heilige Pez 
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nen, jchließlich aber, al3 fi) das Auge an 
da3 Dämmerlicht gewöhnt hatte, bemerfte er, 
daß der Betende ein Curato war, mwahr- 
Îcbeinli der Geiftliche der Kirche. 

Unmillfürlic) trat der heilige Petrus hinzu 
und jebte fich neben den Betenden auf eine 
Stufe des Altars. So leije er das aber 
auch tat, der Betende hörte e3 dennoch und 
blickte auf. Doch er zeigte fich merfwürdiger- 
weife gar nicht weiter erftaunt, fondern nur 
freudig überrafht. Er hatte ji) fo in fein 
Gebet, daS an den heiligen Betrug gerichtet 
gewejen war, vertieft, daß e3 ihn gar nicht 
bejonder3 mwundernahm, jchlieglich den Hei- 
ligen in eigner Perjon neben fid zu feben. 
E35 erjchien ihm daS nur als eine Erfüllung _ 
jeine8 Gebet3. 

„D heiliger Herr," fagte er, fid tief 
perneigend, „was für eine nade ertveijt 
Shr mir!“ 

„sh hörte dich Fchluchzen,“ verjette der 
heilige Petrus, „was bedrüct dein Herz? 
Da ic) auf Erden wandelte, habe ich dein 
Gebet, das du wohl an mich zum Himmel 
jandteft, nicht vernommen.“ 

„Wenn Shr gejtattet, heiliger Herr,“ er= 
widerte der Curato, „jo trage ih Sud nod 
einmal vor, wa mich befümmert und un= 
glücklich macht." Dabei richtete er fid) etwas 
auf, jo daß das Tageslicht hell in fein Antlit 
fiel. €3 zeigte jich hierbei, daß er ein Mann 
von einigen dreißig Jahren war, mit ange= 
nehmen, regelmäßigen Zügen. „Sch ftamme 
aus dem Drt,“ begann er. „Mein Vater 
hatte eine hübjche Belißung — Biehitand 
und allerlei Weinberge —, und ich hätte 
da3 als Erjtgeborener erben follen. Aber 
da wurde eines Tags meine Mutter cher 
frank, und in ihrer Not gelobte fie Der Beiz 
(igen Jungfrau, daß fie, fall3 diefe ihr wiez 
der zur Gejundheit verhülfe, ihren Erft- 
geborenen der Kirche weihen wolle. Diefes 
heiße Gebet erhörte die heilige Zungfrau, 
und ich fam in das Collegio nach Mentoja. 
Mein Sinn ftand freilich mehr auf ein werf- 
tätige Leben al3 auf die Studien im Col- 
legio, aber ich tat meine Pflicht, und fo ab-  
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jolvierte ich meinen Kurfus. Darauf war 
ich einige Zeit im Gebirge als Hilfspfarrer 
tätig und trug bei färglichem Leben alle 
Mühjale des Amtes, biS ich hier in mei- 
ner Baterjtadt die Pfarritelle von Santa 
Catena erhielt. Aber das fchlug mir nicht 
viel zum guten aus. Meine Familie ging 
Itark zurüd, und das wirkte auch ungünftig 
auf mid. Und dann —" Cr jtocte, wäh- 
rend er offenbar eine ftarfe Erregung nieder- 
fämpfte. 

„And dann?“ fragte der heilige Petrus, 
der bisher aufmerkfjam zugehört hatte. 

n Ach, Heiliger Herr!" brach e3 nun leiden- 
Ihaftlich aus dem Curato hervor, „hr wißt 
es ja von Euch jelbjt, daß man auch ein- 
mal eine jchwache Stunde hat. Sit da die 
Emilia, die mir zugedacht war, als ich nod) 
bes Vaters Hof befommen jollte — ein glut= 
äugig Weib —, hat jeßt zwar längit den 
Ferdinando geheiratet von der Rosa magra, 
aber al8 fie mich vor einiger Zeit am alten 
Cajtello traf — Ad, heiliger Herr, mas 
befäftige ih Euch mit jo menfchlichen An- 
gelegenheiten! Der Slatjch Bat die Sache 
aufgeblajen. Nichts Sündiges habe ich zu 
bereuen, und was nicht recht fein follte, das 
habe ich Euch vorgetragen hier im Gebet. 
sn meines Herzend Drange habe id) aud 
Eure Statue renovieren und Euren Heiligen- 
Ihein neu vergolden lafjen. Aber jo mild 
und freundlich Ihr, Heiliger Herr, nun auch 
berabjchaut auf die Betenden — die Mlatjch- 
mäuler hören nicht auf, mich durchzuhecheln 
und mein Anjehen zu jchädigen. Und darum 
fomme ich auch nicht vorwärtS und bleibe 
evig der armjelige Curato von Santa Gaz 
tena. Da wird wohl jeßt der alte Dechant 
von Santa Maria jterben, und es ift dann 
die Dechanet zu verwalten — wohl wäre ich 
an der Reihe; aber es wird gewiß twieder ein 
andrer ernannt werden, der mehr aus fich 
machen fann, und über den daher niemand zu 
Hlatjchen wagt. Ja, wenn ich etwas mehr 
aus mir machen fönnte, wenn ich mir etwas 
mehr Anjehen geben fönnte, wenn ich doch 
etwas an mir hätte, das mir etiwa8 mehr 
Würde verliehe! Ach, Heiliger Herr!" Er 
bfictte wie verflärt zum heiligen Petrus auf, 
Ihlug aber dann die Augen auch gleich wie- 
der nieder und wurde dunfelrot im Geficht, 
al3 überfäme ihn eine große Scham. 

„Sprih e8 nur aus, was du eben bad= 
tejt, " fagte der heilige Petrus gütia. 

„Wenn Shr e8 nicht für eine unerhörte 
stechheit haltet, heiliger Herr,“ brachte der 
Gurato endlich hervor, „für einen Frevel, 
jondern nur für eine Bitte eines Armen, 
der im Dienjte der Kirche mit der Zeit aud) 
einen weiteren und erjprießlicheren Wirkungs- 
freiS haben möchte — es ijt fein Zweifel: 
wenn ich mich mit mehr Anjehen und Würde 
umgeben fünnte, jo würde ich auch bald vor- 
wärtsfommen, und diejes erhöhte Anfehen 
würde mir werden — wenn hr, heiliger 
Herr, einmal die große, die wirkfich himm- 
fiiche Güte hättet, mir auf einige Zeit Euren 
Heiligenfchein zu leihen!“ 

Unmillfürlich fuhr der heilige Petrus etwas 
zurüd, Er erjchraf über daS Begehren. Noch 
niemal3 hatte jemand dergleichen von ihm 
verlangt. 

„Wa3 der Heiligenfchein tut,“ fuhr der 
Curato, da ihm Petrus feine Bitte doch nicht 
gleich rundiveg abjchlug, etwas ermutigt fort, 
„das habe ich gejehen, als ich Eure Statue 
erneuern Tieß. Unjcheinbar jahet Shr aus, 
als bloß exit die Bronzefarbe aufgetragen 
war; al3 aber der Maler den Heiligenfchein 
vergoldet hatte, da war auf einmal eine 
Ölorie über Euch ausgegofjen, die Euch nun 
erit zum Heiligen machte!“ 

Der heilige Petrus wußte noch immer 
nicht, wa8 er zu dem Verlangen jagen follte; 
Ihleßlich blickte er in feiner Verlegenheit zu 
jeiner Statue empor, und al3 er nun fab, 
wie der neue Heiligenfchein jo Licbevoll=breit 
um jein Haupt gelegt war, da gewann fein 
gutes Herz die Oberhand. 

„Nun wohl,“ Hub er an, „du haft mich 
hier mit einem jo prächtigen Heiligenfchein 
geihmüct — da will ich denn auch aus- 
nahmsweije einmal deinem feltjamen Ber 
gehren entjprechen; du wirft den heiligen 
Schmudf ja nicht mißbrauchen. Zudem habe: 
i Bier aud nur den fleinen SHeiligen- 
Ihein angetan, den ich immer trage, wenn ich 
unten auf Erden wandle. Mit dem eigent- 
fihen großen SHeiligenfchein zeige ich mich 
nur oben im Himmel bei bejondern Feier- 
lichfeiten. ” 

Dabei griff er zu feinem Haupt empor, 
nahm den Heiligenjchein herab und drückte 
ihn auf den demütig gebeugten Kopf des 
Eurato. Und noch ehe diefer einen Dank 
zu jtammeln vermochte, machte er eine fegz 
nende Handbewegung, 30g ein Käppchen aus 
jeinem Gewand, jeßte e8 auf und erhob fid. 
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Der überjelige Curato fonnte eben noch jehen, 
wie er etwas jchwerfällig, fajt ivie ein un= 
jcheinbarer Bettelmönd, dahinging und die 
Kirche verließ. 

Koch mehrere Minuten dauerte es, bis 
fi) der Gurato fo weit gefaßt hatte, daß er 
fih aufrichten und in die Safrijtei hinüber- 
gehen fonnte; dort aber trat er fofort bor 
den fleinen Spiegel und gewahrte nun mit 
Staunen und mit glücjeligem Hochgefühl eine 
Ihmale mild glänzende Kreislinie, die oben 
über jeinem Haupte jchwebte und fein Ant- 
fit wunderbar verflärte. Bisweilen, wenn 
er jcharf Hinblicte, fam es ihm vor, als 
wäre der Neif aus purem Gold, dann miez 
der jchien es, al3 zöge fich nur fo ein maz 
giiher Schimmer wie ein goldiger Kreis um 
jein Haupt, der vielleicht von manchem gar 
nicht jogleich bemerft werden würde, der aber 
doch jeine magische Kraft beftändig auf jed- 
weden ausüben mußte. 

Diejes Bewußtjein erfüllte ihn bald voll- 
jtändig. Unmillfürlih mußte er fich reden, 
die Schultern zurücddrüden und den Kopf 
Itoßger emporhalten. Dabei gewahrte er im 
Spiegel, daß jeine Augen weit heller als 
fonjt leuchteten und einen gewijjen fieges- 
freudigen Ölanz ausjtrahlten. 

Mit elaftiichen Schritten, wie fie ihm 
früher niemal3 eigen geivejen twaren, verließ 
er die Kirche, und nun mußte er alsbald zu 
jeiner Überrajchung gewahren, daß ihn die 
Leute viel ehrfürchtiger grüßten, als das bis- 
her der Fall gewejen war; die alte Garmela 
machte jogar einen tiefen nix vor ihm, was 
fie früher niemal3 getan hatte. 

Er ermwiderte alle diefe Grüße mit einer 
würdevollen Herablafjung, die ftarf gegen 
die jchlichte Liebenswürdigfeit abjtach, mit 
der er bisher den Grüßenden gedankt hatte. 

Das blieb natürlich nicht unbemerft. VBer- 
wundert blictte man dem ftolzen Curato nach, 
der auf einmal etwas aus fi zu machen 
Juchte. 

„Es jteht ihm nicht übel,“ fjagten ver- 
Ichiedene. „Er hat eine ganz hübfche Fi- 
gur, wenn er etwa mehr auf feinen Gang 
hält.“ 

„Und das Teuchtende Auge!“ fügten die 
Stauen hinzu. „ES geht einem bis ins 
Herz, wenn er einen anfieht — ja wahr- 
baftig, ein fchöner Mann!“ 

Einige wurden rot bis über die Ohren, 
al3 jie das fagten. 

Nah und nad) machte ich eine allgemeine 
DBegeijterung für den Curato geltend; jeder 
wußte etwa von ihm zu rühmen, während 
er felbít fich immer vornehmer hielt, nur 
noch höchit jelten in den Kaffeehäufern er- 
Ihien und fid) nie mehr in das Gejchmwätß 
über die Heinen Vorfälle des Tages mijchte. 

Da war es benn ganz natürlich, daß er, 
als der alte Dechant von Santa Maria ftarb, 
zum Dechanatsverwejer ernannt wurde und 
jedermann annahm, er werde dann fpäter 
auch Dechant werden. Einen befjeren fonnte 
man ja gar nicht finden. 

©o jtand es, als eine3 Tags oben im 
Himmel der Herr Jefus bei Petrus vor- 
überfam, der wieder auf feinem alten Bla 
an der Himmelspforte jaß. Er grüßte den 
Alten freundlich, dann aber blieb er ver- 
wundert jtehen. „Ei,“ Hub er endlich an, 
„du fommjt mir jo jeltfam vor. Du haft 
dir dein Käppchen jo tief in die Stirn ge- 
drückt; it div nicht recht?“ 

Petrus jchüttelte den Kopf und fchob fein . 
Käppchen etwas zurück; er wußte offenbar 
nicht, waS er jagen jollte. ; 

Aber der Herr Jefus Tieß fi) damit nicht 
abfertigen. „Sit dir etwas Unangenehmes 
widerfahren?“ forjchte er weiter. Doch Faum 
hatte er das Ießte Wort gefprochen, als er 
betroffen einige Schritte zurüctrat. „Dein 
Heiligenjchein fehlt dir ja!“ rief er, de 
höchiten erjtaunt. 

Da war denn eine Berheimlichung der 
Sache nicht mehr möglich, und Petrus mußte 
ji) bequemen, zu erzählen, twie e3 gefommen, 
daß er jeinen Heiligenfchein auf einige Zeit 
verborgt Babe. 

Der Herr Jejus hörte ihm aufmerkfam 
zu, jchüttelte aber, al3 er geendet, mit febr 
erniter Miene den Kopf. „Wie fonnteft du 
dergleichen tun, mein lieber Alter!“ fagte 
er dann. „Damit verleitet du die Men- 
Ihen ja geradezu, andre mit einem faljchen 
Schein zu täufchen, fich jozufagen mit frem- 
den Federn zu jchmücen. Das fommt jo 
Ichon oft genug bei ihnen vor, und wenn 
nun aud wir ihnen noch dazu die Hand 
reichen, dann Öffnen wir auf Erden dem 
Lug und Trug Tür und Tor.“ 

Petrus blickte vatlos vor fih bin. Es 
war auch ihm jchon der Gedanfe gefommen, 
ob er mwohl richtig gehandelt habe. „Ach, 
Herr! Was machen wir nun?“ brachte er 
beflommen hervor. 
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„Bor allem müfjen wir dem urato den 
Heiligenfchein wieder abnehmen,“ verjeßte der 
Herr Sefus. „Das it ja etwas hart für 
den Mann — aber vielleicht fannţt du ihn 
fonjt in irgendeiner Weile für den Berluft 
entjchädigen. “ 

Dabei winkte er einen Engel zu fich heran 
und beauftragte ihn, ganz leife und unficht- 
bar auf die Erde hinabzufteigen, dem Curato 
den Heiligenjchein wieder abzunehmen und 
zum heiligen Petrus hinaufzubringen. 

„Sodann aber möchte ich dich doch ernit- 
lich ermahnen,“ fuhr der Herr Sejus, wieder 
zum heiligen Petrus gewendet, fort, „fünf- 
tig bei deinen Bejuchen auf Erden mehr auf 
deiner Hut zu fein, font fünnten uns aud) 
no) einmal jchlimmere Sachen pafjieren!“ 
Mit einem ziemlich Fühlen Gruße ging er 
weiter. 

Der heilige Petrus atmete auf. „So bald 
jieht mich die Erde nicht wieder,“ murmelte 
er vor fid Bin. 

Unterdejjen jchwebte der Engel zur Erde 
hinab und löjte ganz leije den Heiligenjchein 
vom Haupte des urato, ohne daß diejer 
aud) nur. eine Ahnung davon hatte. Als 
dann aber der Engel zum Himmel zurüd- 
fehrte, empfand der Curato alsbald eine felt 
fame, unerflärbare Leere und Öde in und 
um fid; er fam fi) mit einem Male jo 
flăglid, jo nichtig vor. Alle Hoffnungs- 
freudigfeit, alles Hoheitsgefühl war ihm ge= 
Ihwunden. Sn feiner Troftlofigkeit warf er 
einen Blit în den Spiegel — fein blafjes, 
bon tiefen Falten dDurchzogenes Geficht blickte 
ihm entgegen, durch nichts verflärt — ja, 
wahrhaftig auch ohne den Heiligenfchein! 

War der denn wirklich nicht mehr zu er= 
bliden? Er drehte den Kopf hin und her — 
fonnte er denn nicht mehr ordentlich jehen, 
oder hatte er fi in haltlofe Phantaftereien 
hineingeträumt, hatte der Heiligenjchein wirf- 
lich und wahrhaftig einmal ob jeinem Haupte 
geglänzt? Er faßte fid) an die Gtirn, e8 
wurde ihm jchwindlig; er wußte gar nicht 
mehr, wa er denfen jollte; nur jo viel 
wußte er, daß er doch immer noch weiter 
nichtS al8 der armjelige Curato von Santa 
Catena, der ärmjten Kirche von Campoftella, 
war! Bum Dechanatsverwejer von Santa 
Maria hatte man ihn ja ernannt, aber — 
er furzfihtiger Narr! — nur die Arbeiten 
hatte man ihm aufgehalit; der alte Dechant 
hatte alles in größter Vernachläffigung und 

Unordnung binterlafien. Zum Aufräumen 
war er eben gut genug. Bei der Wahl des 
neuen Dechanten werde dann gewiß ein ganz 
andrer auf der Bildfläche erjcheinen al8 der 
Gurato bon Santa (atena. 

Er fanf wieder ganz jo in fich zujam- 
men wie früher. Sein Auge blidte, al3 er 
über die Straße ging, immer nur müde 
auf den Weg; faum, daß er diefem oder 
jenem, der ihn grüßte, einen freundlichen 
Dank fagte. 

Die Frauen blicften ihm verwundert nach; 
die Männer jchüttelten die Köpfe, und Die 
etwas mehr zu wiljen und zu verjtehen ver- 
meinten, fagten: „Er ijt den Dechanats- 
arbeiten nicht getwachjen; er wird gang frant 
von den allerlei höheren Amtsarbeiten — 
er fann denn doch wohl nicht viel mehr als 
Mefje lejen und die Beichte abhören!“ 

Co fam e3 denn au, daß ein andrer, 
drüben von Pontelli, dad Dechanat befam, 
ein jehr energijcher Herr, der ein ftrenges 
Negiment führte. 

Den urato wunderte das nicht weiter, 
er hatte e8 eriwartet; aber es fränfte ihn doch 
tief, und feitdem ging e8 bejtändig mit fei- 
ner Öejundheit zurüd. 

Eines Tages fand man ihn tot im Bett, 
ein Herzjchlag mochte feinem Leben ein Ende 
gemacht haben. 

Die Gemeinde von Santa atena bejtat- 
tete ihn in allen Ehren, und der Dechant 
hielt ihm eine große Trauerrede, weil er die 
Akten der Dechanet in jelbitlofer Weije jo 
mujfterhaft in Ordnung gebradht und fid 
dabei vielleicht überanftrengt habe. Tiefer 
trauerte ihm jedoch niemand nad. _ 

Nur der heilige Betrus empfand ein fchmerz= 
lihe8 Bedauern über das flägliche Ende des 
armen Curato. Er fühlte, daß er es zum 
Teil jelbjt verjchuldet habe. Hätte er ihm 
nicht gejtattet, mit dem erborgten Schein fich 
unberechtigten Hoffnungen hinzugeben, jo 
hätte er jich doch gewiß mit der Beit mit 
jeiner Eleinen Stelle zufrieden gegeben. Er 
empfing daher den Gurato an der Himmels- 
pforte mit bejonderer Freundlichkeit. „ES 
it dir nicht gut gegangen, mein Cohn,“ 
jagte er zu ihm, „ich werde dich darum bei 
mir behalten, damit du e8 jet bejjer halt. 
Sch babe ein Amt für di. Dort unten 
auf der Erde gibt e3 jo viele, die es troß 
alles mühevollen und ernten Strebens zu 
nicht bringen, die fich nicht genug auf= 
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EEEEEELLLEEEES Mar Fleifher: 

blajen, jich nicht genug wichtig machen fün- 
nen, und die dann ruhmlos aus dem Leben 
gehen, enttäufcht und verbittert. Dieje jollit 
du tröften, wenn fie hier herauffommen, und 
ihnen jagen, daß fie jegt îm Himmel zu 
dem Anfehen fommen, dejjen fie würdig 
jind.“ 

Der Curato war überglüdli. „Geriß, 
heiliger Herr,“ rief er, „das werde ich im- 
merdar freudigen Herzens tun!“ 

„sch wußte e8; e3 wird dir ja auch nicht 
jchwerfallen,“ jagte Petrus und nicfte. 

Gleich darauf übernahm der Curato fein 
Amt, und er verjieht e8 noch heute. Aber 
leider wird es von Sahr zu Jahr mühevoller, 
denn die Zahl der Unzufriedenen und ntz 
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täufchten wächit fortwährend, und die wenig- 
jten wollen einen Trojt annehmen. 

Der heilige Petrus ift darüber oft des 
böchiten ergrimmt und wettert dann gegen 
den Pejjimismus, der an alldem jchuld jet; 
der Curato vermag fich unter diefem aber 
nichts Nechtes vorzuftellen. 

„Wenn man nur manchem ehrlich und 
aufrichtig Strebenden zuzeiten etwas Heiligen- 
Ichein borgen fönnte,“ meint er, „damit die 
Unverfhämten, die Ellbogenmenjchen nicht 
mehr die wirklich Tüchtigen jo oft beijeite 
jchöben. * 

Aber er murmelt daS immer nur leile 
vor Îi bin, denn der heilige Betrus darf 
e3 beileibe nicht hören. 
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Auf unjre Weide! 
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Brief eines Mädchens 
(Mad dem Chinejiichen des „Schi-King“) 

Geliebter, Romm nicdyt mehr durchs Dorf geritten! 

Steig niemals wieder, laß, o laß did bitten, 

Sieh, es Rann nicht ein. 

Ih darf mic, dir, du Einziger, nicht weihn. 

Denk, meine Mutter ijt jo lieb und treu! 

Schau, jo verhärmt find meines Daters Züge! 

Geh, meide mich, daß ich mich willig füge! 

Es wird mir jhwer genug, glaub mir, Tihong-Tjeu! 

Auch auf der Mauer laß dich nicht mehr blicken! 

Du kânntejt unjer Maulbeerbäumden knicken — 

Ich pflanzt’ es jelber; möcht’ dir’s nie verzeihn. 

0 Gott, wie gerne, gerne wär’ ich dein! 

Su HKauje ijt man jtreng. Ic) bin jo jcheu 

Und mag nicht meine erniten Brüder kränken 

Und füge mid und kann mic dir nicht jchenken, 

So jehr es mich verlangt, glaub mir, Tichong-Tjeu! 

Nod diejes! Rüttle nicht mehr an dem Gitter 

Des Gartens! Meine Seligkeit, ic) zitter, 

Daß du das Sandelbäumchen umbridjt. 

Mein Herzgeliebter, nein! 

Ih bin nicht, die ich war; mir felber neu. 

Die Leute, du! Ic jchäme mich, ich jchäme 

Mid jo, daß ich in ihr Gerede käme, 

Und dod; verbrenn’ ich fajt, glaub mir, Tihong-Tjeu! 

Mar Sleijcher 

Mein, 

Es kann nicht fein! 
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(63) Gejamtanficht von Mejjina. Blick von der Ralabrijhen Küjte her. B 

Die tote Stadt 
Don Dr. Alerander Rumpelt 

(Mit Aufnahmen von Brogi in Slorenz, Crupi in Taormina und Dr. Schwahn in Berlin) 

  
o ch jehe mir nicht gern Leichen an 
B von Leuten, die ich gut Fannte, 
9. mit denen ich frohe Stunden ver= 
RE febte. Ich halte mir lieber ihr 

20% Bild felt aus der Beit, da fie 

Roy | nod im vollen Leben ftanben.     Der legte Ginbruct îjt ber mapz 
gebende; den joll man fich nicht geritoren. 

Während eines neunjährigen Aufenthalts 
in Taormina war Meffina fozujagen unfre 
Hauptitadt. Dahin gingen wir alle zivet, 
drei Monate, um Ginfăufe zu machen und 
nach der langen ländlichen Einjamfeit groß- 
jtädtijches Leben wieder einmal auf uns wir 
fen zu laffen. E3 war allemal ein Zeit. 
Bon Mefjina fuhren wir jedes Jahr in die 
nördlichen Sommerfrifchen und fehrten über 
Meffina zurüd. Glüclicherweife, muß ich jet 
jagen, zwar feine engverbundenen Freunde, 
aber doch eine ganze Menge guter Befannter 
hatten wir hier allmählich gefunden, die wir 
bejuchten, mit denen wir Ausflüge unters 
nahmen oder die wir zu einem Glas Münch- 
ner in die Bierjtube bon VBoglfang einluden. 

  

Am 29. Dezember 1908 fragte mich ez 
mand: „Wiflen Sie (con, Mejjina joll 
zeritört fein?" Am Tage darauf las mir 
meine Frau die Zeitung vor: „Von Neggio 
fiebt man die Nuinen Meffinas in Îlammen 
fteben. Ein Überlebender von Mejjina be= 
tihtet ...“ Da wußt’ ich's: Mefjina tft nicht 
mehr. Und auf mich fanf ein Gefühl tiefer 
Trauer um die Stadt, die ich jo gut fannte, 
wo ich fo frohe Stunden verlebte. 

Sch dachte an den Klaren Wintermorgen, 
da ich vor nunmehr vierzehn Jahren, mit 
dem Schiff von Neapel fommend, in Mejfina 
zum erjtenmal den Boden Siziliens betrat, 
dachte an die fonnigen Junitage dajelbjt von 
1903. Und ich gelobte mir: Nie wieder 
betret’ ich diefe Stätte des Verderbens! Ich 
bewahre mir lieber das Bild der Stadt aus 
jener Zeit, da fie noch im vollen Leben ftand. 

Kaum eine Woche fpäter aber fam ein 
Telegramm des mir jeit Jahren befreundeten 
Direftoră der Berliner Urania: „Will ins 
Erdbebengebiet. Können Sie mid) begleiten?“ 
Sch fann wohl fagen, daß ic) an jenem Mor= 

| 
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gen einen jchiveren Kampf mit mir ausfocht. 
Aber hier rief eine Pflicht. 

Am dritten Tage nach Empfang der De= 
pejche traf ich meinen Keijegefährten in Mün- 
hen. Von da fuhren wir zujammen mit 
nur einmaliger Unterbrechung in Nom durch 
bis Taorınina. 

Hatte ung die Fahrt an der falabrijchen 
Küfte durch die verwüfteten Drte Bagnara, 
Scilla, Cannitello, Billa San Giovanni fchon 
einen oberflächlichen Begriff von der Größe 
Des Elend3 gegeben, war dann Mejfina, je 
näher wir mit dem Schiffe famen, immer 
mehr einer Stadt ähnlich getworden, die das 
mebrtăgige Bombardement einer feindlichen 
Flotte in Grund und Boden gejchofjen hat, 
jo fanden wir in Taormina in der deutchen 
Penfion der Frau Schuler fozufagen die 
Staffage zu der Katajtrophe, nämlich nicht 
weniger als fünf Überlebende der Mejjinefer 
öremdenfolonie: Deutsche und Engländer. 

Vier davon verdankten ihre Rettung einer 
Hochzeit, die am 26. Dezember (zwei Tage 
bor dem Erdbeben) Herr ©. und Fräulein E. 
gefeiert hatten. Cie waren noch denfelben 
Abend nach) Taormina gereift, um hier ihre 

Slitterwochen zu verleben, und zur Gejell: 
Ihaft war die Mutter des Herrn GC. und 
ein älteres Fräulein 2. mitgefommen. Schred- 
ih, was fie erzählten! Wie fie infolge der 
unterbrochenen telegraphiichen Verbindung 
zwei Tage in völliger Ungewißheit gejchwebt 
hatten, was eigentlich pafitert war, bis dann 
das Unglüf in feiner ganzen Schwere auf 
fie hereingebrochen war. Bon der großen 
glänzenden Hochzeitsgejellichaft waren beinahe 
alle tot, von näheren und ferneren Ber 
wandten der jungen Frau nicht weniger als 
jechSundvierzig Verfonen, darunter ihre Mut- 
ter, drei jüngere Gejchwilter, eine verheiratete 
Schweiter mit ihrem Mann und mehreren 
reizenden Kindern. Alle lagen fie in ihrem 
Ihönen PBalajt am Strande verjchüttet, zu= 
gleich mit der Dienerjchaft, mit der Braut- 
ausftattung der Neuvermählten und dem Sons 
tor. Herr ©. und der Bruder der Frau ©- 
hatten noch nicht die Erlaubnis erhalten, zu 
graben, obgleich jie deshalb jchon mehrmals 
nad) Meffina und Catania gefahren waren. 

Wie ein Wunder Fang, was diejer Brus 
der, ein fleiner zarter Herr bon breiunb= 
zwanzig Sahren, von feiner CErrettung bes 

  
& Meffina: Monte di Pietä vor dem Erdbeben. Ba 

   



408 95 85 4% 46 46 456 46 46 46 46 45 46 4 

richtete: „Ich fchlief in meiner Privatwoh- 
nung in der Palazzata ganz felt, alg — es 
war noch dunfel — neben mir der Piano 
nobile und die Balumbata” unter donner- 
ähnlichem Krachen herunterbrachen. ch er= 
wachte und jah die Sterne über mir. Das 
Geröll hatte mich jamt dent Bett mitgenont- 
men, aber auch zum Teil verjchüttet.“ (Seine 
Augen waren noch etivas blutunterlaufen von 
dem heftigen Druck auf die unteren Ölted- 
maßen.) „Nach drei Stunden gruben mid) 
die Auffen aus. Ich fühlte mich febr elend, 
war auc am Bein verwundet, jah überall 
Nuinen, wußte nicht wohin. Sch jchleppte 
mich über die Trümmer und fam zu einem 
Torrente (Flußbett), da hielt ein Bauer mit 
einem Narren, der nahm mid) mit in8 ez 
birge, in fein Dorf. Dort hab’ ich, faum 
mit dem Nötigiten befleidet, vier Tage von 
Schlechtem Brot und Apfelfinen gelebt, Die 
ung der gutmütige Merl gab. Allmählich 
fanden fich wohl dreißig andre Flüchtlinge — 
Arbeiter, Mädchen aus dem Volf, reiche Bür- 
gersfrauen und eine Menge Kinder — auf 
dem Gehöft zufammen, biele davon verwundet. 
Als mein Fuß wieder befjer war, fehrte ich 
nach Meffina zurücd, um nad) unjerm Haufe 
zu jehen, nach meinen Angehörigen zu fra- 
gen. Unjer Haus war bis aufs lebte ein- 
geitürzt. Alle darin tot. So jagten die 
Leute, und ich fagte mir’3 jelbt, als ich den 
großen Schutthaufen jah. Ganz dumpf und 
jtumpf vor Weh ftand ich, da hörte ich, daß 
ein Schiff nach) Neapel gehe. Hort, nur fort! 
rief es in mir. Ich fand Unterkunft auf dem 
Dampfer zufammen mit 400 VBeriwundeten 
und 1500 andern Flüchtlingen. Da aber in 
Neapel alles überfüllt war — 40000, hieß 
e8, feien îchon dort —, fam unterwegs ein 
Marconi-Telegramm, toir jollten nach Genua 
weitergehen. So lag ich zehn Tage in Genua. 
Durch einen zufälligen Boten, einen Slara= 
binier, der nach) Sizilien fommandiert ivar, 
fonnte ich meiner Schweiter Nachricht geben. “ 

„Dann hab’ ich ihm Geld gejchiekt,“ endete 
feine Schweiter den Bericht mit Tränen im 

* Die Häufer der Palazzata, der langen Reihe 
von Baläften am Sai, hatten regelmäßig vier 
Stocwerfe. Das Erdgefchoß enthielt Läden, Kon= 
tore und Magazine, der Primo Piano war eigent- 
ih nur ein Mezzanin, dann folgte der Piano 
nobile mit palajtmăpigen Fenjtern und Balkonen, 
hohen und weiten Călen; darüber mit breiten 
niedrigen Fenftern lag der jogen. „Zaubenjchlag”. 

Dr. Alexander Rumpelt: SELELLLLLELLLELELS 

Auge und bebender Lippe. „Vorgejtern trat 
er zu ung in die Tür: ‚Da bin ich.“ Weiter 
nichts. Wie von den Toten auferjtanden.” — 

Wir hatten in Nom auf der Deutjchen 
Botjchaft einen Empfehlungsbrief des italient- 
ihen Minijterpräfidenten Giolitti an Den 
General Mazza erhalten. Den überreichten 
wir im Hafen von Mejjina an Bord Der 
„Savoja“ dem Oberjtfommandierenden. Der 
Brief erivirkte ung freies Quartier auf dem 
Dampfer „Regina d'Italia“ und die Er- 
laubnis, im Gejamtbereich des Belagerungs- 
zuftandes unbebelligt unfern Arbeiten obzuz 
liegen. An Land zu übernachten, war uns 
möglich, denn die Stadt war geräumt. Gin 
Albergo-Baracca gab’3 noch nicht und hätte 
auch nicht jene Sicherheit vor den fich täg- 
lic) wiederholenden Erditößen geboten. Aus 
Beforgnis eines neuen Seebebens war das 
Schiff ziemlich weit vom Lande verankert. 

Schon der erjte Eindrud der toten Stadt 
übertraf unfre jchlimmiten Crwartungen. 
Wenn von der Palazzata noch ein Teil ftand, 
jcheinbar bis zur Balumbata, jo twaren Dies 
bloß die Umfafjungsmauern oder gar nur 
die Fafjaden nach dem Meere zu. Das 
Innere war — immer ein Stoc auf den 
andern — niedergebrochen, das Rathaus und 
das Hotel Trinacria völlig ausgebrannt. Nur 
ausnahmsweife trat man noch das Pflajter 
der Hauptitraßen, die dem Meere parallel 
laufen, der Bia Garibaldi und Via Cavour. 
Gewöhnlich mußte man über Berge bon 
Schutt, Mauerblöden, Balken, Eijenjchienen 

fich mühfam feinen Weg fuchen. Die Heinen 
Berbindungsgafien erjchienen metjt ungangz 
bar; denn bier waren oft die gegenüber- 
fiegenden Häufer ineinandergefallen, und ein= 
zelne Giebel neigten fich, bereit, beim nächjten 
Erditoß abzuftürzen. Entjeßlich war es, in 
feinem, felbít der Ieidlich erhaltenen Gebäude 
eine Spur von Leben zu jehen, alle Tore 
und Fenfterläden geichlofjen; entjeßlicher noch 
der Gedanke, daß unter jedem der Hunderte 
von Schutthaufen ungezählte Tote jeit drei 
Wochen lagen. Nur zu deutlich wurde man 
immer wieder durch den twiderlichen Ber 
wejungsgeruch daran erinnert. 

Wo früher Handel und Wandel mit echt 
jüdlicher Lebhaftigkeit ich lärmend erhob vom 
frühen Morgen bis in die jpäte Nacht, Elez 
ganz und Neichtum fich Îpreizte unter dem 
wimmelnden Haufen des armen Bolts, jtolze 
Karoffen, Trambahnen und Drojchfen die
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[83] Mefjina: Dorderanjicht von San Gregorio vor dem Erdbeben. 8 

Schritte der Hajtenden hemmten, da zogen 
jet nur ab und zu Soldaten mit Hade und 
Schaufel, geführt von einem Offizier mit 
Dergitiefen und Alpenftoc; hier und da 
wurde von Privaten gegraben, immer unter 
Aufficht von Polizei und Carabinieri; auf 
den fleineren Bläßen faßen unter Zelten bei 
einem wärmenden Feuer, das jie mit Holz 
bon den Trümmern der Häufer nährten, 
Bachtfommandos. Ganz twenig Überlebende, 

die fi) dur Mazza nicht hatten vertreiben 
lafjen, hauften noch in Baraden auf der 
Piazza Bittoria, in Biehwagen auf dem 
Bahnhof. Sonit alles erjtorben. Kein Händler 
ruft mehr jeine Waren aus, fein Hund bellt, 
feine Uhr jchlägt, feine Gloce läutet mehr 
in Mefiina. Nur balbverhungerte Naben 
jchleichen überall zwifchen den Trümmern 
oder lugen, Fläglic) miauend, von hohen Bal- 
fonen nach einer Sprunggelegenheit aus.  
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Auf Bahren tragen je vier Männer die 
gefundenen Leichen nach dem Nathausplat ; 
Deden und Tücher, mit Stricken oder Draht 
mehrmal3 umtmunden, verhüllen von Stopf 
bis zu Fuß die oft furchtbar entitellten Kör= 
per. Auf dem Nathausplaß werden fie in 
die zwei fleinen, völlig unzureichenden Leichen= 
wagen pafetartig verjtaut. Nur die von 
Angehörigen erkannten und bejonders retla= 
mierten fommen in Stijten, die aus herum- 
liegenden Brettern jchnell zufammengezimmert 
werden. Und in fjchnellem Trabe gebt es 
nah dem Bentralfriedhof in3 „arnajo“. 
Das Beinhaus, ein unterirdijches Gewölbe 
unter der großen Terrajje, nimmt Mann 
und Weib, jung und alt, rei) und arm als 
leßte Herberge auf. Denn bei der Bitadelle 
neben dem protejtantischen Kirchhof wurden 
nur die eriten Taujende bejtattet, da fuhr 
jeden Abend eine Binaffe die mit Leichen 
gefüllten Barfen hinüber. Diefe Mafjen- 
gräber am Meer bezeichnen vier lange Hügel, 
Schanzen ähnlih, an Anfang und Ende mit 
Ihwarzen Holzkreuzen bejtectt, vor denen man 
wohl im Abendjchein die Silhouette eines 
Überlebenden gewahrt, der, auf die Sinie ge- 
junfen, weltvergefien betet. 

Natürlich interejjierte es mid) vor: allem, 

Dr. Ulerander Rumpelt: KEZLELLLERELLELLELELL 

Stadt erhalten war. Ergebnis: die vierund- 
achtzig Kirchen liegen alle am Boden, darunter 
leider die jo ftimmungsvolle, Tangobardijche 
Annunziata dei Catalani, jenes reizende 
Schmucfäftchen des jpanijch-maurifchen Ba- 
rod3 San Gregorio und der altehrivürdige 
Dom mit feinen jechsundziwanzig antiken Graz 
nitjăulen, der fchönen Frührenaifjancefanzel, 
der bunten Marmorfafjade. Dieje ijt bis 
auf einen Teil über dem linfen Tor ganz 
zeritört, ebenjo das rechte Tor. Vom mitt- 
leven it die Einfafjung und die Liebliche 
gotiische Madonna im Bogen erhalten. Sm 
Snnern überragt der goldene Hochaltar tie 
eine Snfel die Verwüjtung, und von oben 
Ihaut das große Mofaik der noch jtehenden 
Mittelapfis, ein jegnender Ehriftus, [tart und 
jtreng herab auf daS Trümmermeer. 

Der Monte di Pieta, ein alter Adelspalajt 
auf der Höhe im italienischen Billenftil des 
fiebzehnten Jahrhunderts, ift nicht mehr, e3 
jteht nur noch die großartige Treppenanlage. 

Wer foll bas alles wieder aufbauen? 
Werden jpätere Gejchlechter nichts von dem 
twiederjchauen, was uns noch in der Erinne= 
rung entzüct? Bejonders fehiwer drückte mic 
diefer Gedanke, al3 wir San Gregorio, nad) 
verjchtedenen vergeblichen VBerjuchen, auf dem 
gewöhnlichen Wege von unten zu erreichen, 

  

zu jehen, was von den Nunjtbauten der 
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8] Mefjina: Der Dom in feiner unverjehrten Gejtalt vor dem Erdbeben.
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eg Meffina: Trümmer öes Domes. [83] 

von oben über die Trümmer betraten. 30 
erinnerte mich, wie ich) an einem heitern 
Sommermorgen in diefer nun zujammen= 
gejtürzten Halle jtand und mich jorglos an 
der bunten Marmorpradht, an der edlen Ar= 
chiteftur erfreute. Sebt Eletterten wir mit 
großer Mühe über die Schutthaufen und 
jpähten nad) den fümmerlichen Nejten aus, 
die etwa übriggeblieben. Da — ein fleiner 
Troft — die liebliche „Ciambretta”, Die by: 
zantinische Madonna, Mofaif auf Goldgrund, 
fteht noch in ihrer Nifche. Sogar der dünne 
Schleier, der ehedem in der dämmerigen Kirche 
ihren geheimnisvollen Neiz erhöhte, hängt 
noc) davor. 

Co jchritt ich wie einjt durch die GStra- 
Ben, aber nicht, um zu faufen, Bekannte zu 
bejuchen oder das Bolfsleben zu betrachten, 
fondern um immer und immer wieder nur 
nich zu überzeugen, daß alles, alles zerjtört 
war. Man jah in die große Drogerie az 
nanzi, .in die Deutjche Bierjtube von Vogl- 
lang, in das jchöne Nejtaurant Duilio Bin= 
ein — alle nur noch an den Schildern miez 
derzuerfennen. Am Boden der Schutt der 
offenen Dede, die Spiegeljcheiben zerichlagen, 
Läden und Schränfe ausgeraubt, alles Schmuß, 
Verwirrung, Berwüjtung, wo früher Saus 
berfeit, Ordnung und Ölanz. Lebten die Be- 
Tiger noch und die andern, Deutjche wie Jta- 

ltener, mit denen wir hier zufammengewejen? 
Bon vielen wußte man bejtimmt, daß fie tot, 
von wenigen nur, daß fie entkommen waren. 
„Und &? und Y?" — Achjelzuden. 

Ganz niederdrüdend wirkte der Überblid 
auf die gefamte Stadt von der Villa Guel- 
fonia aus. Hier, unmittelbar über den (ez 
fängnifjen jtehend, aus denen die Zuchthäus- 
fer plündernd und mordend über die wehr- 
Iofe Stadt hergefallen waren, jahen wir, daß 
bis weit zu den Höhen hinauf alles in Nuinen 
lag, nur das Theater und die Börje ragten 
noch Scheinbar unverjehrt auf.. Aber die andern 
großen Gebäude, der Appellhof, die Univer- 
jität, die Kajernen, der Bahnhof, das Bür- 
gerhofpital — alle anı Boden. Und darüber 
itrahlte lächelnd wie einjt das Meer, blauten 
die Berge Kalabriens mit dem tiefbejchneiten 
Afpromonte, leuchtete wolfenlo8 der jüdliche 
Himmel. Wie fein und erbärmlich erjchien 
vor der großen Natur da der Menfchen Werk, 
die ehedem jo betriebjame, reiche, genußfreu= 
dige Stadt von 160000 Ceelen, die zwei 
Budungen der Erdrinde in einer halben Mi- 
nute vernichtet hatten! — 

Bon großem Sntereffe für den Seelen- 
forscher war es, zu beobachten, wie jomwohl 
das allgemeine al3 das eigne Unglüd auf 
die einzelnen wirkte. Falt alle Leute zeigen 
ernite, viele verjtörte Gejichter und tragen 
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Abzeichen der Trauer, die Weiber jchwarze 
Kopftücher, die Männer fchwarze Schlipfe. 
ön manchem dunklen Auge glüht e3 wie 
Berzweiflung, ftarrt es ivie Wahnfinn, der 
jede Sekunde ausbrechen fann. Der Typus 
aber, dem man am bäufigiten begegnet, it 
der völliger leid- wie freudlojer Stumpfheit. 
Das piychologiiche Moment jchten auch Pro- 
fejjor Salinas, den Direktor der Altertümer 

Siziliens, lebhaft zu bejchäftigen. Er meinte: 
„Wenn man bedenkt, wie die Siziltaner in 
ihre Sinder vernarrt find, wie ein Water 
oft nicht arbeiten fann, wenn einer jeiner 
Lieblinge Halsjchmerzen oder Leibweh Bat, 
fo muß man böchlich eritaunen, mit wel- 
cher Gleichgültigfeit der oder jener jagt: ‚Ich 
babe am 28. Dezember vier Söhne berz 
loren.‘“ 

An Bord jchlih ein Herr R., der feinen 
Palajt am nahen Ufer zwei Tage und zei 
Nächte ausbrennen fab, gebücdt und jtumm 
einher. Er zitterte in feinem leichten Anzug 
bor Kälte und war mir dankbar, daß ich 
ihm ein Zigarre anbot; zu Weihnachten. hatte 
er mit jeiner Frau jeine beiden Söhne auf 
der Kadettenschule in Nom bejucht und mar 
dadurch dem Verderben entgangen. Er jprac) 
die Befürchtung aus, daß das Feuer aud 
feine Dokumente und Wertpapiere vernichten 
fönne. Doch trug er als echter Siziltaner 
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jein 208 mit fatalijtiicher Gelafjenheit. Ganz 
anders feine lebhafte Frau. Die fuchte ihn 
zu ermuntern, ihn über den Berluft von 
wenigjtens einer halben Million zu tröjten: 
fie hätten ja noch die Kinder, fie würden 
nun auf ihrem Landgut wohnen, von dejjen 
Ertrag fie ja wohl leben könnten. Aber als 
ihr Gatte einmal nicht zugegen war, brach 
auch bei ihr der mühjam verhehlte Schmerz 
aus. Weinend auf die rauchenden Trümmer 
weiend, feufzte fie: „Das beite wäre, wir 
lägen auch mit darunter.“ 

Nein, diefe beiden Arijtokraten durften fich 
eigentlich nicht beklagen. Was follten jonit die 
einzig Überlebenden großer Samilien jagen! 
3. B. ein Burfche von etwa dreizehn Jahren, 
den wir eines Morgens al3 Träger mit uns 
nahmen, der Sohn eines Ktohlenhändlers. Er 
hatte Bater, Mutter, jechs Brüder und drei 
Schwejtern verloren, war ganz allein in der 
Welt zurücgeblieben und irrte nun jo lange 
Beit Schon, zuerit ohne jede Nahrung und 
jeßt noch in zerlumpter Sleidung, in den 
Nuinen umher. Er war fo aufgeregt, daß 
er feinen Augenblick jtillftehen wollte und 
immerzu jchiwaßte, bald mit uns, bald mit 
fich jelbit. Sede abe, die ihm in den Weg 
lief, bombardierte er wütend mit Steinen. 
As ich es ihm verwies, jagte er inmer 
wieder: „Fame, fame! ’rraggiata, ’rrag- 

giata!" (— arrabbiata). „Die Klagen haben 
jeit einem Monat nichts zu frejfen. Des- 
halb nähren jie jich von Menjchenblut” (du 
sangue du gente). 

Ein: andres Bild: auf dem Schutt der 
Bia Camillo jagen auf Stühlen zwei Damen. 
Sm Hintergrund grub eine Abteilung Sol- 
daten im eríten Stod eines auseinandergebor= 
Itenen Haujes. Man fab nod Stüde der 
Treppe jtehen, aber die obern Etagen waren 
größtenteil3 heruntergebrochen. Das Bild 
war jo eigenartig, daß ich meinem Begleiter 
zufprach, e8 aufzunehmen. Die Damen hatten 
nichtS dagegen — merkwürdig it jelbit in 
der denfbar traurigiten Lage die Freude aller 
Staliener, photographiert zu werden. Sie 
rückten mit den Stühlen herum und jeßten 
fi) în Bofitur. Nach der Aufnahme er= 
zählte uns die jüngere, daß da hinten nad) 
der Leiche ihres Mannes gejucht werde. Wir 
würden die Leiche doch Photographieren? 
„Bitte, bitte!” Morgen gegen Mittag würde 
es jo weit jein, die Soldaten feien (hon auf 
jein eifernes Bett gejtoßen. In diefem Augen- 
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8 Mefjina: An dem Brunnen 

bfict überbrachte einer der Grabenden der 
Dame ein Rohr mit jilbernem Griff. „Sein 
Spazierjtod!* Und dann erzählte jte und — 
was dem jo verjchlofjenen Charakter der ©i- 
ziltanerinnen ganz zuwider, nur aus der un= 
geheuren Aufregung zu erklären war — ausz 
führlich ihre Liebes- und Leidensgejchichte: 
„Wir waren erjt zwei Jahre zufammen. Mein 
Mann, aus vornehmem Gejchlecht, wurde von 
jeinem Bater enterbt, weil er mich zur Frau 
nahm, und wurde Beamter an einer Banf.“ 
Das jagte fie jozufagen zur Entjcehuldigung; 
denn die Anficht, daß Arbeit jchändet, ijt in 
jenen feudalen Sreifen noch allgemein. „Io 
reiite gerade zu Weihnachten zu meiner Tante 
nach Palermo, hier" — fie jtellte die ältere 
Dame vor. „So wurde ich allein gerettet. 
Welch furzes Glück und wie jchwer erfauft! 
Aber,“ fügte fie nicht ohne eine gewifje Genug- 
tuung hinzu, „die Eltern meine® Mannes 
und feine ganze Familie finb în Reggio unter 
ihrem Palast begraben ... Aljo fommen Sie 
bejtimmt morgen? Die Soldaten werden ihn 

morgen finden.“ 
Uns graufte — aus mehreren Gründen —, 

die Leiche des armen Barons vor das Ob- 
jeftiv zu bringen. Uber die junge reizende 
Frau hatte jo dringend gebeten, daß ivir uns 

auf der Piazza del Duomo. 8 

am nächjten Mittag einjtellten.. Zum Glüc 
jedoch war der Tote noch nicht gefunden 
worden, und am übernächjiten Tage waren 
die Stühle leer, die beiden Damen, wohl auf 
Betreiben der Tante, welcher diefe Rolle für 
die Dauer nicht zufagen mochte, nach Baz 
fermo zurücgereift. 

Ähnlich wie die Hatajtrophe, nad) om 
brofos Wort, in der Menjchennatur alles das 
hatte herportreten lajfen, was fie an Erhaben- 
tem und Beittalifchitem in jich birgt: Auf- 
opferung von Müttern für die Kinder, Selbit- 
verleugnung der Nettenden, insbejondere der 
ruffischen Matrofen, aber auch Plünderung, 
Mord und Leichenraub — jo wirkte fie jebt, 
da man mit mehr Nube das Fazit ziehen 
fonnte, nach im erbitterten Kampf ziveier 
Weltanichauungen. Nadifale Blätter wie der 
„Sorriere di Catania“ machten ich Luftig 
über die „Stadt der Madonnen”, die von 
der Gottesmutter troß ihrer allgemeinen Ber- 
ehrung nicht vor dem Untergang bewahrt 
worden war; und der arme Herr Bogljang, 
der fich mit an Bord befand, erzählte uns 
ein £leines Begebnis, das wohl als eine Folge 
diefer Anfchauungen gelten fonnte, die dem 
fonít fo frommen Sinn der Sizilianer zum 
Troß an Boden gewannen.    
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A(Z er, von Neapel aus dem Sojpital 
fommend, in Mejjina gelandet war und nun 
zum eritenmal wieder feiner Wohnung zus 
eilte, two die Leichen feiner Frau und Kinder 
und fein ganzes Vermögen, die Frucht ziwan= 
zigjähriger unermüdlicher Arbeit, begraben 
lagen, hatte er drei ihm befannte Mejjinejer 
Kaufleute getroffen, die gleich ihm alles ver: 
loren hatten. Die drei umarmten Îi auf 
der Straße und brachen in die verzieiflungs- 
volle Stage aus: „Siamo intesi che Dio non 
ee!“ (Darüber find wir wohl einig, daß es 
feinen Gott gibt!). AS fie Herrn Vogljang 
erblickten, riefen fie ihn herbei. „Und“ — jo 
Ihloß er jeinen Bericht — „was wollt’ ich 
tun? 34 habe mich mit umarmen lafjen; 
aber in ihre gottlojen Worte mocht’ ich nicht 
einjtimmen.“ 

Eine Art Gegenjtüd hierzu jahen wir meit 
draußen in der jüpdlichen Vorjtadt, wo die- 
jenigen Überlebenden, die fich durchaus nicht 
von der heimischen Scholle zu trennen ver= 
mochten, in fichern SKtellergewölben und Baz 
raden wohl oder übel hauften. Hier ftand 
mitten in den Trünmıern einer Stire eine 
Mapdonnenjtatue aus weißem Marmor; bis 
zu den Sinien hatte man fie herausgegraben. 
Welch ein Jubel, fie war unverjehrt geblie= 
ben! Jungen wuschen ihr mit nafjen Lap- 
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pen den Kalfjtaub von Gejicht und Schultern, 

und auch den Sejusfnaben jäuberten je, den 
jene, gleichfall8 unverleßt, auf dem Schoße 
hielt. Zum Glüf fand man in einer der 
eingejtürzten Kapellen noch zwei Leuchter mit 
Kerzen. Die Herzen wurden angezündet, 
und aus der verzückt dreinichauenden Menge 
löjten jich Frauen und Mädchen, janfen auf 
dem Schutt nieder und beteten zu dem fo 
wunderbar geretteten Bilde. Sicher wird 
diefe dem Erdbeben entronnene Statue bald 
in den Auf bejonderer Wundertaten fommen, 
mindejten eine zehnfach größere Verehrung 
fortan genießen al3 alle neuen Madonnen 
und Heiligen, die die wiedererjtandene Stadt 
dereinit jchmücen werden. 

Das Bolf weiß nichts von „Verwerfuns 
gen, Grabenbrüchen, Zujammenziehung der 
Erdrinde”, nichts von Geologie und Geiß- 
mologie. Wie ijt das Unglücdt mit der Liebe 
der Madonna zu ihren Mefjinefen zu ver= 
einigen? Zwei Anjchauungen find unter dem 
armen Volt verbreitet. Die einen meinen: 
Die Mejfinejen find zu gottloS geiwvejen, dem 
Wein und der Wolluft allzu ergeben, haben 
entjeßlich geflucht, betrogen, gejtohlen, furz, 
allen Lajtern gefrönt. Dafür hat fie die Ma- 
Donna gejtraft. Die andern jagen: Nein, die 
Madonna ijt nicht Schuld, fondern Chrijtus, 
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Bi Meffina: Ein Privathaus auf dem Corjo Cavour. [eg] 

ihr Sohn, der, erzűürnt über die großen 
Sünden Mefjinas, einmal ein Erempel auf- 
itellen wollte. Troß aller Fürbitten und aller 
beißen Tränen jeiner Mutter habe er fid 
nicht erweichen lajfen und deshalb das Erd- 
beben gejchictt. — 

Qaftete auf der Nuinenftadt Ode und Ein- 
lamfeit, ein gleichförmiges Grauen, defjen 
man bald überdrüjfig ward, jo bot der Auf- 
enthalt an Bord, wenn auch jelten erfreuliche, 
jo doch mannigfaltig wechjelnde Eindrücfe. 

Ein Blict auf den Hafen hätte den Une 
wijjenden mitten in einen .Geefrieg verjeßen 
fünnen. Denn da anferten außer einem 
Dubend Torpedoboote jechs Panzer und fieben 
große Transportjchiffe, alle mit Flüchtlingen 
und Berwundeten überfüllt. Die Negierung 
batte fie auf unbejtimmte Zeit gemietet und 
zahlte für jedes den Schiffahrtsgejellichaften 
täglich 6000 bis 7000 Lire. Neben unjrer 
„Regina D’Italia“ lag ein Dampfer mittlerer 
Größe, dejjen inneres eigentlich) nur aus 
dem Mafjchinenraum und einer Niejenzilterne 
bejtand. Da das Wafjer der fűmmerlid 
twiederhergejtellten Leitung von Mejfina bis- 
ber nicht zu genießen war, wurden die hier 

vereinigten zehntaufend Mann Soldaten und 
die auch mehrere Taujend zählenden Über- 
lebenden mit Serinowafjer aus Neapel ge 
tränft! 

Bon zwei Lajtdampfern in der Nähe wur= 
den Bretter auf Leichterfähne hberabgelafjen, 
an Land geführt und hier von einer Yom 
pagnie Soldaten nach) der Piazza San Mar: 
tino getragen, wo allmählich eine Baraden- 
Itadt entjtand. Die eriten Tage in Ítrőz 
mendem Regen. Dann machte neben uns 
ein Amerifaner fejt. Der „Celtic“ brachte 
für die Notleidenden aus Neuyork ungeheure 
Mengen gejalzenes Fleiich, Thunfiich, Eier, 
Zuder, Mehl, nachdem er 190 Tonnen Les 
bensmittel bereits in Neapel ausgeladen hatte. 
Einige Tage jpäter ging er mit dem gleichen 
Biel nad) Neggio weiter. 

Meges Leben herrjchte tagsüber auch am 
Strande. Soldaten marjchierten Bin und 
ber, Kolonnen von Maulefeln trugen Bro: 
biant und Baumaterial in die nördlichen Borz 
jtädte, ivo das 81. und daS 82. Sinfanterieregi- 
ment aus Nom biivafierten, oder noch weiter 
nach) dem Campo 3ngleje, wo Die vom Erd- 
beben zerjtörten Küftenbefejtigungen injtand 
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gejeßt wurden. Nach einigen Tagen jah man 
wieder Drojchfen am Hafen fahren, aller- 
dings vielfach auf dem Bürgerjteig, da die 
Trümmer der Palazzata noch auf weite 
Streden die Straße bededten. Bon den jechs- 
hundert Drojchken der Stadt hatten doch etiva 
zwanzig das Erdbeben überjtanden. 

Bon Bord aus fahen wir auch die Be- 
mühungen der Truppen, den Brand Des 
Palazzo PBennijt zu löjchen. Da die Feuer- 
wehr aus Norditalien wieder abgereilt war 
und nicht einmal eine Spribe aufgetrieben 
werden fonnte, verfuchte man die Slut Daz 
durch zu dämpfen, daß man Ledereimer mit 
Meerwvajjer füllte und durch zwei lange Stet- 
ten von Soldaten bis ins Innere des Baz 
lajtes laufen hieß, um das Wafjer hier auf 
die brennenden Trümmer zu gießen. Natür- 
lich mit Schwachen Erfolg. Aber den bra= 
ven Biemontejen, die eine volle Nacht durch- 
arbeiteten, gelang es wenigitens, die großen 
Benzin= und PBetroleumlager in der Nähe zu 
räumen und jo eine fchwere Erplojion zu 
verhüten. 

Abends wurde es dann dülter und ein= 
fam am Strande. Für mich, der ich das 
luftig jtrömende Nachtleben der von taujend 
Lichtern erjtrahlenden Stadt im Gedächtnis 
trug, ein wunderliches, trauriges Bild. Bei 
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einbrechender Nacht jab man am Ufer die 
lohenden Bechfareln der Batrouillen langjanı 
jich bewegen, immer je zwei, und dann in 
den Seitenjtraßen verjchtwinden. Dazu jpiel- 
ten lebhaft die Scheinwerfer der Kiriegsjchiffe 
bald hier, bald dort, um Plünderer und 
Leichenräuber zu beleuchten und ihre Feit- 
nahme zu erleichtern. Später janf alles in 
Dunfel; die Nacht des Grabes und auch die 
Stille des Grabes lagerten über der vor fur- 
gem noch jo glänzenden, lebensvollen Stadt. 

Bumeilen, wenn wir abends bei Tiich Jaßen, 
rollte es, wie wenn ein Wagen über eine 
Holzbrüce fährt, dann jtieß es zivei=, dreis 
mal von unten. Cinmal flang es au — 
woher, wußte niemand — wie ein ferner 
Ranonenjchuß, und jogleich zitterte das große 
Schiff in allen Fugen. Sch war eben mit 
dem Herlegen eines föjtlichen Napaung be= 
Ichäftigt und dachte an nichts Böjes. „Haben 
Sie’3 gejpürt?” fragte mich die Signora T. 
neben mir, aus ihrem trüben Hinbrüten auf- 
fahrend. „Immer und immer wieder Dieje 
entjeßlichen Stöße. Haben Sie den von heute 
morgen gemerkt? Halb zehn Uhr? Undula- 
torisch, dauerte acht Sekunden.“ — „Am 
Lande war er jehr jtarf, Mama,“ fiel ihr 
Fräulein T. ins Wort, eine jtattliche, jehr 
hübjche Brünette, die fich über das allgemeine 
Unglüd mit der Hoffnung tröftete, daß mor= 
gen ihr Bräutigam aus Salerno fommen 
würde. „Sch bejuchte gerade eine Freundin 
in der Baracde, wir jtürzten gleich ins Freie.“ 

Sn welch jeltfame Gejellichaft waren wir 
bier auf diefem Schiff geraten! Unjre Tifch- 
nachbarn bildete eine Yamilie von acht töpfen, 
die ich) aus ihrem Landhaufe „Il Meter 
über San Gregorio“ gerettet hatte: der Be= 
fier einer Bar und dejjen Schwiegerjohn, 
ein Oberit a. D., mit ihren Frauen, berz 
Ichiedenen Tanten, Nichten und einem fieben- 
jährigen Enkel. 30 fragte den Fleinen Franco, 
wie e8 bergegangen fei. Er fehüttelte leb- 
haft die Arme: „Erjt hat’3 üüitij gemacht. 
Dann find wir alle aus Den Betten gejprunz 
gen. Sch hab’ eine Decfe umbefommen. Der 
Papa“ (daS war der Oberjt) „it nur mit 
einem oct am Leibe herausgehüpft in den 
Garten, mit einem Strumpf am linfen und 
einem Bantoffel am rechten Bein. Die Mama 
bat mich in den Arm genommen, und Der 
Großvater, die Tanten alle jchnell uns nad), 
und da ijt auch jchon unfer Haus zujfams 
mengețtiirat. “ 
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Mitten unter den Flüchtlingen jaßen in 
bunter Neihe Offiziere, Ärzte, Priejter und 
Kommifjare des Sicherheitsdienites, die tags= 
über in gelben Bergitiefeln und grauen Män= 
ten mit grümweißroter Schärpe, in der Hand 
einen Bergjtod mit goldenem Knopf, würdes 
voll in den Ruinen Derumgețtiegen ivaren 
und nun ihre Erlebnifje zwei Abgeoroneten 
des Noten Kreuzes aus Amerika erzählten. 
Auch diefe trugen nicht ohne Würde das be- 
fannte Abzeichen am Oberarm, der eine echter 
Angeljachje, der andre mit jtarf jpantjchem 
Einschlag. Am Mebentijd) jpetiten regel= 
mäßig fünf Franzisfanerinnen aus Genua, 
die în der Hofpitalabteilung des Schiffes 
Sranfendienjte taten, mit zwei geretteten 
Watjenmädchen. Dazwijchen Hufchten Die 
Kellner im Smoling und tafelten mittags 
vier, abends fünf Gänge auf. Und das Herr- 
Schaften, die ihnen auch nicht einen einzigen 
Soldo Trinfgeld dafür verabreichen konnten, 
die das, was fie auf dem Veibe trugen, 
ebenjo der Mildtätigfeit andrer verdanften 
wie Zehrung und Wohnung auf dem Schiff. 

Ganz anders geht’S auf dem 3iwvijdendet 
zu. Arme Weiber mit drei, vier Életnen 
Würmern zur Seite, das jüngite an der 
Bruft, boden in Lumpen, zitternd vor Kälte, 
am Boden. Die Männer jtehen meilt herum 
und jchwaßen oder blicken jtumpf ins Leere. 
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Um Morgen werden die Kinder gewaschen, 
die Frauen fämmen jich gegenjeitig die blauz 
jchwwarz glänzenden Strähnen. Cine frohe 
Unterbrechung in das jtumpflinnige Hinvege- 
tieren bringt die Glodfe des Kochs. Da drân= 
gen ic) alle mit Näpfen und Blechichüfieln 
zur Küche, empfangen aus großen Stefjeln 
Suppe oder Maffaroni, manchmal auch etivas 
leisch, Schlingen — wie lange haben fie 
jüngjt hungern müfjen! — mit Wolfsgier 
ihre Nation hinunter, reinigen die Ehgefäße 
und verfallen wieder in Lethargie. Die (ez 
fighter Der Erwachjenen zeigen alle Abjtufun= 
gen von eritarıter Verzweiflung bi3 zur 
boffnungslofen Ergebung. 

Allmählich aber verichwanden auch in den 
untern Schiffsräumen die Lumpen. Täglich 
wurde ein Teil diefer Armen auf das Ober- 
deck befohlen. Sie traten in langem Zuge 
an, Männer, Frauen und Slinder, und wur 
den mit den aufgejtapelten Anzügen, Nöcten 
und Wäfchejtücen, die in jechzehn Niejen- 
ballen aus Oberitalien kürzlich angefommen 
waren, fo reichlich ausgejtattet, wie jie e3 
wohl nie geträumt hatten. Da jah man doc) 
auf mand) verhärmten Antlit wieder einen 
Sonnenblie der Freude leuchten. 

Eines Morgens war die achtfüpfige gaz 
milie nach Genua abgereiit, dafür tauchten 
neue Gefichter auf — 3. B. ein hoher Ges    
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   Meffina: Seltlager der Obdadhlojen. B     

richtSbeamter mit Frau, die beide am Un- 
glücstag im Nachthemd zu Schiff nach Ca= 
tania entflohen und dort erit von Verwandten 
befleidet worden waren. Auch fie wollten 
nach den Leichen ihrer Angehörigen graben 
und nach dem, was die Räuber ihnen ge= 
lafjen hatten. 

Und doch fehlte jelbit hier der Humor nicht 
ganz. Wenn es dem Gizilianer noch jo 
Ichlecht geht, jagt îdon der alte Cicero, er 
it immer noch aufgelegt, Wiße zu machen. 
Kam da auc) einer der Flüchtlinge von irgend- 
woher zurück und jchrieb fich in die Frem= 
denliite des Schiffes ein: Proprietario di 
Messina (Hausbejiter von Meffina). Die 
Umftehenden lächelten zuerjt mitleidig, hielten 
dann aber mit fcherzhaften Bemerkungen nicht 
zurüd, waren fie doch fajt alle in gleicher 
oder ähnlicher Lage. Auch der Proprietario 
faßte die Sache jovial auf. „Mein Haus 
war unter Brüdern fünfzigtaufend Lire wert!“ 
tief er. „Wer bietet jet fünfhundert?” Nie- 
mand bot. „Sie haben recht, meine Herren, 
ich jelber gäb’ feine fünfzig dafür. Aber 
bitte, bemitleiden Sie deshalb nicht mich, fon= 
dern meine Gläubiger, die mir auf meine 

Ruine zehnmal mehr geborgt haben, als fie 
nun wert it! Die find die Neingefalle= 
nen." 

Einen erfrifjdenden 3ug bradte in den all- 
gemeinen Jammer die Ankunft bes Herrn 
Gavaliere Goţtante Porta aus Mailand. Er 
war durch ganz Stalien gefahren, um bet der 
Näumung der Nuinen feine Himmelgleitern 
(scale aeree) jelbjt anzulegen, als deren Er- 
finder und SHerjteller er fich rühmte. „ALS 
ich im Minifterium in Rom war,” begann er 
bei der Abendtafel, „und den Herren meine 
Himmelgleitern empfahl und anbot, da ftaun= 
ten die Exrzellenzen. — ‚Wie alt find Sie?‘ — 
‚zünfundfiebzig Jahre.“ — ‚Und reifen nach 
Mefjina? — ‚Für meine Leitern mit Berz 
gnügen, meine Herren, wenn’s fein muß, bis 
zum Nordpol.‘“ Dann fuhr er fort: „Bei 
Shnen in Deutjchland, in Ulm, fißt einer, 
der macht auch ganz hübjche Leitern, fünf- 
undzwanzig Meter lang. Meine Leitern, 
wijjen Sie, wie lang die find? Vierzig Meter. 
Damit fann man vom höchiten Kirchturm 
den Knopf herunterholen.“ 

Die eriten Tage war er jehr ungehalten, 
daß jeine Leitern immer noch in Neapel
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    8 Dor Meffina: Die „Savoja”, das Quartier des Generals Mlazza. 8   
  

lagen; dann, als fie famen, daß jie nicht jo 
fort angelegt wurden, obgleich er deshalb 
ihon zweimal auf der „Savoja“ beim Ge 
neral Mazza gewejen war. Mit großer Ge- 
tingjchäßung fprach er (wie fait alle Dber- 
italiener) von dem Süden: „Können Sie ver= 
fteben, " — er betonte fcharf jedes einzelne 
Wort — „daß e8 in meinem gejegneten 
Baterlande fünfzig Mitteljtädte gibt, darunter 
fole von dreißig», ja bierzigtaufend Cin- 
wohnern, die noch feine Feuerwehr haben?“ 
Hingegen rühmte er deutsche Dilziplin und 
deutjche Arbeitskraft. „Ha, wenn ich in 
Deutjchland geboren wäre, ich hätte längjt 
meine dreizehn Millionen betjammen!" 

Mit feinen felbftberwußten Reden und feiz 
nem unbefriedigten Tatendrang Îpielte der 
alte Herr in diejer verjchüchterten Gejellichaft 
eine etwas fomijche Nolle. Sch Jah manche 
der Flüchtlinge verjtohlen einander zulächeln. 
Zu protejtieren aber wagte niemand. Denn 
Ihon das jtrenge entjchlofjene Gejicht des 
Unternehmers zeigte den Sieger im Lebens= 
fampf, der immer recht hatte. 

Welch ein Unterjchted ziwiichen ihm und 
unjerm danebenfibenden armen Landsmann 

Boglfang, der in demjelben Kampfe — wahr: 
ich nicht durch eigne Schuld — unterlegen 
war. Herr Porta nannte ihn Padre Eterno 
(Gott-Vater). Und wirklich, fein etivas wir= 
re Haar, der Patriarchenbart, die ernits 
ruhigen, durch den Kummer veredelten Züge 
erinnerten etiva8 an die Darjtellungen des 
lieben Gotte3 aus der Nenaifjancezeit, bejon- 
ders an Gott-Vater, über den Wolfen [we 
bend, in der Sirtina. 

Herr Voglfang hatte endlich die Erlaub- 
nis zum Graben erhalten. Mit jech3 Arbei- 
tern ging er an das traurige Werk. Das 
erite, was er fand, war die Leiche eines 
Majors, der über ihm gewohnt hatte, und 
defien Bargeld, einige hundert Lire, die der 
PBolizeifommifjar an fid) nahm. Seiner Auf- 
forderung, ihn einmal in feiner zerjtörten 
Wohnung zu bejuchen, entjprachen twir gern. 
Sie befand ich an der Piazza Annunziata, 
wo das Denfmal von Don Juan d’Aujtria 
fteht. Die Trümmer draußen waren jo hod, 
daß wir nur einen der umberliegenden genz 
jterläden anzulegen brauchten, um in ben 
eriten Stod zu gelangen. Hier in jeinem 
ehemaligen Schlafzimmer jtanden wir mit dem 
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einzigen Überlebenden feiner Familie, bier 
wies er uns die Scherben jeines Glücks. 
Rechts und Iinfs waren die Gemächer nieder- 
gebrochen, mehrere Meter hoch türmte fid 
zu beiden Seiten der Sc, utt, darunter lagen 
recht jein Schwager, linfs feine Frau, feine 
fürzlich erit au der deutfchen Penfion zu- 
tücgefehrte fünfzehnjährige Tochter und das 
Nejthäfchen von zwei Jahren — er zeigte 
uns die Photographien. Mitten unter um= 
gejtürzten Stühlen, zerjchlagenen Koommoden 
und Spinden jtand — ein neuer Slinder- 
wagen. Und unten rechts haften und fchau- 
felten die jech8 und warfen das Geröll durch 
den ZTorbogen auf die Straße. Widerlich 
war der Geruch; gleich nebenan war ein 
Stall mit vier Pferden verjchüttet ... 

Diejer Eindruf war der lebte, den wir 
aus der toten Stadt mit und nahmen. Wie 
froh waren wir, aus diefem Drt des Todes 
und der Verzweiflung endlich entfliehen zu 
fünnen in den Port des Friedens: Taor- 
mina! 

Burt Beruhigung des Gemüt3 trug hier 
ein außerordentlicher Umstand bei. Taor- 
mina, das jonjt zum Beginn der Mandel- 
bfüte die meiften feiner großen Hotels con 
voll bejeßt hat, zählte nur ganz wenig Fremde. 
alt alle waren auf die Schredfensfunde vom 
28. Dezember geflohen. Das Städtchen war 
diejes Jahr nicht der elegante Lurusfurort 
für ein verwöhntes internationales PBublifum, 
jondern die Tiebliche Jdylle aus alter guter 
Zeit. Sogar im Griechischen Theater Fonnte 
man, gleichviel ob vor= ob nachmittags, völlig 
ungeftört feinen Träumen nachhängen. 

Öleichtvohl war in dem ganzen Ort fein 
Haus bejchädigt, fein Bewohner verlegt orz 
den, danf — dem heiligen Pankratius. Wie 
man in Catania jogleich nach der Sataţtropbe 
Sant’ Agata in Prozefjion durd) die Straßen 
geführt hatte, jo hier den genannten Drts- 
heiligen. Ein alter Fischer führte mich in 
den Dom zu feiner Statue. Unterm Bal- 
dahin jaß der Schußpatron der Taorminefen 
auf jeinem Thron, die Mitra auf dem Kopf, 
zu beiden Seiten von Kerzen umftrahlt, deren 
Schimmer jich in der gold- und jilberitrogen- 
den Stola brach. „Die Meffinejen, “ raunte mir 
der Alte grimmig zu, „Jind für ihre Sünden 
von Gott gezüchtigt worden, und weil fie an 
nichtS glauben. Uns fann’3 nicht fehlen; denn 
unfer Fürfprecher im Himmel ift der da!“ — 

Sb aber ftieg zum Griechiichen Theater 
empor und hielt Umjchau. Nein, nicht nach 
Norden geblickt, wo hinter dem lebten Kap 
die verfluchte Stadt liegt, wo — als ein 
langer heller Flecken — das zerjtörte Neggio 
herübertrauert und die ganze verödete ülte 
Kalabriens. Auf dem in feinem Schnee= 
hermelin in himmlischer Reinheit erjtrahlen- 
den Sitna ruhte mein Auge und auf dem 
ewig jchönen Meer. Und allmählich gejellte 
jih zu dem hohen Trojt, den die Natur 
Ipendete, ein jtolzes jtarfes Gefühl, als Frucht 
Des jüngít Erlebten: nach dem namenlojen 
Unglüd Taujender, das ich, zum Greifen 
deutlich vor mir gejehen, mitgefühlt, mit- 
erlebt hatte, wie Elein, wie unbedeutend er- 
Ichienen da die eignen Leiden und Sorgen! 
Mit ungebeugter Stirn nahm ich mir vor, 
binfort allem Wechjel des Lebens zu troßen. 
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Mondnadt 
Der hohe weiße Mond in blauer Nadt ... 

Sum Senjter dringt er mir herein, 

Will tröjten mic, fein milder Schein? 

Dielleicht aud, jieht fie feinen jtillen Gang, 

Und unjre Blicke ruhen im Derein 

Auf jenem Dämmerglanz jekundenlang ... 

Hermann Ubell 
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Graf Seppelin und der gegenwärtige Stand der Luftihiffahrt 
Don O©beritleutnant a. D. von Duverney 

  
eit meinem Artikel im Aprilbeft 

S 1908 find Ereignifje eingetreten, 
die weitere Betrachtungen über 

„= diefen Gegenjtand rechtfertigen. 
“(6% Sn der zweiten Hälfte des Juni 
98 war das neue Modell, der Z IV, 
Be? ) vollendet. ES hatte bei einer 

Länge von 136 m einen größ- 
ten Durchmefjer von 13 m und vermochte 
15000 rm Ga3 zu fajjen. Sn jeder Gondel 
befand jich ein Daimlermotor von 110 P.S. 
ac) einigen Werkitattfahrten ging am 1. Juli 
der aufjehenerregende zwölfftündige (ug nad 
Quzern und zurüd vor jich, der ohne jeden 
Unfall verlief. ES wurden 830 m Höhe und 
zeitweile 60 km Eigengejchivindigfeit in der 
Stunde erreicht (Abbildung ©. 422). Die 
Steuer hatten fi bei diejer Fahrt aber nicht 
ganz bewährt, daS Bugfteuer wurde deshalb 
entfernt und ein SHorizontaljteuer ziwijchen 
die Stabilifierungsflächen gelegt. Das Het 
fteuer wurde bedeutend vergrößert, zwilchen 
die genannten Flächen je zwei Sorizontal- 
flächen eingebaut und außerdem dem eigent- 
(ien Flugförper auf Rüden und Bauch je 
eine jenfrechte Stabilitätsflojfe gegeben (Nb- 
bildung ©. 423). Am 15. Zult erlitt das 
Zahrzeug bei der Ausfahrt aus der Halle in- 
folge faljchen Manödvrierens mit dem neuen 
Motorboot eine Bejchädigung des vordern 
finfen Höhenjteuers, dejjen Wiederheritellung 
vierzehn Tage dauerte. Und als dann am 
4. August die vierundzwanzigftündige Dauer- 
fahrt angetreten wurde, folgten unborber= 
gejehene Niedergänge, und beim zweiten auf 
dem „Felde bei Echterdingen, jüdlich von 
Stuttgart, die Vernichtung des ftolzen Fahr- 
zeugs binnen weniger Minuten. Nun aber 
zeigte Îi, daß ganz Deutjchland einmütig 
zu dem Manne ftand, den es alS einen feiner 
Beiten erfannt hatte. Durch feine freiwillige 
Spende von mehr als jechs Millionen erklärte 
das deutsche Volf die € he des Grafen 
für die Angelegenheit der „cation und fete 
ihn dadurch in den Stand, nicht bloß ben 
Schaden rajch wieder gutzumachen, jondern 
auch eine ganze Anzahl ähnlicher Fahrzeuge 
und die für einen ausgedehnteren Betrieb 
notwendigen Werfitätten zu erbauen. 
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Über die zwölftündige Dauerfahrt nad) 
der Schweiz jchrieb einer der Teilnehmer, 
Emil Sandt, jeine Eindrücde unmittelbar nad) 
beendigtem Fluge nieder; ich führe das Cha= 
tafteriftiichhte Daraus hier wörtlich an: 

Engpäffe, Gebirgsjättel, von Wafferfällen auf- 
fteigende Luftwirbel, aus Geitentälern herauf- 
pfeifende Querwinde — alles war mit KRaffine= 
ment ausgejucht, feiner Probe wurde aus dem 
Wege gegangen, und das Luftihiff Bat fie 
alle bejtanden. Wir haben Augenblide gez 
habt, in denen wir mit voller Kraft fuhren, ohne 
auch, nur werig mehr al8 Yußbreite an Raum 
zu gewinnen. Ein Gegenwind bon mehr als 
48 km Gejchwindigfeit hielt uns faft an die Stelle 
gebannt. Tief unten auf der jonnenbefchienenen 
Erdoberfläche Eonnte ich jehen, wie der Schatten 
unjer8 Schiffes fihd — man möchte jagen Zoll 
für Boll — vormwärtsquälte, und oben fegten 
die Schrauben in rafenden Umdrehungen um ihre 
Achfe, jo fcehnell, daß man nur eine Scheibe jah, 
von der die Sonnenjtrahlen ein fupferrotes Flim= 
mern zurücdwarfen, dur) das man doch wieder 
hindurchjehen fonnte wie durch einen Schleier. 

Diejfe mehr als zwölfjtündige Dauerfahrt 
bewies, daß das Beppelinfche Flugjchiff die 
aus Tälern aufjteigenden jtarfen Luftwirbel 
ebenjomwenig zu jcheuen braucht wie ein fräf- 
tiger Dampfer das für Heine Schiffe jo ge= 
fahrdrohende Bentrum eines Zyklon, da jein 
feites Gerüft und jeine Seiten- und Höhen 
jteuer ihm die jicherjten Mittel gewähren, 
jchnell und ohne Schaden aus den Luftivir- 
bein herauszufommen. (Skizze ©. 425.) 

Die dann am 4. August angetretene bier= 
undziwanzigjtündige Dauerfahrt ging über 
Bafel, Straßburg, Mannheim und Worms 
nad) Mainz. In fait neunftündiger Fahrt bis 
Worms hielt fich das Luftichiff andauernd in 
einer Höhe von etwa 400 m und verbrauchte 
in diefer Beit an Benzin und Schmieröl un- 
gefähr 600 kg. Um 2 Uhr 30 Min. nac)- 
mittag wurde ein Motor betriebsunfähig. 
Die Gejchwindigfeit nahm infolgedejfen um 
ungefähr 10 km in der Stunde ab, der Luft- 
brut auf die Höhenjteuer ebenfalls. Das 
verringerte den Luftdurchzug an den Gasz 
ballons, was wiederum Erwärmung, YAus= 
Dehnung des Gajes und damit weiteren Ver- 
lujt an Gas, aljo Entlaftung des Schiffes 

28 

 



422 SSELEESESESESLES POberjtleutnant a. D. von Dubernoy: 

  
B  Z IV vor der Anderung. 

herbeifűbrte. Darum jtieg das Yahrzeug 
während der Weiterfahrt bis Oppenheim auf 
eine abjolute Höhe von 800 m, aljo um 500m 
über der Höhenlage des Bodenfees, das be= 
deutete weiteren Gasverlust, abermalige Ent- 
laftung. Bei Oppenheim wurde ein Nieder- 
gang auf den Ahein nötig, um den Miotor= 
Ichaden auszubejjern. Der Ort liegt 300 m 
tiefer al3 der Bodenjee, aljo wieder Gas- 
verlust dură) erhöhten Luftdrud. Der (ez 
jamtverluft an Ga8 mochte 1500 rm, dem= 
nad) die Cinbuße an Tragkraft ungefähr 
160 kg betragen. Einjchließli der Ent- 
laftung an Benzin und Öl war das Schiff 
aljo 700 bis 800 kg jchiverer geworden. 
Zum GemwichtSausgleich wurden fünf SPer= 
fonen, ein Teil des Wajjerballaftes und grö- 
Bere Mengen Werkzeug und Gepäd zurüd- 
gelajjen, darunter auch Veranferungsmittel. 
Mit einer Bejabung von fieben Mann jtieg 
das Luftfchiff abends 10 Uhr 25 Min. ivie- 
der auf und hielt jich anfangs auf etwa 600 m 
Höhe. Um 1 Uhr 45 Min. wurde wieder 
ein Motor jchadhaft, jo daß nur mit einem 
weitergefahren werden fonnte. Nun fiegte 
der tatiiche Auftrieb über den dynamischen, 
weil die Gejchtvindigfeit zu gering war. Die 
Folge war, daß die gewollte niedrige Höhe 
nicht mehr innegehalten werden fonnte und 
das Fahrzeug gegen Morgen biS zu 1800 m 
ítieg. Südlich von Stuttgart, bei dem fFilder- 
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(Mad einer Aufnahme der Gejchwijter Wener in Sriedrichshafen.) [B 

dorf Echterdingen, wurde eine zweite Yan- 
dung nötig, weil der aus Südwelt fommende 
Wind jo aufgefriicht hatte, daß ein Trieb- 
werf das Fahrzeug nicht mehr vorwärtszu- 
bringen vermochte. Die Landung auf freien 
Felde vollzog ich glatt und fider. Das 
Lagern in der brennenden Sonne verurjachte 
aber noch weiteren Gasverluft, jo daß der 
Graf an Erjag denfen mußte. Hätte er mit 
zwei Mafchinen weiterzufahren vermocht, jo 
hätte er den Bodenfee auch ohne Gaserjak 
erreicht; der neue Gasverluft war aljo ledig- 
ih eine Folge der unvorhergejehenen und 
ungewollten Landung. 

Die Urjache der Katajtrophe ijt höchitwahr- 
Icheinlich auf eleftroftatiche Entladungen mit 
FSunfenbildung zurücdzuführen, wozu infolge 
des herannahenden Gemitter8 die Vorbedin- 
gungen bejonders günjtig waren. Nach frü- 
beren Mefjungen find hierbei Spannungen 
bis zu 100000 Bolt beobachtet worden. 
Diefe müfjen fic) im Augenblid der Berüh- 
rung des Luftfchiffs mit den Bäumen durch 
FSunfen von 5 bis 10 mm Länge ausgegli- 
chen haben. Zweifellos haben diefe Zunfen 
da8 aus den Ventilen ausjtrömende Gas ent- 
zündet. Die Gasfüllung verbrannte in ettva 
zehn Sekunden, die Hüllen und andre Stoff: 
teile in ungefähr acht Minuten. fleichzeitig 
jhmol; das Aluminiumgerüft oder wurde 
verbogen. 
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® ZIV nad der Änderung. (Mad; einer Aufnahme der Gejchwijter Weyer in Sriedrichshafen.) E 

Graf Zeppelin erklärte die Gründe, mesz 
halb ich das Luftichiff von feiner Veranfe- 
rung losriß, in der Ansprache, die er am 
1. Oftober v. 93. im Deutfchen Mufeum zu 
München hielt, folgendermaßen: 

Die Mittel, die zur Beranferung mitgeführt 
worden waren, waren jehr zahlreich: wir hatten 
zwei Kettenanfer mit und eine große Anzahl Erd= 
bohrer. Aber bei der Landung auf dem Rhein 
waren wir genötigt, alles irgendwie Entbehrliche 
zurüdzulaffen. Sedoch der NMejt hätte vollitändig 
ausgereicht, da3 Fahrzeug auch bei noch jo hef- 
tigem Sturme fejtzuhalten. Das Luftihiff Hätte 
fi nie und nimmer losgemacht, wenn nicht die 
Windwellen von unten herauf gefommen wären 
und e3 gehoben hätten, jo ähnlich wie ein Schiff, 
da8 verankert ift, vom Sturme [osgeriffen wird. 
Der Anker ift aus der Erde gerifjen worden, und 
der Auftrieb war jo gemaltig, daß die an den 
Gondeln befindlichen Mannfchaften mit hochgehoben 
wurden, ja, daß die dreigig Mann an jeder Gon= 
del nicht imftande waren, dem Auftrieb Wider- 
ftand zu leiften. Das ift auch eine Leijtung, die 
fih faum wiederholen wird. Ein fo mächtiger 
Auftrieb ift meines Erachtens durch nichts an- 
dres entitanden als dadurdh, daß man Taus= 
jende und aber Taufende von Zufhauern 
dură die Truppen in einer gemijjen Ent- 
fernung zurücdhielt. Durch diefen Menjchen- 
wall ilt eine Art von Schüffel entjtanden, 
in der fich das Fahrzeug befand. E3 hat diefer 
Sturm fih am erjten Wall geftaut, ift dann ins 
Beden Biniibergegangen und fand dort den Wider- 

ítand des Luftihiffs felbít. Dadurch teilte fich 
der Sturm und drüdte das Fahrzeug nad) der 
andern Seite zu, wo wieder Menjchen ftanden. 
Der Sturm fonnte aljo nirgend heraus und trib 
nun das Fahrzeug don unten [o8. Das hat 
diefen gewaltigen Aufdrud beranlabt. Sch bin 
überzeugt, daß in einer andern Lage das Yahı- 
zeug auch einem jolchen Sturme ftandgehalten 
hätte. Sch glaube, daß, wenn man damals dieje 
Erfahrung jchon gehabt und den Leuten zugerufen 
hätte: „Ulle heran!”, daß dann das Fahrzeug, 
ohne daß Menjchen e3 zu halten brauchten, nicht 
loSgeriffen worden műre. 

Trogdem hat der Graf mit diejer Fahrt 
den Nachweis erbracht, daß das ftarre Syjtem 
imstande ift, mit einer Öasfüllung einen Afk- 
tionsradius von 750 km zurüczulegen, was 
einer Strede von Met bis Paris entipricht, 
borausgejebt, daß fein Motorjchaden eintritt. 

Deutfhland it in der glüdlichen Lage, 
wie bisher feine andre Nation über jämtliche 
Syiteme Ienfbarer Flugichiffe zu verfügen. 

Beim PBarjeval 06, wie der erite Typ 
amtlich genannt wird, war alles unjtarr, 
auch die Stabilifierungsflächen und die Seiten- 
fteuerung. Die Abbildung (S. 427) ítellt 
das Fahrzeug in der Halle dar, die Hülle ijt 
mit Gas gefüllt. Die Stabilifierungsflächen 
auf beiden Seiten und das Seitenjteuer (unten 
an der Hülle) jind noch jchlaff. Sie wer- 
den durch den trichterartigen Ventilator ver- 
forgt, d. b. mit Luft aufgeblajen, jo daß fie 
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ftarre Form annehmen. Der Ventilator hat 
zweierlei Schläuche. Die jtärferen führen zu 
den beiden Ballonet3, die vorn und hinten 
innerhalb der Hülle fißen; die Dünneren, nad) 
hinten führenden dienen zum Aufblajen des 
Seitenfteuers und der Stabilitätsflächen. Dies 
alles ftellt Abbildung ©. 428 dar. Die 
Höhenfteuerung geichieht lediglich dynamilch, 
indem, ivenn das Schiff fid heben joll, das 
hintere Ballonet mit Luft gefüllt, das vor= 
dere entjprechend entleert wird (Drachen- 
jtellung); will man nach unten, wird ums 
gefehrt verfahren. Beim Syitem 08 (Ab- 
bildung ©. 429) find die Stabilitätsflächen 
ftarre, mit Stoff überzogene Holzrahmen, 
und das hintere Ende hat pipe Form, um 
die zurücziehende, alfo verlangjamende Wir- 
fung eines luftverdünnten Raumes hinter der 
Hülle aufzuheben. Bei beiden Bauarten jind 
die Schrauben jchlaff. Sie werden erjt dur) 
die Zentrifugalfraft der Motore jtarr. Dies 
iít die charakteriftiichite Eigentümlichfeit der 
Type Barjeval. 

Das Kriegsminijterium hatte für die Ab- 
nahme des Barjeval II oder 08 eine zehn= 
ftündige ununterbrochene Fahrt nach einem 
bejtimmten Ziel und Nücdfehr zum Aufjteige- 
plag, eine Fahrt in 1500 m Höhe bon mins 
dejtens einer Stunde Dauer, Füllung und 
Montage des Flugjchiffs auf freiem Felde, 
darauf Fahrt, Landung und Berpacung, 
chließlich eine furze Fahrt mit größter Ge 
Ichwindigfeit gefordert. Die zehnjtündige 
Fahrt wurde am 15. September 1908 vom 
Tegeler Übungsplab nad) Burg bei Magde- 
burg und zurüd (290 km) vorjchriftsmäßig 
erledigt und fogar nach Rückkehr zum Übungs- 
plage nod um 1/2 Stunde verlängert. Am 
andern Tage jollte das Fahrzeug auf tatjer= 
lichen Befehl einen Aufjtieg auf dem Born: 
jtädter Felde bei Potsdam unternehmen, um 
dabei feine größte Öejchtwindigfeit zu zeigen. 
Schon während der Hinfahrt erlitt e8 aber 
über dem Grunewald infolge Bruches eines 
Holzrahmens der linfen Stabilifterungsfläche 
eine fchiwere Havarie, die einen glüclicher- 
weile ohne ernten Unfall verlaufenden Ab- 
jturz verurjachte. 

Nach Wieverheritellung unternahm PBarje- 
val 08 am 23. Dftober die Höhenfahrt 
und blieb 11/2 Stunde in der vorgejchriebe- 
nen Höhe, erlebte aber bei der Landung 
wieder eine leichte Bejchädigung der Hülle 
durch Bäume. Nach Furzer Zeit wurden an 

einem febr nebligen Tage in vier Stunden 
Montage und Füllung im freien Yelde 
ausgeführt. Bet der darauffolgenden Fahrt 
ging infolge Nebel3 die Orientierung berr 
loren, jo daß das Fahrzeug nad) dem Nieder- 
gang im Freien entleert, verpackt und dann 
erit in die Halle zurückgebracht wurde. Ende 
November erledigte Barjeval 08 feine Schnell- 
fahrt und wurde vom Siriegsminijterium 
abgenommen. 

Das Militärluftichiff (Abbild. ©. 430) 
bat in der legten Zeit ebenfalls zivei Motore 
von je 75 P. S. aufgenommen und damit 
jeine Eigengejchiwindigfeit auf 13 m in der 
Sekunde gejteigert. HBeppelin leiftet 15 m. 
Das neue Fahrzeug iit 66 m lang, hat 10 m 
Durchmefjer und 4500 rm Inhalt. Unfre 
Abbildung zeigt das Fahrzeug mit dem Prinz 
zen Heinrich an Bord über dem Berliner 
Schloß. Die Gondel hängt nicht direft an 
der Hülle, wie beim Typ Parjeval, jondern 
an dem jtarren Kiel, dadurch wird der Drud 
auf die Hülle gleihmäßig. — Ebenjo verhin- 
dert der Kiel ein Einfniden der Hülle bei 
ftarfem Gasverluft, und das hinten ange= 
brachte Seitenfteuer fann feine unmittelbare 
nachteilige Wirkung auf die Hülle ausüben. 
Ein weiterer Vorteil des Siel3 ift das bei 
halbjtarrem Syitem günjtigjte Anbringen der 
Propeller möglicht nahe der Hülle. Daß 
hierin das ftarre Syjtem Zeppelin unbe= 
dingt im Vorteil ift, weil die Propeller dort 
noch günftiger fiben, habe ich jchon in mei= 
nem eríten Aufjab erwähnt. Die Höhen 
fteuerung, die vorn dicht unterhalb der Hülle 
angebracht tft, fann ähnlich dem Typ Parje= 
val durch Ballonetwirfung verjtärft werden, 
it aber auch jelbittätig. 

Der erite Unglüdsfall im Grunewald am 
1. Zuli wurde durch Verfagen eines die Luft= 
zufuhr zu den BallonetS bejorgenden Venti- 
[ator3 veranlaßt, wodurch das Fahrzeug jeine 
Form verlor. (Cs geriet in einen £uftwirbel 
und ftrandete. Der amtliche Bericht des 
Kriegsminijtertums über die „Dauer- und 
Bielfahrt” jagt, das Militärluftichiff jei abends 
10 Uhr 30 Min. in Tegel aufgeitiegen und 
habe über Spandau, Rathenow, Schönhaufen, 
Stendal, wo e8 um 6 Uhr 50 Min. früh 
anfam, Magdeburg um 8 Uhr 10 Min. ers 
reicht. Dort wendete e3 zur Nüdfahrt, tam 

9 Uhr 50 Min. in Brandenburg, 10 Uhr 
30 Min. in Sansjouct an und ging in Tegel 
um 11 Uhr 31 Min. nieder; die ganze Fahrt 

  
  

 



i 
e
e
 

SEESESELEES Graf Zeppelin und der gegenwärtige Stand der Luftihiffahtt. seste 425 

  

  
  

  

         
   

            

   

        

   

Ve a n CĂ. geme pp a car 

a Tf 4 FRANKÍ RT en Fahrt nach 

Mad GE Luzern 
ANZ i 

NN = © \ în Fahrt nach 

Q § he -—- Mainz | 
7 Darmstadt ; ? | 

een o 0: oo pene et d 1.55 

fa s ui NHEI A: ? hag 
e 1 ÎI * a nn 4 E 

| Heidelbe 18 i ; 
DE Ver Îi N A 

p fa l z . ig 
Pirmasens I b, . 4 AA 
pi E / Herlbronn o 

Pi R r ? | 

N Maxau gb EN RLSRUHE Op || 

N © N PForzheim Gmünd 

he a) s 

Marne - j FBlin gen 

STRASZ{ | 

BURG 

4 

f — 
o 

Co/mar 

d e, on 

cs 24 riedpichshfi 
| \ 

    

   
Pr bach 

ven 

s 7 © 

d: ad H „o S'Gal, Pr? 

o szaz sc ZÜRICH d erisau 'voral- 

Meilen oo: S C h Horgen 5 olznach „be PE 
Wir Uricher®' ; 
u 248 a e Waleru-S nen, 

. 
, 
N y     

  

  

Überjichtsjkizge für Seppelins Sahrten nad; Luzern (1. Juli 1908) und nach Mainz (4. und 5. Auguft 1908).   
 



426 SSELESSESSELESES Dberitleutnant a. D. bon Dubernoy: 

hatte aljo 13 Stunden und 1 Minute ge- 
dauert. Um die Strede bi Stendal, rund 
110 km gegen den Wind, zurüczulegen, 
brauchte das Schiff fait 8 Stunden, während 
der Weg Magdeburg— Tegel, etwa 130 km 
mit dem Winde, nur 3 Stunden erforderte. 
Das Schiff fuhr ununterbrochen in einer Höhe 
von 950 m. Unterwegs fam eine fleine 
Beichädigung an einem Motor vor, die dieje 
Mafchine für eine Stunde außer Tätigfeit 
jeßte. 

Am 11. November unternahm das Nilitär- 
(uftschiff abermals eine Probedauerfahrt und 
verließ nac) dem gleichfalls amtlichen Bericht 
Tegel um 5 Uhr 45 Min. nachmittags. Nach) 
einigem Mandöprieren in geringer Höhe nahm 
e3 zunächit die Nichtung auf Dresden; als 
Berlin überflogen wurde, lag die Stadt Jo 
im Dunft, daß die Lichter nicht mehr zu er= 
fennen waren. Gegen 7 Uhr erreichte das 
Fahrzeug die. Gegend von Beesfow. Der 
Rebel hatte inzmwijchen derart an Dichtigfeit 
zugenommen, daß der Führer, Major Sper= 
ling, von einer Dauerfahrt abitand und den 
Entjehluß faßte, die Nacht über in der Nähe 
von Berlin in der Quft zu bleiben, weil es 
jchwierig gewejen wäre, den Tegeler See zu 
finden. Er nahm den Kurs nach Nordoit. 
Gegen 9 Uhr wurde Budomw erreicht, und 
Major Sperling beichloß, nad) Frankfurt a.D. 
mweiterzufahren. Inzwijchen hatte jich der 
Himmel mehr und mehr bewölft, jo daß aud 
ein Zurechtfinden nach den Sternen unmög- 
lich war und nicht bemerft wurde, daß das 
Schiff durch ftärferen Wind nad) Norden 
abgetrieben wurde. Die Stettiner Bahn, die 
man freuzte, hielt Sperling für die Bahn 
Berlin— Franffurt. Um 12 Uhr 15 Min. 
ftellte er fejt, daß das Fahrzeug fich an der 
DOdermündung, alfo unmittelbar am Haff bez 
fand. Die Landung jollte am Ver gejcheben, 
aber infolge unfichtigen Wetter8 wurde zu 
früh Ventil gezogen und auf Wollin, etiva 
200 m vom Ufer auf die Wajferfläche nieder- 
gegangen. Die Gondel jtand ungefähr 50 cm 
im Wajjer, die Motore mußten ausjeben. 
Man ließ das Schiff durch den Wind ans 
Land treiben; Ballaft brauchte nicht aus= 
geworfen zu werden. Nach dem Landen um 
2 Ahr 30 Min. wurden beide Neißleinen 
gezogen, und die Gtoffhülle fiel auf eine 
Bappel, ohne bejchädigt zu werden. Dagegen 
waren beim Aufjegen zwei Stäbe des mitt- 

. leren $iels gelnidt worden. Major Sper- 
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ling erbat telegraphiich zwei Monteure und 
jehs Mann vom Luftichifferbataillon, um das 
verunglücte Fahrzeug nach Berlin zu brin= 
gen. Das neue Militärluftichiff „Oroß II" 
fapt 5000 rm und hat zwei Miotore von 
je 75P.S. (55 joll, wenn die eriten Zahr= 
verjuche befriedigend ausfallen, in einer wejt- 
(iden Fejtung untergebracht werden. 

Auf dem Truppenübungspla Döberit 
wird feit einigen Monaten ein Motorlufts 
Ichiff durch die Shudert-Siemens-Werfe 
und zu jeiner Unterbringung eine brebbare 
Halle erbaut, die auf einem der Eijenbahn= 
drehicheibe ähnlichen Unterbau ruht. Troß 
jtrenger Geheimhaltung aller Einzelheiten ift 
befannt geworden, daß das Fahrzeug den= 
jelben Nauminhalt wie die Schiffe bes Graz 
fen, dabei ganz unftarre Form und drei Gon= 
deln erhalten joll, von denen die vordere und 
hintere je zwei 120 P.-S.-Motore aufnehmen 
werden. Die erjten Aufitiege jind im Juni 
oder Juli zu erwarten. 

Der in Bitterfeld gebaute dritte Barje= 
val, der 5600 rm Inhalt hat, machte be= 
reit8 einige wohlgelungene Berfuchsfahrten. 

Des weiteren it ein neues Mopvell 
ftarren Typs, das nad) Plänen des Broz 
feffors Schütte in Danzig erbaut wird, zu 
erwähnen. CS unterjdeidet fid) zunächit da= 
durch vom Syitem Zeppelin, daß das ganze 
Gerüft aus leichten Holzröhren (imprägnier= 
tes Ejchen-, Bappel- und amerifanisches Holz) 
gebaut werden fol. Man hofft, auf Diele 
Weije eleftroftatiichen Ladungen und Ent= 
ladungen, die möglicherweile zu Funfenbil= 
dung und gefahrdrohenden Kataftrophen füh- 
ren, begegnen zu fünnen. Die Pläne find 
fertig, und der Bau joll in nächjter Zeit be= 
ginnen, jo daß die erjten Fahrten im Laufe 
des Sommers erwartet werden Dürfen. 

Seit Februar geht durch die Zeitungen 
eine Nachricht, daß ein ingenieur Adolf 
Weißenburger in Offenbach a. M. ein zer= 
legbares Motorluftjchiff jtarren Typ3 
erfunden habe. 3 joll diejelbe Form wie 
das Beppelinjche FSlugichiff haben und aus 
acht vollitändig felbitändigen Teilen bejtehen. 
Seder Einzelballon joll aber mit einem Benz 
tilator zum Pralldalten eines Ballonet3 vers 
jehen jein. Das wäre aljo der charakterijti= 
iche Unterjchied von dem Typ Zeppelin. E3 
wäre gewijjermaßen eine Verbindung bon 
ftarr und halbítarr, die aber wohl auc) die 
befannten, hier mehrmals erwähnten Nach- 
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B Parjeval 06 in der Halle. B 

teile aller Luftichiffe mit Ballonet mit fid 
bringen würde. Seinesfalls fann ein enb= 
gültiges Urteil über die Brauchbarfeit diejes 
neuen Typs abgegeben werden, ehe man feine 
Bauart in allen Einzelheiten fennt und ehe 
er jich praftiich bewährt hat. Wenn es fid 
bewahrbeitet, daß jeder Einzelballon fofort, 
ohne das Ganze zu jchädigen, herausgenom= 
men und durch einen andern erjegt werden 
fann, jo wäre ja darin ein gewiljer Vorteil 
gu erblicten, falls die Sache nicht allzu fom-= 
pliziert it. Auch joll jeder Einzelballon 
jeverzeit als Freiballon benußt werden fün- 
nen. Wenn dann der einzelne Ballon aud) 
ohne weitere Zerlegung mit der Bahn be= 
fördert werden fünnte, dann wäre das YFahr- 
zeug jedenfall3 gebrauchsfähig. 

Rad) dem Unglüdsfall bei Echterdingen 
nahm der Graf jofort die Wiederheritellung 

Des uns woblbefannten Z III, der im Sa= 
nuar 1908, als ein Sturm die Shwimmende 
Halle auf dem Bodenjee an einem Ende zum 
Sinfen gebracht hatte, jtarf bejchädigt wor- 
den var, twieder auf, zumal da die Über- 
nahme Diejes Flugjchiffs durch das Neich 
ja bereitS jo gut wie bejchlofjen war. CS 
wurde ein neues Gerüftglied eingejegt und 
damit das Fahrzeug um 10 m auf nun 
136 m verlängert. Das gejtattete die Auf- 
nahme eines 17. Gasballons und damit die 
Erhöhung des Fafjungsvermögens von 10 500 
auf 12600 rm, was wiederum die Trag- 
fähigfeit um 500 kg vermehrte. Troßdem 
das Luftichiff die alten Miotore von gujam= 
men 170 P.S. beibehielt, erzielte eS eine 
größere Eigengejchtwindigfeit al3 der berun= 
glückte Z IV, denn feine Wideritandsfläche 
beträgt infolge des geringeren Duerjchnitts 
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etwa 25 qm weniger. Das Schiff trug am 
22. Dftober 10 Berjonen, 950 kg Benzin 
und DI, alfo für neunzehnjtündigen Betrieb 
ausreichend, und 1070 kg Wafjerballait. 
Werkzeuge und fonjtige Nußlajt wurden als 
verjchtebbare8 Laufgewicht in einem Saţten 
innerhalb des Berbindungsganges ziwijchen 
den beiden Gondeln untergebracht, während 
dies Gewicht früher an Tauen unterhalb des 
Gerippes hing. Das ijt eine jehr wejent- 
liche Verbefjerung. Der Saiten fann ver 
mittel3 eines fogenannten Seiles ohne Ende, 
das auf zwei Nollen läuft, von einem Mann 
aus der vordern Gondel mit Leichtigkeit Tez 
giert werden und gejtattet jederzeit Schwer= 
punftverlegungen. Das Fahrzeug erreichte 
eine Eigengejchivindigfeit von fajt 80 km in 
der Stunde. 

tachdem das Königspaar von Württent- 
berg Schon im Suli furze Aufitiege mit Z IV 
unternommen hatte (Abbild. S. 431), entz 
Ihloß fih Prinz Seinrid) bon Preußen, am 
27. Dftober einen Aufjtieg mit dem geänder= 
ten Z III mitzumachen. Dieje Fahrt ift [don 
deshalb erwähnenswert, weil der Prinz ums 
fafjende technische Kenntnilje bejibt. Bejon 
ders ijt er in Betrieb und Behandlung von 
Motoren durch feine Vorliebe für den Straft- 

twagenjport Fachmann. So brachte er ein= 
gehende Kenntnifje für Erplofionsmotore mit, 
die ihn befähigten, das auf der Zeppelinjchen 
Werft Gejehene genau zu beurteilen. 

Am Sonnabend, den 7. November, vormit- 
tags gegen 11 Uhr unternahm der deutjche 
Kronprinz einen Aufitieg wejtwärts über 
Überlingen, Singen nach Donauejchingen, wo 
der Saijer am gleichen Tage als Jagdgait 
des Fürjten HFürjtenberg erwartet wurde. 
Zwifchen 1 und 2 Uhr mittags flog das 
Luftichiff über diefe Stadt, während der fai= 
jerliche Hofzug in den Bahnhof einfuhr (Alb> 
bildung ©. 432). Um 5 Uhr 20 Min. 
nachmittags landete e8 nad) jechseinhalbjtün= 
dDiger FJahrt wieder in Manzell. Am 10. No- 
vember gegen Mittag erfolgte die Ankunft 
des Naifers in Manzell, und das Zlugichiff 
jtieg um 1 Uhr 50 Min auf. Der Kaijer 
folgte der Fahıt an Bord des Dampfers 
„Königin Charlotte” (Abbild. ©. 433). 

Die Sommanbierung bon 60 Mann mit 
3 Offizieren und den nötigen Unteroffizieren 
des Luftichifferbataillons unter Major Sper= 
ling, die gegen Ende Februar in Friedrichs- 
bafen eintrafen, bezivecte die Unterweilung 
in der jelbjtändigen Handhabung des Schiffes. 
Die Übungen find nun beendet, und das 

  

    
  

- Parjeval 06 zum Aufjtiege fertig. Die Stabilifierungsflähen und das Seitenjteuer find durch den 
® trichterartigen Dentilator in der Mitte unter der Hülle mit Luft aufgeblajen. &
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8 Parjeval 08 zum Aufjtiege fertig. 

Fahrzeug wird demnächit nach Me gebracht 
werden, während der bald vollendete Z II 
nach Erledigung feiner Probefahrten nad) 
Köln kommen joll. An bejonderen Leijtun- 
gen während der Übungszeit des Klomman- 
008 vom Auftichifferbataillon find berbor= 
zuheben: die Fahrt am 19. März mit 
26 Mann Bemannung, der größten Per- 
fonenzabl, die ein Luftfahrzeug bisher trug, 
und ganz bejonders die Fahrt am 1. und 
2. April nad) München mit der A3wijdenz 
landung bei Loiching. Bis vor furzem be= 
gegnete Graf Zeppelin gerade bei vielen Sac)- 
veritändigen höchitens einem nachjichtigen 
Lächeln, wenn er behauptete, daß er bei jtar- 
fem Sturm einfach landen und abwarten 
würde, bis das Wetter befjer ji. Man 
meinte, das ftarre Gerippe würde zujammen= 
brechen, und hielt die andern Syfteme, Die 
in derartigen Fällen da8 Gas auslafjen, um 
demnächit verpact zu werden, für weit bejjer. 
Un und für fich ijt diefe Sturmfahrt, 
bei der jich das Fahrzeug volle jeh8 Stun= 
den gegen einen Sturm, der zeitweije 
bi3 zu 19 Sefundenmetern anfchwoll, 
dauernd hielt, eine einzigartige Leijtung. 

Was den Stand der Luftichiffahrt bei den 
andern Mächten betrifft, jo habe ich meinem 
früheren Artikel folgendes nachzutragen. In 
Stanfreich ijt das früher gegen das un= 

  
  

Itarre Syitem gehegte Miktrauen der bejjeren 
Einficht gewichen, während man der jtarren 
Bauart noch immer Fritifch gegenüberfteht. 
Den urjprünglichen Plan, jechs Fahrzeuge 
nad dem Typ Lebaudy für die Feitungen 
der Weitgrenze bis zum Frühjahr 1909 fer= 
tigzuftellen, hat man fallen lajjen; es it 
bi3 jeßt nach diefem Typ nur die „Repus 
bfique“ vollendet. Der Hauptgrund für dieje 
Anderung mag die verhältnismäßig geringe 
Sejchtvindigfeitsleiftung gegenüber den beut= 
ihen Syitemen fein. Dagegen hat die uns 
Itarre „Ville de Paris” drei Nachfolger er= 
halten, den bereit3 erprobten „Bayard-Cle- 
ment“, die „Ville de Bordeaur” und den 
„Solonel Nenard“. Diefe drei Fahrzeuge 
find in den Ajtra-Werfen unter Leitung des 
Sngenieur3 Surcouf erbaut. Daneben ilt 
ein bedeutend ‚vergrößerter Yuillot-Lebaudy, 
aljo halbitarr, im Bau, der bei etiva 100 m 
Länge und 11,5 m größtem Durchmefjer an= 
nähernd 8000 rm Ga fejjen. joll. 3 mag 
mehr als fraglich fein, ob derartige Abmej= 
jungen beim Ballonetfyitem überhaupt braudj> 
bar find. Außerdem find Berjuche im Gange 
mit zwei neuen halbjtarren Syitemen, von 
denen das eine nach Angabe des Barons 
Marcay, das andre nad) denen des Ingenieur 
Grosclaude erbaut wird. Die Franzofen 
werden alfo vorausfichtlih im Laufe diejes 
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Sahres über 4 unjtarre, 3 bi3 4 balbitarre 
und 1 oder 2 halbitarre Fahrzeuge neueren 
Typs verfügen. Erwähnen muß ich nod 
die Verjuche MalecotS und Santos Dumonts 
mit Dem fogenannten gemijchten Syitem 
(Solution mixte). Diejfe Fahrzeuge befigen 
ziwar einen tragenden Oasraum, find aber 
dennoch „Ichiverer als die Luft“ und bedienen 
fih zum Auffliegen der Drachenflächen. Sie 
follen ganz leichte Motore von etwa 30 P. S. 
und hödítens 1000 rm Casraum bejißen. 
Malecot joll [hon Probefahrten mit befrie- 
digenden Ergebnifjen unternommen haben. 

In England erklärte Sriegsminifter Hal- 
dane Anfang März im Unterhaufe bei Ein- 
bringung des Heereshaushalts, die Regierung 
habe die Frage febr jorgfältig erwogen, und 
jeßt eriväge die Marine mit derjelben Sorg- 
falt, welcher Typ angefchafft werden jolle. 
Demnah hat e8 faum den Anjchein, als 
wollte man mit dem zweimal verunglückten 
„Rulli Secundus“ noch weitere Berjude 
machen. Die „Aerial League of the Bri- 
tish Empire“ plant die Errichtung einer 
aeronautiichen Hochjchule. 

Sn Stalien hat man Anfang November 
mit der , Roma I" Flugverjuche gemacht. 
Das halbitarre Fahrzeug, das in der Form 
dem PBarjeval 08 ähnelt, indem e3 am borz 
dern Ende die und rund ijt und fich nad 
hinten zur Spibe verdünnt, legte die 43 km 
betragende Stredfe vom Braccianer See nad) 
Rom mit dem Winde in 30 Minuten, auf 
der Nückfahrt gegen den Wind in 50 Mir 

. von Duvermoy: LRTLLLLLLLLLLELR 

nuten zurüd. CS bat nur eine Öondel und 
einen Motor von 100 P.S. Bei tveitere 
Fahrzeuge jollen im Bau fein. 

Sn Spanien joll fich ein halbitarres Flug- 
Ihiff, das mit Unterftüßung der Militär- 
luftichiffer von einer Privatjtudiengefellichaft 
erbaut wurde, bewährt haben. 

În der Schweiz hat fich unter dem Ein- 
drud der Beppelinichen Fahıt die „Ligue 
Adrienne Suisse“ gebildet und rafjch das nö- 
tige Geld zufammengebracht, um die Pläne 
des Genfer Sngenieurs Lierventaal, die jich 
an den franzöfiichen Batrietyp anlehnen jollen, 
auszuführen. 

În Öjterreich hat fich bis jegt nur das 
Privatfapital für die Frage interejjiert, die 
Heeresverwaltung verfügte über feinerlei Mit- 
tel. Nun hat im Herrenhaufe im März 
Fürit Hugo Dietrichjtein den Antrag geftellt, 
die Negierung möchte für die Jahre 1909/10 
je einen Kredit von 500000 Sronen für 
3wede der Luftichiffahrt bewilligen. Auch 
hier werden mit dem gemifchten Syitem, 
wie in Frankreich, befriedigende Berjuche ge- 
macht. 

Xn Rußland find die eignen Bauverjuche 
na franzöfiihem Vorbilde gänzlich miß- 
glüct; man hat fi nun entjchloffen, bei 
den Lebaudy- Werfen in Moifjon ein Luftjchiff 
in Auftrag zu geben, und die Franzojen haben 
ihrer fonjtigen Gewohnheit entgegen die Lie- 
ferung angenommen. 

Die Vereinigten Staaten haben bas 
von Kapitän Baldwin erbaute Militärluftfchiff 
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Mmilitärluftihiff mit dem Prinzen Heinrich von Preußen an Bord über das Berliner Schloß fahrend. 
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Z IV auf feiner Sahrt îm Juli 1908, mit dem wiirttembergijhen Königspaar an Boró. (Had einer 

Aufnahme von Eduard Schwarz in Sriedrichshafen.) 8 

angefauft, daS in der Bauart der „Ville de 
Baris“ ähneln foll. 

Die Technik der Flugmajchinen hat jeit 
meinem lebten Artikel einen ungeahnten 
Auffhmwung genommen. Bahnbrecjend 
wirkte für die Löfung diejer Aufgabe der 
deutfche Ingenieur Lilienthal in den neun- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, der 
aber, al3 er endlich jeinen Apparat mit einem 
Motor ausrüften fonnte, den Berjud mit 
dem Leben bezahlte. Auf Grund feiner Verz 
fuche bejchäftigten fich, in Frankreich Kapitän 
Serber und Santos Dumont, |päter die Ge 
brüder Voifin, Delagrange (Abbild. ©. 434) 
und andre mit der Frage, und Dumont durc)= 
flog 1906 bereit3 Stredfen von 220 m. Bald 
folgte dort eine Flugmaschine der andern, aber 
alle fonnten nur Flüge von einigen hundert 
Metern leijten. Sm Sahre 1908 gelang e3 
dem Engländer Henry FZarman (Abbild. 
©. 435), einen Sreisţlug bon 1300 m au3= 
zuführen. Bald aber wurden feine Leitungen 
von denen der amerifanifchen Gebrüder 
Wright (Abbild. S. 436 u. 437) bedeutend 
übertroffen. Shr Flieger leijtete neuerdings 
mit einem Motor von 50 P. S. 70 km in der 
Stunde, mit einer Mafjchine von 100 P.S. 
aber nur wenig mehr, nämlich 90 km. Das 
find Gejchwindigfeiten, Die dem Aluge der 
Brieftauben gleichfommen. Der Wrightjche 

Flieger tft auc imjtande, fid) in beträcht- 
licher Höhe zu beivegen, und fliegt bort jogar 
ruhiger al3 nahe dem Erdboden. Auch hat 
Wright fürzlich den Nachweis geliefert, daß 
felbít beim Verjagen einer Schraube glatte 
Landung möglich ist. Sa, er landete jogar 
nad völligem Abjtellen des Antriebes aus 
Höhen bi3 zu 90 m ohne Schwierigfeit. Die 
Slugmafchinen jind aljo jeßt unbez 
dingt militärijch brauchbar, wenn aud 
zu andern Zwecken als die Luftichiffe. Der 
Wrightihe Flieger fann zwei Mann aufs 
nehmen, von denen der eine Motor und 
Steuerung bedienen, der andre beobachten 
und die nötigen Notizen machen fann. Die 
Mafchinen fünnen bejonders im Bor- 
postendienft von großem Nußen fein, 
allerding3 meijt nur während der 
Dunfelheit, denn bei Tage würden fie 
einer Gemehrjalve ebenjo jicher erliegen, tie 
ein Mebbubn dem Schrotichuß. 

über die vorausjihtlihe Tätigkeit 
der Luftichiffe im Siriege haben fid die 
Anfichten im Laufe diefes Jahres ebenfalls 
wejentlich geklärt. Dabei it es des Buz 
fammenhanges wegen notwendig, zu eriväh- 
nen, daß der Dradenfefjelballon im 
Feld- und Feitungskriege immer noch da ein 
wertvolles Aufflärungsmittel fein wird, 100 
er nicht durch Feuer erreicht werden fann. 
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Sit das jedoch Der gall, d.h. taucht er im 
Bereich von 5000 bis 6000 m am Himmel 
auf, jo wird er ein Sicheres Opfer der leich- 
ten Feldfanone oder Haubite. Daß Drachen- 
fejjelballong con auf bedeutend fürzere ntz 
fernungen durch Sleingewehrfener erreicht 
werden, ijt jelbitverjtändlich, da fie vermöge 
ihrer Feljelung ein verhältnismäßig leicht zu 
treffendes Biel daritellen. 

Die Aufklärung wird erjte und wwich- 
tigjte Tätigkeit der Lenfbaren jein und vor= 
ausfichtlich auch immer bleiben; das macht 
aber die Savallerie feineswegs entbehrlich, 
fann fie nur zeitweile entlajten; denn Die 
Luftichiffahrt it noch für lange Zeit viel zu 
fehr von Witterungs- und andern Verbălt= 
nifjen abhängig. Den Lenfbaren von großem 
Aktionsradius wird die jtrategiihe Auf- 
flärung der SNavalleriedivifionen zus 
fallen. Da es im wejentlichen Aufgabe jol- 
cher Flugjchiffe jein wird, zu erfunden, wo 
bei Beginn und während des Verlaufs eines 
Krieges größere Truppenanfammlungen jtatt- 
finden, jo müfjen fie weit in Feindesland 

EELLLLELLLLLLLS 

hineinfahren und länger al3 vierundzwanzig 
Stunden in der Luft bleiben fünnen. Ebenjo 
werden jie bei Verfolgung des gejchlagenen 
Feindes vortreffliche Dienfte leijten, die Ver= 
wirrung vergrößern und die Rüdzugsrichtung 
feititellen fünnen. Für die fleineren Luft= 
Ihiffe, von denen nur taftijhe Auf= 
flärung verlangt werden fann, ijt Bez 
dingung, daß fie mit feldmäßigen Mitteln 
in Betrieb gejeßt, aljo jtetS auf freiem Felde 
gefüllt und montiert werden fünnen und zur 
Landung feine Borbereitung bedürfen. 

Dem Gejhüßfener gegenüber hat das 3ep- 
pelinjche Luftichiff Schon den großen Vorteil, 
daß jelbjt eine volle Schrapnellgefchoßgarbe 
Ihwerlich fämtliche fiebzehn Gasbehälter zu= 
gleich Durchlöchern wird, während alle andern 
Typen bis jeßt nur einen Gasraum aufweisen, 
der, wenn er einmal durchlöchert ift, das 
Fahrzeug unbedingt zum Fallen und damit 
wohl in Feindeshand bringen wird. 

Die Übermittlung der Nachrichten an die 
Heeregleitung verbürgt die drahtloje Tele- 
graphie, das Empfangen von Funfenjprüchen 

  

  

  

ZI auf feiner Sahrt am 7. November 1908, mit dem deutichen Kronprinzen an Bord, über Donauejchingen, 
während der Einfahrt des kaij. Hofzuges. (Mad; einer Aufnahme von Augujt Boer in Donauejchingen.)
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Z I über dem württembergiihen Dampfer „Königin Charlotte“, an dejjen Bord der deutihe Kaijer. 

[8] (Mad einer Aufnahme der Gejhwilter Wener in Stiedrichshafen.) B] 

it Schon feit mehreren Jahren felbít bei grei- 

ballons möglich gewejen, und nun it es in 

fetter Zeit gelungen, auch einen leichten Gebe- 

apparat zu bauen. Ebenjo wird häufig an= 

ftandslos die Verwendung von Brieftauben 

möglich jein, da fie vom Motorballon in 

vielen Fällen nicht gegen den Wind zu fliegen 

brauchen, wie da beim Freiballon jtet3 der 

Hall war. 
Daß ein „Zeppelin“ in fünftigen Kriegen 

auch alz Angriffswaffe verwendet werden 

fann, jteht außer Zweifel. Ganz abgejehen 

davon, dap e nur eine Frage technijchen 

FortichrittS fein wird, Lancierapparate bon 

fo leichtem Getvicht für Torpedos herzuitellen, 
um fie an Bord eines Luftichiffs zu neb= 
men, wird er an Drähten herunterlaßbare 
Torpedos und Handwurfbomben in ziemlich 
großer Anzahl mitführen fönnen. Schlachten 
und Kriege werden befanntlich zum größten 
Teil durch moralifche Faktoren entjchieden. 
Ein Augenzeuge, der den ZIV am 1. Juli 
über Zürich und Luzern hinfliegen fab, tonnte 
fi) des Gedanfens nicht erivebren, welche 
ungeheure Panik mit einigen HZentnern ges 
eigneter Sprenggejchoffe in diefen Städten 
hätte angerichtet werden fünnen, auch wenn 

nur ein einziges davon getroffen hätte. Vaz 
türfich dürfen nur Feltungen bejchojjen iverz 
den, aber gerade in den erjten Stunden eineg 
Krieges Tann eine Luftflotte Furcht und 
Schreden weit in Feindesland hineintragen. 
Selbftverftändlich müfjen eneralitab3- und 
Marineftabsoffiziere, die genau über Mobil- 
machungspläne und Starten de8 Gegners Be= 
icheid wiffen, an Bord fein. Hafenftädten 
müßte man grundfäglic) von der Lanpjeite 
aus beizufommen juchen, weil deren Befeiti- 
gungen nach der Seejeite liegen. Auf Werf- 
ten, die ja auch aus beträchtlicher Höhe gez 
jehen immer noch ein großes Biel darjtellen, 
fönnte eine folche Flotte in den erjten Tagen 
bedeutende Zerftörungen anrichten, ebenjo auf 
Bahnhöfen. Auch hier wird fid Die Haupt- 
tätigfeit auf nächtliche Fahrten bejchränfen, 
wobei an unfern Küften das häufige neblige 
Wetter das Snnehalten mäßiger Höhen ge- 
währleiften wird. Das gegenwärtig im Bau 
begriffene Flugichiff des Grafen hat, toie jeine 
beiden Vorgänger, einen Steigefchacht, der die 
Beobachtung des Sternenhimmel und damit 
die vom Profefjor Mareufe an der Berliner 
Sternwarte angegebene aftronomijche Drts- 
beftimmung im Ballon geftattet, die inner- 
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halb einer Fehlergrenze von höchitens 5 km 
die Gegend jedesmal genau angibt. 

Sm Kampfe zwifchen gegnerischen Luft- 
Ihiffen wird das im Vorteil fein, das am 
Ichnelliten feine Höhenlage verändern fann, 
da e3 feinem langjameren Feinde jederzeit 
ausweichen und troßdem feinen Auftrag er= 
füllen fann. Aber es fann auch, wo dies 
nötig wird, den Gegner einholen und be= 
jonderd durch Angriff von oben vernichten. 
Der Mitnahme einiger weittragender Hand- 
feuerwwaffen und einer Schnellfeuerfanone zur 
Befämpfung der feindlichen Bejaßung fteht 
mită îm Wege. Nach den neuejten Nach- 
richten joll auf der franzöfischen „Nepublique“ 
die Aufitellung eines derartigen fleinfalibri= 
gen Gejchütes vorgejehen jein. Bei Ber 
wendung geeigneter Treibmittel find Mün- 
dungSfeuer und heiße Safe ganz ungefährlich. 
zudem fchließt die doppelte Umhüllung der 
Gasbehälter beim Typ Zeppelin jede Explo- 
fionsgefahr aus. Böllig ausgejchlofien ift 
vorläufig die Verwendung bon Flugjchiffen 
zur Beförderung von Truppen und jchivere- 
rem SriegSmaterial. Die Führer find ganz 
zufrieden, wenn es gelingt, genügend Ber 
triebâmaterial und Ballaft mitzuführen. 

Was nun die Befämpfung der Luft- 
Ihiffe anlangt, jo ijt bisher noch nicht an= 

nähernd feitgejtellt, wie hoch ein Înfanterie= 
gejchoß jteigt, wenn e3 jenkrecht aufwärts 
abgejchojjen wird. Sm luftleeren Raume 
würde unfjer jebiges S-Gejchoß 39500 m 
Steighöhe ergeben. Dabei aber ift die ver- 
Ihiedene Dichtigfeit der Luft nicht in Be 
tracht gezogen. Man war bisher nicht im- 
Itande, die nur rechnerijch ermittelte Steighöhe 
duch praktische Schießverfuche nachzuprüfen. 
Dazu tritt der die Motorluftichiffe bejonders 
begünftigende Umftand hinzu, daß fie ver- 
möge der Kraft ihrer Mafchinen febr rafche 
DOrtsveränderungen in wagerechter Nichtung 
ausführen, und daß fie dieje, jobald jie be= 
Ichofjen werden, durch Fahren in der Wind- 
rihtung nicht allein bedeutend jteigern fün= 
nen, jondern vor allem unbegrenzte Freiheit 
befißen, jich im Naume beliebig vechtS und 
lints, nad) Höhe und Tiefe zu verjchieben. 
Ein derartig in drei Nichtungen feinen Ort 
unregelmäßig veränderndes, fich je nach jei= 
ner Färbung vom Himmel und der Bemwöl- 
fung jchlecht abhebendes Biel zu treffen, wird 
die größten Schwierigfeiten bieten. 

Diejelben Schtwierigfeiten werden für Ge 
Ihüße entitehen, felbít dann, wenn, was 
zweifellos bald gelungen jein wird, Gejchofje 
in die dem Luftjchiff erreichbaren Höhen ge= 
Ichleudert werden fünnen, auch in fteileven 

  

  

  
  

E Delagrange mit feinem Slieger. (Na einer Aufnahme von Charles Delius in Paris.) (2) 
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B Der Sarmanjhe Slieger im Sluge. (Mad einer Aufnahme von Charles Delius in Paris) ® 

Richtungen. Denn im Sampfe um das Er- 
reichen der überlegenen Höhe müßte, vom 
rein theoretischen Standpunft aus, das Luft- 
Ichiff der Kanone unbedingt unterliegen. Der 
Grund liegt in dem gewaltigen Gasverluit, 
den ein einmaliges Aufjteigen in die jtchernde 
Höhe von mindejtens 1500 m verurjacht, 
fo Dab es alsdann jpäter unmöglich it, miez 
der in größere Höhen zu gehen. Nur die 
zu hoher Vollendung gediehene dynamijche 
Höhenfteuerung vermag diefen Nachteil wenig- 
fteng teilmweife auszugleichen. Wenn alsdann 
der Benzinvorrat aufgebraucht ijt, hört Der 
Antrieb und damit die Cigenbewegung und 
Steuerfähigfeit auf, und das Fahrzeug wird 
zum Sreiballon. Immerhin hat dann das 
jtarre Syftem allen halb» und unftarren Typen 
gegenüber den großen Vorteil, daß e3 uns 
abhängig vom Ballonet oder Luftjad ift, aljo 
feine pralle Form von felber behält, während 
jene, wenn das Ballonet zur Ausgleichung 
der Vrallheit nicht mehr ausreicht, unbarm= 
berzig zum Landen gezwungen find, aljo viel 
eher dem Feinde in die Hände fallen fünnen. 
Daß ich deshalb einzelne Fachmänner immer 
nod) gegen das ftarre Syftem fträuben, ilt 
unbegreiflich. 

Die größte Sicherheit für das Motorluft- 
Ichiff Kiegt aber unbedingt in dem Umiftande, 
daß es einfach unmöglich ift, in Friedens- 
zeiten irgendwelche Übung in jeiner Bejchte- 
Bung zu” erlangen, da das Fahrzeug immer 

bemannt fein muß. Die Ziele lafjen jih nur _ 
al3 Freiballons darjtellen, auch der Höhen 
wechfel ift nur dadurch zu erreichen, daß der 
Ballon an einem fchnellfahrenden Schiffe ver= 
mittel3 eines Kabels, aljo gewifjermaßen als 
Sefjelballon, geführt und das Kabel dann 
auf- und abgerollt wird. Seitwärtsbeive- 
gungen lafjen fi) nur in fehr bejchränkftem 
Grad erzielen, ebenfo die Erreichung wirklich 
friegsmäßiger Höhen, denn das Kabel wiegt 
zu viel. Das Verhalten des mit dem Winde 
bis zu 90 km Eigengejchwindigfeit erreichen- 
den Lenfbaren ift vollends nicht daritellbar, 
ebenfowenig wie jeine blißartigen Verjchie- 
bungen in allen Richtungen des Luftraumes. 
Hier steht die Technik der Bieldarjtellung 
wohl vor einem unüberwindlichen Hindernis. 
Nur die Erfahrung fünnte da maßgebend 
fein, und diefe wird fich auch mit den ge= 
pangerten Sraftivagengejehiien, die ja längit 
als beites Kampfmittel gegen Luftichiffe vor= 
gejchlagen find, nicht erreichen lafjen. 

Tie es Beit, Dat die Luftichiffbau= Zep 
pelin ©. m. b. 9. ihren bereitS länger geheg= 
ten Plan, fid) vom Betriebe mit Wafjeritoff- 
flafchen freizumachen, in die Tat umgejebt. 
Sie hat in Hanau eine Wajfjerftoffgasanlage 
und einen Gajometer von 20000 rm Ins 
halt bejtellt. Nach einem neuen chemijchen 
Verfahren toird in diefer Anlage Luftgas 
über Eifenerz, das in Netorten zum Glühen 
gebracht wird, geleitet, wodurch chemijch vei= 
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B Wright mit feiner Schwejter auf der Slugmajchine unmittelbar vor der Abfahrt. B 

nes Wafjerjtoffgas gewonnen wird. Die der 
Aktiengefellichaft für Briictenbau Flender în 
Benrath bei Düfjeldorf zur Ausführung über- 
tragene Doppelhalle in Friedrichshafen, in 
der zwei Luftjchiffe gleichzeitig gebaut wer- 
den fünnen, wird ganz aus CEijen hergeftellt, 
160 m lang, 43 m breit, 20 m hoch imer= 
den. Sie joll im Herbit fertig fein. 

Der Senat der Technifchen Hochjchule zu 
Berlin- Charlottenburg hat idon bor lân= 
gerer Beit einen Antrag an das Kultus- 
minijtertum gerichtet, der die Einrichtung 
einer wiljenjchaftlichen Sentralitelle für die 
Luftichiffahrt bezwecdt. Sn der Begründung 
heißt e8 u. a.: Die bisherigen Luftichiffbauer 
fait aller Länder feien vielfach hervorragend 
begabt, doch meijtens nicht Techniker von 
Deruf, fie hätten daher vieles auf langem 
und umftändlichem Wege fich für ihre Pläne 
juchen müfjen, das ihnen die wifjenschaftliche 
Technik, namentlich die Technif des Schiff- 
baues, um vieles bequemer hätte bieten fün= 
nen. Ein Anfang zum Zufammenfafjen aller 
Erfahrungen und Beltrebungen auf diejem 
Gebiete Jet mit. Gründung der Motorluft= 
Ichiff-Studiengejellfchaft bereitS gemacht, die 
durch ihre Preisausfchreibungen, die Grün- 
dung der Ööttinger Berfuchsanftalt und vieles 

andre fid) bereitS hervorragende Berdieníte 
um die Gentralijierung der wifjenjchaftlichen 
Arbeiten auf dem Gebiet erworben habe. 
Außer. diefer Zentralitelle in Charlottenburg 
werden am Ende dieje3 Jahres auf folgen- 
den Hochjchulen voraussichtlich Lehrjtühle für 
Luftichiffahrt beitehen: Aachen, Danzig, Göt- 
tingen, München, Stuttgart. 

Sm Laufe des Juli wird in Frankfurt a.M. 
eine drei Monate währende Ausftellung für 
Luftichiffahrt eröffnet, die in elf Abteilungen 
alles vorführen joll, was diejes große Gebiet 
umfaßt, einjchließlich der für den Heeres- 
dienft jo wichtigen FZunfentelegraphie. Zahl- 
reiche durch Kinematograph. erläuterte Borz 
träge jollen grundlegende Fragen erörtern. 
Borausjichtlich wird ein 5600 rm großer 
„PBarjeval“ erjcheinen; die Beteiligung eines 
Zeppelin" it wahrjcheinlich. 

Der Wiederaufbau der im vergangenen 
Herbit unmittelbar vor Beginn der Saijer= 
manőver in den Neichslanden durch einen 
Sturm zerjtörten Motorkuftfchiffhalle in Meb 
ijt nahezu vollendet, jo daß die Heeresvermwal- 
tung fie vorausfichtlich im Mat wird abneh- 
men fünnen. Die diesjährigen Klatfermand- 
ver finden in Württemberg jtatt. (63 wird 
aljo auf eine ausgiebige Beteiligung der Flug- 

 



e 
a c
u 

Pa
 

TI
 

N
O
R
O
I
 

EE
G 
E
L
T
 

  

s6 46 46 4 es e e ee e &6 ee e e « 4 Leo Heller: Frühlingsihlumme. LLLLLLLLLLLEL 437 

Ichiffe zu rechnen fein. Am 1. Dftober d. S. 
wird in Friedrichshafen eine „Luftmannfchule“ 
eröffnet. 

Die Vhantafie der Kriegsromanschriftiteller 
bat in den legten zwei Jahren manche Uus-z 
geburt hervorgebradht. Durdaus in den 
Grenzen Des Wahrjcheinlichen- hält fich aber 
das jtreng friegswijjenjchaftlich gehal- 
tene Schlachtenbild der Zukunft „Ein neues 
Wörth" des Majors Hoppenitedt, für dejjen 
Ernithaftigfeit ja jchon unfer erjter Militär- 
verlag von E. ©. Mittler & Sohn bürgt. 
Ic fann mir nicht verjagen, eine fleine Epi- 
jode aus dem erjten Abjchnitt anzuführen. 
Sie jpielt am Vormittag des 4. Auguit. 
Die „Straßburg“ fährt unter des Grafen 
perjönlicher Führung, einen Major vom Ge 
neralitabe an Bord, aus der gleichnamigen 
Stadt ab. Sie ijt erít in früher Mlorgen- 
ítunde bon einer zweitägigen ftrategijchen 
Erkundung zurücge- 

zier, einen „vollitändigen Neuling in ben 
Lüften“. Da ruft der Napigationsoffizier, 
Leutnant Bed: „Scheurlenhof!", und jeine 
Augen glänzen und lachen. „Hurra!“ jchreit 
die ganze Schiffsbejfagung von jechzehn Mann, 
und der Generaljtäbler jalutiert veritändnig- 
voll. Der Graf ijt fichtlich bewegt. „Ic 
danfe euch und Gott,“ jagt er einfach. „Sa, 
es ijt eine Gnade Gottes, daß ich bier, 
wo id als junger Neitersmann beinah das 
Leben, Ehre und Neputation einbüßte, nun 
mein ‚glüchaft Schiff‘ fteuern fann.“ 

Welche Fortichritte hat das deutjche Bolt 
jeit jenem denfwürdigen VBortragsabend des 
Grafen in der Singafademie zu Berlin am 
26. Januar 1908 gemacht, da er jagte, er 
jet ein alter Mann, dejien Tagen vielleicht 
bald ein Ziel gejeßt jein könne, und der Zived 
diejes jeines DWortrags jei, gewiljermaßen 
jein Tejtament vertrauensvoll in die Hände 

des deutichen Volkes 
  

fehrt, auf der Der 
Graf den Aufmarjch 
des feindlichen Hee- 
res feitgeftellt bat. 
Er jelbit, „von den 
Sahren gebleicht und 
verwittert, aber fei- 
neswegs gebeugt“, 
orientiert in jeiner 
liebenswürdigen Art   

  

zu legen! Der ver= 
meintliche Unglüds- 
tag von Echterdingen 
ward zu einem Born 
reichiten Segen für 
Deutjchland. Unjer 
Bolt hat bemiejen, 
daß noch ideale Kräfte 
in ibm jchlummern.     

den Generalitabsoffi-> © 

oc 

Srühlingsichlummer 
Der Hügel jhwillt dem Weidenzweig entgegen, 
Der ihn mit leijem Beben janft berührt. 
Id) hab’ auf junggejproßtem Gras gelegen 
Und ftill den Sweig auf meiner Stirn gejpürt. 

4 

& 

Mir war, als jenkten ji die kühlen Sweige 
Des ganzen Baumes träumend über mid), 
Und langjam, langjam ging mein Tag zur Meige, 
Und meine innern Blicke hoben jidh 

Und wuchjen hoch hinein in Mond und Sterne, 
Und ihren Wundern jchaute ich mich nah, 
Kaum, daß ic) noch einmal aus Himmelsferne 
Doll Mitleid auf die dunkle Erde jah. 

Seo Heller 

Be 
Monatshefte, Band 106, I; Heft 633. — Suni 1909. 

Adgejichloffen: Berlin, 
Wrights Slugmajdine in den Lüften. E am 30. April 1909. 
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Don Kunjt und Künjtlern 
Alerander Schmidt-Micheljen — Philipp Sranck — Heinrich 
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Heftes dient dem Gedächtnis eines früh 
Berftorbenen. Mlerander Schmidts 

Michelfen hatte noch nicht das fünfzigite Lebens- 
jahr erreicht, als der Tod ihn am 20. Jiovem-z 
ber 1908 binwegnahnt. 

Sein Xeben und jeine fünftleriiche Entwiclung 
waren ruhige Wege gegangen. Am 5. November 
1859 zu Leipzig als Sohn eines Banfiers ge= 
boren und anfangs ebenfalls für den faujmann8-z 
itand bejtimmt, fand er bei feiner Familie doc 

feinen allzu hartnädigen Widerjtand, als ihn eine 
innere Stimme immer gebieterijcher zur bilben= 
den unit rief. AUS Swanzigjähriger jchon fam 
er nach München an die Akademie der bildenden 
Künste und widmete fich hier hauptjächlich der 
Genre und Landichaftsmalerei. Doch ichien es 
im bald nötig, dem etwas gar zu jehulmäßigen 
Betrieb, der damals in München herrjchtr, ein 
moderneres und individuellereg Gegengewicht zu 
geben, und jo fiedelte er mit einer Anzahl gleich- 
jtrebender Freunde 1883, nach zweijährigem Auf- 
enthalt in der bayrijchen Hauptjtadt, in die Afa- 
demie Julian zu Paris über. Hier vollendete 
er fein Studium und brachte noch längere Beit 
auf Reifen zu, bevor er fich 1893 dauernd in 
Berlin niederließ. 

Als Mitglied des Deutjchen Künftlerbundes, 
de8 Vereins Berliner Künftler und der Berliner 
Sezeifion fand er die 
Näume Heiner und gro= 
Ber Ausjtellungen all 
zeit für fich geöffnet, und 
namentlich in den Sälen 
der Berliner Sezejfion 
fonnte man Schmidt 
Micheljens fünftlerisches 
Schaffen während der 
leßten zehn Jahre bei= 
nahelüctenlos verfolgen. 
Bald nad) jeinem Tode 
aber vreranjtaltete der 
Verein Berliner Künit- 
ler in feinem Haufe in 
der Bellevueitraße ihm 
zu Ehren eine umfafjen= 
de Gedächtnisausitel- 
lung, auf der Schmidt- 
Micheljens fünjtlerijches 
Sejamtbild nun nod 
einmal in voller Friiche 
und Liebenewürdigfeit 
hervortrat. Da er 

D: Mehrzahl der farbigen Kunjtdlätter diejes 

  

fannte man denn bon neuem, mit welch ernjtem 

Sleiß er fortwährend an fid) gearbeitet hatte, wie 
er jeinem etwas jpröden Talent und einem zar- 

ten, gebrechlichen Körper dieje lange Reihe von 
Werfen gleichjam abgerungen und abgeliftet hatte. 
E83 biebe die Selbjtfritift und die Bejcheidenheit 
des Kiünjtlers verfennen, wollte man jih Mühe 
geben, jene Austellung als etwas Überwältigen- 
des zu feiern. Ihr Charakter war der des Tüch- 
tigen, Ehrlichen und Sympathifchen, wenn fich 
auch bei einzelnen Bildern, etwa beim „Marft- 

plaß von Furnes“, beim „Gutshof“, bei dent 
, Atelier" und dem „Balkon“ ein Zug ins Freie 

und Große nicht verfennen ließ. 
Doch noch etwas andres fam Hinzu, jene Öe- 

dächtnisausftellung zu einer fo erfreulichen Er- 
icheinung in unjerm modernen Berliner $tunjt- 
(eben zu machen: auch der Fremde, auc) jemand, 
der mit dem hier gefeierten Künjtler nie ein Wort 
gewechjelt hatte, fühlte alsbald, daß fid) ba ein 
mal Verjönlichfeit und Schaffen, Menich und Werf 
dectten, dak biejelbe Sympathie, die jeine Gemälde 
in dem Betrachter weckten, auch jeine menjchlichen 
Eigenjchaften verdienten, ja ein gemwiljes Etwas, 
ein Zug jcheuer Zurüchaltung in den meijten der 
Bilder jagte uns, daß ihr Schöpfer im Schrein 
feiner Seele noch etwas verjchlojjen gehalten hatte, 
das fojtbarer war al3 auc) das Beite, was er der 
Öffentlichfeit preisgeben mochte. Und die nähe- 

ven Freunde Alerander 
Schmidt-Micheljens be= 
jtätigen uns dieje Ver= 
mutung. Sie alle fün= 
nen nicht genug jeinen 
liebenswiirdigen, jelbit- 
lojen und bejcheidenen 
Charakter rühmen, nicht 
danfbar genug den ech= 
ten fameradjchaftlichen 
Sinn preijen, den er 
jeinen Slollegen, zumal 
den jchwer mit dem 
Leben ringenden, ges 
genüber zu betätigen 
wußte. Die von ihm 
hinterlafjene, fünjtleri= 
ihen Sweden gemid- 
mete Schmidt Weichel= 
jen- Stiftung, die mit 
50000 Mark dotiert 
it und von der Per 

liner Nfademie der 

@) Bildnis, gemalt von Prof. Morig Röbbeke. EG  Stünfte verwaltet wird,



Alexander Schmidt-Michelfen: An der Stadtmauer in Dinkelsbühl. 

Bon Kunft und Künftlern. 

  
(Original îm Beţige des Städtijchen 

B] Mufjeums zu Straßburg i. €.) 8 

zeugt dauernd von diejer feiner hochherzigen.Ge- 
jinnung. . 

Schinidt-Michelfens Gemälde „Aufder Schloß- 
terrafje” ijt ein echtes Frühlings- oder bejjer 
wohl: Zrühjommerbild. Die lila Glyzinien, die 
den Eingang zum Schloß umranfen, ftehen in 
voller Blüte. Auf der Terraffe jelbít figt an 
weißgedecktem Tifch der junge Schloßherr, Trau 
chend und ein wenig nachdenflich-miüde, während 
der Diener fich anjchieft, dem Gajte eine Tajie 
Ktaffee zu reichen. Die ganze Szene ift, bis in 
die Fleinjte Bewegung hinein, ohne jedes Pathos 
getreu und liebevoll dem Leben abgelaufcht; fie 
gibt aber zugleich auch die eigentümliche Jahres- 
geit= und Tagesjtundenjtimmung wieder, fowie 
etwas bon jener dezenten ruhigen Vornehmheit, 
die alte Landfige umgibt. Auch aus dem zwei= 
ten Bilde „Aus Überlingen” weht uns der 
Hauch alter Kultur entgegen, jo naid und be 
icheiden die im Vordergrund dargeftellte Kinder- 
Izene anmutet. Wir fühlen: die Gefchichte und 
Vergangenheit diejes Ortes ift größer alS feine 
Gegenwart. Wenn viel, jo zählt die alte Neichs- 
Itadt, heutige Bezirfsamtsjtadt Überlingen im 
badijchen Kreis Konjtanz, malerifch am Überlin- 
ger See, der nordweitlichen Bucht des Bodenfers, 
gelegen, heute fünfthalbtaufend Einwohner, und 
dabei hat fie fünf Kirchen, darunter die fünf- 

Iihiffige gotiiche Meünfterficche mit bedeutenden 
Kunjtwerfen, ein altes Rathaus mit prächtigen 
Holzjchnigereien von 1494, eine alte Stadtfanzlei, 
eine Perle deutscher Nenaifjance von 1598, die 
jogenannte Burg des Alemannenherzogs Gunzo 
aus dem fiebten Jahrhundert und mehrere höchit 
Ttattliche Batrizierdöfe — von den alten Feitungs- 
türmen, Toren und in Felfen gehauenen Stadt- 
gräben ganz zu jchweigen. Eine jena aus jei- 
nen wechjelvollen Hijtorifchen Schickjalen jchwebt, 
dünft uns, um dieje altersfarbigen Dächer und 
Giebel und Türme; aber auch der Duft der Land- 
ichaft ift in dem Blatt nicht weniger treu erfaßt 
und fejtgehalten als in der „Yanditraße bei 
ARheinsberg“, die und aus Schwaben in die 
Mark verjegt, in eine Gegend, die gleich jener, 
troß. der jcheinbaren Kargheit, ihren fcharf aus- 
geprägten landjchaftlichen Charakter und ihre be= 
redte gejchichtliche Vergangenheit hat. AhHeins- 
berg — Friedrichs de3 Großen Jugenderil, die 
Wiege jeiner jtaatsmännifchen und philofophi= 
ichen Studien, der erjte Markftein feines harten, 
fampfgejtählten Lebens Dan jehe fich ein= 
mal in die fargen, verhaltenen Schönheiten die- 
jes Bildes hinein — vielleicht fommt uns auch 
aus diefem Blatt neben dem landichaftlichen zu= 
gleich etwas vom hiftorijchen Hauch der Örtlich- 
feit entgegen. 

297  
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Im Text zeigen wir außer diejen drei Ge 

mälden Schmidt-Michelfend noch ein paar andre 
don ihm, füddeutiche Motive aus Dinkelsbühl 
und aus Barr bei Schlettitadt, die feine ihm eigen 
tümliche Verbindung von Genre und Landjchaft 
illuftrieren follen, und dazu fein Porträt von 
Prof. Morig NRöbbede, nad) dem Tode des 
Freundes, aber mit lebendigiter VBergegenmärti= 
gung der dem Porträtijten jo lieben und vers 

trauten Büge gemalt. 

Philipp FSrands „Frühling“ ift ein freudes 
jeliges Loblied auf die Blütenpraht an Baum 
und Strauch), die ung gerade jegt wieder entzüdt. 
Warum man „ihn“ immer wieder malt, immer 
wieder befingt, das hat wohl die gleichen Gründe, 
meinte der Künftler in glüdlichem Gedenken an 
die Tage, da er fchaffensfroh dor der verjüngten 
Natur und diefer frifchen Leinwand ftand. „Ölaubt 
man nicht auch immer, juft da, wo man ihn er= 
Lebt, jei er bejonders idön? Und er ift ja aud 
fiher jo [hin am Wannjee wie im Spreewald. 
Zwei Schritte von meiner Wohnung entjtand das 
Bild. Die Wellen des Wannjees, den man zwar 
auf dem Bilde nicht fieht, glucferten fajt bis zu 
meinen Füßen, und in den Apfelblüten fummten 
die erften Bienen. Daß man da beim Malen 

Alerander Schmidt-Michelfen: Am Brunnen in Barr. 

SLELLLLLLLLLLLELSLE 

Ort und Zeit vergißt, daß man 
ein Teil von Luft und Licht und 
Sonne fein möchte, daß man wi 
tend ift auf den Tyrannen bon 
Magen, der fich nach einigen Stun= 
den meldet und daran erinnert, 
daß man doch noch fein Teil von 
alt der vegetabilen Herrlichkeit ge= 
worden ift — daS hab’ ich bei 
diefem Bilde von neuem erfahren. 
Db'8 die andern, die’3 nur auf 
der Leinwand jehen, mir nach= 
fühlen werden?“ ... Uns dünft, 
der Wunfch müßte in Erfüllung 
gehen. Sedenfalls gibt e8 wenig 
Frühlingsbilder, die jo wie diejes 
die feuchtöuftige Atmojphäre des 
jungen Jahres wiedergeben, und die 
e8 wagen, ich jo naturjelig in die 
Blütenbüjchel und =wipfel zu ver= 
jenfen, gleichjam einzumwühlen, wie 
dies Bild von Philipp Frand. 

Nicht bloß in der Stimmung, 
aud) in der Auffaffung und Mal- 
technik bildet Heinrich Bürfels 
„Deuernte bei napendem Öe= 
witter“ den bdenfbar îrofiiten 
Gegenfaß zu dem Frandjchen Bilde. 
Dort die moderne Freilichtmales 
rei, hier die alte Schule, die ihre 
braunen Ateliertöne munter aud) 
auf die Natur überträgt. Bürfel 

(geb. 1802 in PBirmafens, gejt. 1869 in Müns 
chen) wählte mit Vorliebe Land und Bolt Ober- 
bayerns, Tirols und Italiens als Stoffe für jeine 
zahlreichen, mweitverbreiteten Bilder, die fich fait 
alle durch darie und fichere Charakteriftif der 

Figuren auszeichnen. 
Auch Hans Thomas „Jtalienerin“ ift der 

Zeichnung nad) „alte Schule”, aber das Atelier- 
hafte verichwindet por dem Gemüt und Seelen= 
vollen des individuellen Ausdruds. Wir verdan- 
fen die Erlaubnis, diefes Bild hier wiederzugeben, 
nächit dem Künftler dem Befiter des Originals, 
Herrn Victor Rheins in Köln, dejjen reichhaltiger 
Sammlung e3 angehört. 

Die beiden religiöfen Bilder diejes Heftes, San- 
dro Botticellis „Jungfrau mit Kind“ und 
Eduard von Gebhardt3 Studie zu der„Taufe 
im Sordan“, bedürfen feiner weiteren Erläute- 
rung. Diefer Halbblinde, vor Eifer und An: 
ftrengung feuchende und zitternde alte Mann, der 
bon einem gleich ihm weißgefleideten Paar behut- 
jam über das abjchüffige Ufer zum Alufje herab- 
geführt wird, ift fo erfüllt von geijtiger Leben- 
digkeit und Ausdrudskraft, daß er, ebenjo wie 
die Gottesmutter des Florentiner Duattrocentiften 
in ihrer bejeelten Stille und graziöjen Linienrube, 
unmittelbar zu jedem Betrachter fpridt. 3. 2. 

(Original 
8 im Bejige des Stadt-Mujeums 3u Danzig.) (63)
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a3 würden wir in diejen politijd) 
und fozial erregten Zeiten freu= 
diger empfangen al3 eine fühne 
Beitfomödie, die, gleichviel von 
welchem Standpunft und in wel- 
cher Tendenz, mit Röntgenitrah- 
len unsre gegenwärtigen Zujtände 
durchleuchtete und oben und unten, 

recht8 und Linf3 die Temperamente aufrührte! 
Mit Freuden gäben wir ein Dugend neuroman= 

tiichefymboliftifche Tragödien, eine Mandel De- 
teftivítüde und ein Schod Barifer Boulevard- 
jchwänfe dafür Bin. 

Sofef Ruederer in feiner Komödie „Wol- 
fenfududsheim” hat jo etwas verjucht, wenn 
er fich dabei auch, teil3 modernifierend, teilß tra= 
vejtierend, teil$ parodierend, vielfach) an die „VBö- 
gel” des Ariftophanes angelehnt hat. Das Thema 
der politiichejozialen Satire läge durchaus auf 
dem natürlichen Wege feiner Literariichen Ent- 
widlung. Man erinnere fich: er hat vor fünf- 
zehn Sahren die jaftig-derbe „Sahnenmweihe“ ge= 
jchrieben, ein bayrijch-bäurijches Intrigenjtüd voll 
Iharf umrifjener VBolfscharaftere, in dem fern 
von Gerechtigkeit und fittlicher Weltordnung gleich- 
wie im „Biberpelz“ die handfejte Schlechtigfeit 
munter zu Ehren fommt; er hat fich dann vor 
fünf Jahren in der „Morgenröte” an der Tragi- 
fomödie von 48 verfuht und immerhin, wenn 

er auch den weltgejchichtlichen Humor der edel- 
verfrüppelten Bewegung nicht zu erlöfen ver- 
mochte, doch ein paar Münchner Typen jener 
taumeligen Tage auf die Beine gejtellt, die ihren 
eignen prallen Wuchs und ihr eignes leben&= 
gejundes Geficht haben. Der Zug ins Große, 
ins Allgemeine und Gefchichtliche, tröjtete man 
fi) damals, wird fommen, nun er Boden und 
Mittel beherrichen gelernt hat; jchon jein nächites 
Stüd wird c8 erweilen, ob er auf der erwählten 
Domäne des fatirischen Dramas mehr ijt als 
ein SBartifulariit. So fam das „Wolfenfucuds- 
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heim“. Höhe und Weite des Ziels Ließen nichts 
zu wünjchen übrig. ES galt, eine große, all- 
umfafjende Beitjatire auf Bolizei- und Zufunfts- 
jtaat, auf Sozialismus und Klerifalismus, auf 
Kapitalismus und Materialismus, auf Schema- 
tismus, Dogmatismus und Gfeptizismus, auf 
Kritizismus und Äfthetizismus, auf Naturalis-- 
mus und Symbolismus — und was weiß ich 
auf welche zeitgemäßen -ismen jonjt noch. Doc 
gerade der große geijtige Zug und Schwung, 
der nötig wäre, dies Ziel zu fallen, will fid 
nicht einjtellen. Die wißigen Gedanfen zerfrü- 
meln dem Gatirifer unter den Fingern; immer 
nur find es Brojämlein von Einfällen, mit denen 
wir abgejpeijt, Knallerbfen von Wit und Ironie, 
mit denen wir bejchoffen werden. An des alten 
Attifers Komödie vom Jahre 412 v. Chr. zu 
erinnern, ijt für dies Stüd in Stüden ein höchft 
gefährliches Unterfangen. Ariftophanes’ „Vögel“ 
find ein Meijterjtücd fomijch-fatiriicher Utopie, das 
die bald droltigen, bald jpißen Anjpielungen auf 
die demagogijchen Zeitverhältnifje während des 
peloponnefischen Krieges getroft entbehren Fünnte, 
um immer noc) durch ihren tiefwurzelnden menjc- 
lichen Humor, ihre phantafievolfe Naturbejeelung 
und ihre jouveräne Gedanfenfühndeit zu wirfen. 
Nuederers „Wolkenfukudspeim” dagegen ilt nicht 
mehr als ein gejhwäßiges Deflamationsjtüd, das 
weder einen Gedanfen noc eine Handlung nod) 
eine einzige Figur recht zu gejtalten vermag. 
Sede Anjchauung, alles Körperliche wird don 
jatirifchem Ranfenwerf und phrajeologijchem Un= 
fraut iibermudert; Yormlofigfeit it das einzig 
erfennbare waltende Prinzip. Man ift danfbar, 
wenn einmal, wie im zweiten Aft, das griechijche 
Original für eine Gtrede die Führung über- 
nimmt. Am Ende werden Tieß und Wertheim, 

nachdem der deutsche Michel mit Tabafspfeife 
und Maßfrug dor den Noten und Schwarzen 
fapituliert und der unverbeijerliche Dichter-Spdealift 
Euelpides, in Hellas, im Bogeljtaat und im 
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Dictor Arnold als Chorfiihrer in Ruederers „IDol= 
kenkuckucksheim“. (Nach der Aufführung in den 
Berliner Kammerjpielen aufgenommen von Sander 
8 & Sabijh in Berlin.) [&i 

Dlymp in feinen Freijtattideen gleich jehwer ent= 
täufcht, vor den Milliarden des Banaufios die 
Segel hat jtreichen müfjen, zu Gejellichaftern der 
A.-6. eingeladen, als die der ganze Olymp mit 
Zeus als -Präfidenten „gegründet“ werden joll. 
Aber mir jcheint,, die Herren müßten fdledgte 
Kaufleute ein, wenn fie in diefe Griimdung aud) 
nur einen Pfennig Kapital legen wollten. Eine 
Gründung, die auf jo bapiernen Füßen jteht, 
würde jelbjt al8 Warenhaus nicht florieren. 

Nuederer8 Komödie, obwohl noch fein Jahr 
alt, hat doch jchon ihre Theatergejchichte. Im 
vorigen Sommer figurierte fie als eins der Stücke, 
die neben Shafejpere, Goethe, Cervantes und 
andern das neue Münchner Künftlertheater jtüßen 
jollten. Sie erfüllte aber jchon damals ihren 
Deruf recht mangelhaft. Nichtsdejtoweniger er= 
îchien bon einem jungen Freunde Nuederers, dem 
inzwijchen durch Ninon de L’Enclos befannt ge- 
wordenen Friedrich Frefla, ein eignes Büchlein 

darüber, halb Streitichrift, Halb Scommentar, und 
ichließlich hatte die cause celebre jogar noch ein 
Nachipiel vor Gericht, wo alle die als Literarifche 
Ehrabjchneider gebrandmarft werden jollten, die 
vor diefem göttlichen Werfe nicht Hofianna 
îchrien. Daß fi) durch dies alles Neinhardt 
nicht abjchreden lich, das Stüc in den Yammer- 
Îpielen jeines Deutjchen Theaters aufzuführen, fo 
wenig wie durch die Einwendungen der bejorgten 
Deuerpolizei gegen die bon ihm aufgebotenen 
Maifenchöre, it nur eins der vielen Nätiel mehr, 
die uns der Spielplan der Neinhardtichen Büh- 
nen neuerdings aufgibt. Vielleicht raten die am 
wenigiten daneben, die meinen, dies Stii fei 
eine nicht ablehnbare Mitgift des Reinhardt ja 
nun zur linfen Hand angetrauten Künjtlertheaters 
in München, und im Sommer werde er den 
„Böotiern des Maffrugs und der Weißwürfte“ 

(die Bezeichnung ift von Nucederer, nicht von 
mir!) das verjchmähte Stüd in feiner Auffüh- 
rung erneut präjentieren. Die Marotte wäre 
ichon jemandem zuzutrauen, der jo viel Geld, 
Mühe, Geift und Phantafie in Ausjtattung und 
Stojtiime diefer dramatischen Hoffnungslofigfeit ge= 
ftedt Hat. Nein, für die lebendige Bühne ijt 
diefe Satire ganz und gar nicht gewachlen; fie 
it, wie Platens dramatifierte Literaturfatiren, 
durchaus buchmäßig gedacht und gearbeitet, ganz 
Fläche, nirgend Körper. Gelefen (Buchausgabe im 
Verlage der „Siüddeutjchen Mionatsheite”, Miün- 
chen 1909), unterhält fie mit ihrem feuilletoniftifch- 
jatirifchen Nafetenfeuer ein Stündchen recht artig. 

Die jatiriiche Mufterfarte, die Auederer ent- 
rollt, ijt gewiß reichhaltig, zumal in literarifchen 
Spezialitäten — eine, die neujte, aber hat er 
ichnöde vergefien: das Deteftivítüct. Wer da 
glaubt, jeit Ferdinand Bonn Berlins Staub von 
den Füßen gejchüttelt, fei es tot, irrt fi. Mit 
einem Salto mortale bon Anton Tihehows 
melancholiich gedämpftem Piychodrama „Die 
Möwe“ ijt erjt jüngjt wieder das Hebbeltheater 
in die Lücke gefprungen. Ein fleines literarisches 
Mäntelchen freilich glaubte e8 noch dazu umtun 
zu müjjen. Womit e8 gegen die Konkurrenz des 
mit jedem jungen Jahr neu erwachenden Aus- 
flugsfieber der Berliner anfämpft, nennt fid) eine 
Deteftiv-,„ Komödie“, das heißt jo viel als: Baht 
auf! hier handelt e8 fih um eine Parodie, um 
eine Berfiflage der Sherlod=- Holmiaden. Und 
wirklich, ein paar Tröpfchen Satire laufen mit 
unter, im Grunde aber ijt e8 der alte Tranf, 
ob die Verjajjer nun Gonnan Doyle oder wie 
Dier Maurice Leblance und Francis de 
Groiffet heißen. Nicht des Stüces, nur der 
Piychologie unjers Theaterpublifums wegen jeien 
die drei Akte etwas näher betrachtet. 

Bei gern Gournay-Martin, dem Kröfus und 
Mäzen, dejjen Tochter mit dem Herzog don Char= 
merace verlobt ijt, hat man wieder mal ein= 
gebrochen. Auf ganz ähnliche raffiniert-tollfühne 
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Neife wie vor zwei Jahren. Wieder hat fid 
der König der Einbrecher al8 Arjene Yupin vor= 
her in aller Form angemeldet, wieder läßt er 
überall da, wo vorher ein fojtbares Gemälde ge= 
bangen Bat, jein berühmtes Monogramm zurüd: 
A. L. Wer in aller Welt ift diefer A. L.? 
Man fängt an zu raten, und da nichts jo an- 

jteefend wirft wie die Pfiffigkeit eines Deteftiv- 
ftiickes, jo rät man nicht auf einen fernen Un- 
befannten, jondern gleich auf einen aus der näd)- 
Iten Umgebung des Bejtohlenen. Fräulein Sonja, 
die Öejellichafterin des Haufes, die aus Aufland 
jtammt und cine merfwürdig fentimental ber= 
ichleierte Sympathie für Diebe und Verbrecher 
zur Schau trägt? Die Berfaffer lächeln und 
ichütteln den Kopf: En haut! Mljo Monfteur 
Charolais, der erjt mit einem, dann mit zwei 
Limmeln von Söhnen fommt, vorgibt, ein altes 
Automobil faufen zu wollen, und dabei die bei- 
den — neuen mitgehen heißt? Die Berfaifer 
lächeln und jchütteln den Kopf: En haut! Wir 
werden fühn: Aha, alfo Monfteur Guerchard, der 
„Striminal= Oberinjpeftor“, der behauptet, fchon 
jeit Jahren feinen andern Ehrgeiz zu fennen, 
al3 den berühmten Arjene Lupin zu überliften 
und zu fangen, und der jeßt wieder mit fo un- 
heimlichem Scharfblic die Fährte aufnimmt? Gar 
fein jo übler Gedanfe, aber doch auch wohl jchon 
dagewejen: der Verbrecher in der Maske feines 
Iodfeindes, des Deteftivă ... Die Verfaffer lä- 
chen und jchütteln den Kopf: En haut! Der 
Herr Unterfuchungsrichter in eigner Berfon? Nein, 
Pardon! diejes Tölpels Trotteligfeit ift denn 
doch zu natürlich, al8 daß fie nachgemacht und 
angenommen fein fânnte. Bleibt nur noch einer: 

. ver Herzog von Charmerace jelber. Sit im 
dritten und legten Aft enthüllt fid) das Ieife. 
Zwar gibt eg Superfluge, die e8 jchon feit dem 
erjten Mft wifjen wollen, aber auch fie jtraft die 
atemloje Spannung Xügen, mit der fie der legten, 

der großen, der Enthüllungsizene laufchen. Da 
jißen fid) die beiden Matadore der Berichlagen- 
heit in mitternächtiger Stunde Auge in Auge 
gegenüber, zwijchen fich nur den Tifch, auf dem 
der Schmud Liegt, den Urjene Lupin beim erțten 
Male vergejfen und nun nachzuholen feiner Art 
nah ausdrüdlih auf Minute und Sekunde an- 
gefündigt hat. Das joll ihm jchwer werden! 
lächelt der Detektiv und wir mit ihm. Der 
Herzog alias Arjene Lupin bietet dennoch die 
Wette: „In fünfzig Sefunden find die foftbaren 
„Jumelen bei mir, magft du” — in foldjen dra= 
matijchen Kataftrophenmomenten duzen fich felbjt 
Stater und Maus — „noch fo fcharf aufpafien! 
Eh’ die Uhr ausgefchlagen, find fie mein!“ Der 
Stlöppel hebt aus: eins, zwei, drei, vier — der 
Tieudoherzog greift in die rechte Hofentajche und 
zeigt den echten Schmud; der da, der Blunder auf 
dem Tifch) — pah! nichts als elend nachgemachtes 
Zeug. et wird aber der andre doch rabiat; 
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Eduard von Winterjtein als Herakles in Ruederers 
„Wolkenkuckucsheim“. (Nach der Aufführung in 
den Berliner Kammerjpielen aufgenommen von 
8] Sander & Labijh in Berlin.) [3] 

fünf, jechs, fieben, acht, jchlägt die Uhr. Sie ziehen 
die Revolver. Werden fie fchießen? Nein, wozu 
der Lärm! Neun, zehn, fchlägt die Uhr. „Bei zwölf 
bin ich dir entwijcht.“ Elf — zwölf — futich ijt 
er, bei ausgedrehten eleftriichem Licht durch eine 
juft zu diefem Zwed angebrachte Drehtür verihwun= 
den, und während Guerchard ihm nachjegt, ent= 
jchlüpft er vollends glatt und ficher in Guerchards 
bereitgehaltener Masfe und weiter in Guerchards 
Automobil, das unten höflich auf ihn wartet ... 
Eigentlich jollte man den Ausgang nicht verraten. 
Man nimmt der Dichtung damit all ihren geheim=- 
nisdollen Duft und Neiz. Doch wenn man ge= 
jehen hat, wie hingegeben jelbjt Abonnenten und 
Stammgäjte eines „Hebbeltheaters“ diefem Frimi- 

naliftichen Zabelfram laufchen, auch wenn fie jchon 
wiljen, mie'$ ausgeht, dann hegt man um das 
Srühjahrsgejchäft diefer Bühne feine Sorge mehr. 

Es müßte denn fein, daß das im Zauberland 
Indien jpielende Baudeville , Mahé" von Mar 
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Schönau und F. Walden, worin Harry 
Walden, der Mitverfafjerin ritterlicher Gemahl 
und aller Berliner Bacftiche Schwärmerei, jeine 
graziöfen Wippchen und Sprünge macht, während 
achtzehn Bajaderen nach feiner Flöte tanzen, e8 
müßte denn fein, daß dies Maienftüc des Neuen 
Schaufpielhaujes dem Deteftivftüd den Rang ab= 
läuft. Vielleicht aber wird dies VBaudeville beim 
Endipurt in der Gunjt des Publifums jeiner- 
jeit8 wieder um eine Pferdelänge geichlagen von 
der amerifanifchen Tanzoperette des Berliner Me- 
tropoltheaters „Die oberen Zehntaujend”, zu 
der fi) die Direktion als „noch nicht dagemwejene 
Attraktion” eine Anzahl anglo-amerifanijcher Säfte 
eingeladen hat. Doch mir fcheint, bdieje Schön= 
heit3- und Toilettenfchau hätte in einer Mode- 
tepue eher Heimatrecht als in einer „Dramatijchen 
Kundihau“. Mit Literatur und Fritif haben 
jolche theatralifchen Frühlingsfonfurrenzen faum 
nod) etwas zu fchaffen. 

Das find die Kehrausstüce diejer glorreichen 
Theaterjpielzeit. Wahrhaftig, man möchte fprechen, 
wie jener alte Pfortenjer Schuldireftor es all- 
jährlih zu Dftern tat: „Sch habe idon biele 
ichlechte Jahrgänge gehabt; aber einen jo jchlech- 
ten wie diejen noch niemals!” Keinen beijeren 
Beitpunft fünnen fich jedenfalls all die Naturz, 
Sreiliht- und Feitipieltheater, von deren biel= 
verjprechender Jugend ja noch fein Menjch neue 
dramatijche Produktion verlangt, auserjehen als 
juft diefen Frühling, um für ihre Beftrebungen 
Propaganda zu machen. Sie find denn aud 
zum Teil jchon tapfer dabei. So follen die 
vom Deutjchen Schillerbunde veranftalteten Na- 
tionalfeftjpiele für die deutjche Jugend 
am Weimarer Hoftheater nun bejtimmt zum 
eriten Male idon in diefem Jahre, während 
der großen Schuiferien, jtattfinden. E38 ijt ja 
über diefe hoffnungsvolle Beranftaltung für die 
Schüler und Schülerinnen höherer Schulen aud) 
an diejer Stelle jo oft berichtet worden, daß 
e3 nur nötig jein wird, an ihre Grundzüge zu 
erinnern: Bejuch von vier Aufführungen aus der 
Elaffiichen Weltliteratur — für diesmal find Öoe- 
the8 „GB“, Lejfings „Minna von Barnhelm“, 
Kleifts „Prinz von Homburg” und Schillers „Tell“ 
angejeßt —, Befichtigung der Weimarifchen Sehens- 
würdigfeiten unter jachfundiger Führung und 
Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung 
der Stadt. Zwar fehlen an dem nötigen Fonds 
immer noch ein paar taufend Mark, doch ift zu 
hoffen, daß diefer Betrag zu der ftattlichen Summe, 
die Îdon vorhanden, im Legten Augenblid, nun, 
da der Plan fejte, greifbare Geftalt annimmt, nod 
binzufließt. Auch wollen wir mit der aufopferungg- 
vollen Gejchäftsführung der Nationalfejtipiele der 
Zuverficht Ausdrud geben, daß die NeichSregie- 
rung, wenn ihr erjt einmal gezeigt worden ift, 
mit wie bejcheidenen Mitteln ein folches wertoolles 
Erziehungswerf für die deutjche Jugend durdh- 

Dr. Friedri Düfel!: LLLLLLLLLLLLLLEEE 

zuführen ift, fich fchon im nächiten Jahre werde 
bereitfinden lafjen, aus öffentlichen Mitteln die 
alljährliche Wiederkehr diejer Weimarifchen Natio- 
nalfejtjpiele ein für allemal zu gemährleijten. 

Auch Raudbitedt fucht jeine im vergangenen 
Sahre zuerjt veranftalteten Theateraufführungen 
(vgl. Septemberheft 1908) zu einer dauernden, 
alljährlich im Sommer wiederfehrenden Einrich- 
tung zu machen. CS hat fich zu diefem Bmecte 
der Lauchjtedter Theater- Verein gegründet, 
der nun in einem Aufrufe mit Recht hervorhebt, 
einen wie ftarfen Eindrud dieje erjten Auffüihrun- 
gen bon 1908 in Berbindung mit dem eigen= 
tümlichen Zauber des Ortes auf alle Teilnehmer 
gemacht haben, daß aber dem Genius diefes Ortes 
entjprechend auch in Zukunft Goethes Auffafiung 
de3 Theaters und Goethes Kegiefunft den Maß- 
tab jomwohl für die Wahl der Stücde als für die 
Snizenierung abgeben müfjen. „Um aber zu=- 
gleich,“ Fährt der Aufruf fort, „diefen Zauchjtedter 
Aufführungen ihren bejondern Charakter auzit: 
prägen, wird man — und dies ijt ganz gewiß 
ebenfalls im Goethijchen Sinne — darauf bedacht 
jein müfjen, außer eigentlich Elaifishen Werfen 
auch jolche Dichtungen zur Darftellung zu brin= 
gen, welche man anderweitig entweder gar nicht 
oder äußerjt jelten, vor allem aber nicht in fol- 
cher Weije zu feben befommt. E3 dürfen fich 
daher die Aufführungen nicht auf folche Stiicfe 
Goethes und Schillers bejchränfen, die zum ftehen- 
den Repertoire jeder größeren Bühne gehören, 
vielmehr müfjen auch diejenigen Stüde berücf- 
jichtigt werden, die, weil fie fich mehr an einen 
auserlejenen Kreis al8 an die große Menge wen 
den, jchon jeit Menjchenaltern von der deutjcheir 
Bühne verjchwunden find, wie Goethes Singjpiele, 
jeine Hajtnachtsicherze, Rofofofomödien, feine gro= 
Ben mythologifchen Szenen. Aber es wäre gewiß 
nicht in Goethes Sinne, wenn man fich auf die 
große Weimarer Periode oder auf das deutjche 
Drama bejchränfen wollte; der dramatischen Welt- 
literatur, die noch jo viele ungehobene und meijt 
unbefannte Schäbe birgt, muß wie in Goethes 
Tagen die Lauchjtedter Bühne offenftehen; dicje 
erte möglichit jtilgerecht zur Anfchauung zu brin= 
gen, wie c3 Goethe getan hat oder getan habeır 
würde, joll unfer Streben fein." A(Z erjte Dar: 
bietungen des Vereins find Goethes „Was wir 
bringen“, „Bandora“ und „Satyros“ (d.— 7.Suli) 
in Ausficht genommen. Die Mitgliedichaft des 
Vereins wird dur) einen jährlichen Mindeitbeitrag 
von fünf Mark erworben, wofür den Mitgliedern 
bei Erwerbung der Eintrittsfarten zu den Bor= 
jtellungen Borzugsrechte eingeräumt werden. Zus 
iohriften find zu richten an Herrn Geh. Stom= 
merzienrat Dr. Lehmann in Halle a. ©. — 

Ehe wir don diejer Spielzeit Abjchied nehmen, 
um erjt im Herbit wieder der neuen — boffent= 
li) ertragreicheren — Guten Tag zu jagen, fei 
im Sluge auf ein paar Bücher der dramaturgi= 
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Szene aus dem leten Akt von „Arjöne Lupin“: Der „Herzog“ (Anton Edthofer) und der Detektiv 
Guerhard (Paul Otto) einander gegenüber. (Nah der Aufführung im Berliner Hebbeltheater auf- 
[8] genommen von Bander & Labijch in Berlin.) 8 

chen Literatur aufmerffam gemacht, die aud) 
außerhalb der Fachfreife auf Intereffe Aníprud 
erheben dürfen. 

Dr. Curt Hilles Schrift deutjde 
Komödie unter der Einwirfung des Ari 
ftophanes“ (Leipzig, Uuelle & Meyer), ein 
Band der von Prof. Koch und Prof. Gregor 
Sarrazin herausgegebenen „Breslauer Beiträge 
zur Literaturgefchichte”, erjcheint nur äußerlich 
al3 eine ftreng germaniftifche Studie; in der Tat 
wird ihre Leftüre dem Gebildeten mancherlei Ans 
regung bieten, zumal in den Abjchnitten über 
Goethe, Tied, Schlegel und PBlaten. Auch hat 
Nuederers „Wolfenfududsheim“ ja exit joeben 
den Beweis geliefert, daß der „ungezogene Viebz 
ling der Grazien”, wie Goethe den Arijtophanes 
in feiner Bearbeitung der „Vögel“ nennt, noch 
heute al3 Mujter und Meijter der politijch-jati= 
rifhen Komödie in lebendiger Geltung ijt. Selbit 
die Sahresrevuen des Berliner Metropoltheaters 
und erjt recht unjre Wißblätter haben, jo febr 
fich Tendenz, Gejchmad und Ausdrud gewandelt, 
von dem attifchen Komödiendichter gelernt. 

Einen ruhigen hiftorifchen Überblid über Schau= 
îpielbaus und Schaufpielfunft vom griechischen 
Altertum bis auf die Gegenwart gibt Dr. Chri= 
ftian ®aehde in einem Bändchen der Samme 
lung wifjenjchaftlich-gemeinverjtändlicher Darjtel- 
lungen, die bei Teubner unter dem Titel „Aus 
Natur und Geifteswelt” erjicheinen (mit 20 Ab- 
bildungen; geb. M. 1.25). Eine Darjtellung des 
weitjchichtigen, vielfeitigen Stoffes auf jo fnappem 
Jaum (140 Seiten) ift nicht leicht. Da aber 
der Verfajfer, in dramaturgijchen Dingen mopl= 
bewandert und dur frühere Schriften bewährt, 

Die n= 

den Gegenstand durchdringend beherrjcht, darf mar 
fih feiner Führung auch da anvertrauen, mo 
ichwierige Fragen, wie die Wirrdigung der Mei- 
ninger, der Streit über Logenhaus und Saal= 
theater oder die mannigfachen, oft recht erbitter- 
ten Reformbeftrebungen der Gegenwart, behandelt 
werden. Das ganze Büchlein ruht auf der Über- 
zeugung, daß das Theater eines Bolfes ein mes 
jentlicher Faktor feiner Kultur ift, und daß ein 
wahrhaft blühendes Theater politische Größe, foz 
ziale8 Gedeihen und fittliche Kraft der Nation 
vorausfegt. Näher führt diefen Gedanfengang der 
frühere Direktor de3 Wiener Burgtheaters Mar 
Burkhardt in einer furzweg „Das Theater“ 
betitelten Studie aus. Entiprechend ihrer Ber- 
öffentlichungsftätte in der „Sejellichaft”, der von 
Martin Buber herausgegebenen Sammlung jo- 
zialpfychologiicher Monographien (Frankfurt a. M., 
Riitten & Loening; geb. M. 1.50), gibt der 
Berfaffer hier mwejentlicy) Beobachtungen und Er- 
fahrungen, die in die foziologijche Syntheje ein= 
geordnet find. Er jpricht von dem Publifum 
und der Claque, von dem Autor und der Benjur, 
von der Darjtellung und der Austattung, bon 
der Kritif und der Neflame, aber alles gipfelt 
in dem Gedanken von der Aufgabe und der Bez 
deutung der dramatifch = theatralijchen Kunft in 
der menjchlichen Gefellichaft. Sein Standpunkt 
findet ic) in dem Sage präzifiert: „Solange e3 
Millionen von Menfchen gibt, die Not und Elend 
leiden an Leib oder Seele oder an Leib und 
Seele, muß uns die Entwicdlung und der Kampf 
der Seen, von denen wir hoffen, daß fie die 
Menjchheit zur Menichlichkeit führen werden, höher 
ftehen als alles andre, dürfen wir auch die Kunft 
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al8 Selbitame nicht über die Funktion ftellen, 
die der Hunt im Entwiclungsfampfe der Menich- 
beit zugefallen îjt.“ 

Die Erörterung der theoretiichen Streitfragen 
über Bühnenreformen, insbejondere über die Neu- 
gejtaltung der Szene jelbit, geht munter weiter. 
Sa, man fucht fie jegt auch durch Wiedererwecung 
oder Beleuchtung älterer verwandter Beitrebungen 
nach Möglichfeit Hiftorijch zu vertiefen. So un= 
terjucht, von diefer unjrer neueren Reformbemwe- 
gung augenscheinlich angeregt, Dr. Erih Drad 
Yudwig Tieds Bühnenreformen (Berlin, 
N. Trenfel), die im großen und ganzen auf eine 
erneuerte, deforationsentlajtete oder deforationg- 
befreite Shafejpere-Bühne ausgingen, und fommt 
dabei im Gegenjaß zu der bisherigen fajt durd)= 
weg abfälligen Beurteilung zu der Überzeugung, 
dab Tied3 Name in der Neihe der verdienjtvollen 
Bahnbrecher nicht fehlen dürfe, wenn mir in 
HZufunft einer innern Erneuerung der Schau 
bühne entgegengehen, wenn e8 uns gelingt, ihre 
echten Werte zur Geltung zu bringen und die 
unechten  auszujebeiden. Dra) hat die Linien 
der Entwitlung nidt bi auf dag Münchner 
Sünftlertheater weitergezogen; e8 liegt aber in 
diejem Gedanfenzuge faum nod eine Lücke, wie 
man fih aus Baul Marjops für die Münch- 
ner Berjuche troß ihrer Anappheit höchft auf- 
ichlußreichen Brogrammichrift „Weshalb brau= 
hen wir die Reformbühne” leicht überzeugen 
fann. (München, Georg Müller.) Das äfthetifche 
Sundament für diefe Bewegung und Bejtrebung 
baut aber erft Dr. Theodor Alts gründliche 
Studie „Das Künftlertheater” (Heidelberg, 
Winter; geb. M. 1.50), um dann freilich jofort 
zu energijcher Stritif der Praxis überzugehen. 
Alt wendet fich mit diefer Arbeit ausdrücklich an 
die breite gebildete Öffentlichkeit. In leicht faß- 
licher Weife erörtert er Weien und Zmwerc der 
Stilifierung. „Wiffen Sie denn, gnädige Frau,“ 
fragt er, „was Stilifierung ift?“ Er ftellt die- 
fen oft mißdeuteten Begriff flar und bezeichnet 
unter den Beweggründen der Stilbewegung den 
von der Malerei ausgegangenen Tadel des Büh- 
nenbildes als nicht ftichhaltig, indem er nach- 
meijt, daß die Malerei jelbft den größten Stö- 
rungen der Jlufion unterworfen ift. Die Schwie= 
tigkeit des Szenenwechjel3 auf der naturaliftiichen 
Bühne fann nicht geleugnet werden; allein der 
Verfaffer beweift durch einen Nücblict auf die 
Gejchichte der Bühnenfunjt, daß diefe in gejun= 
den Beiten ftet auf die Herjtellung eines Bildes 
der Begebenheiten in der Totalität ihrer Erfchei- 
nung ausgegangen ijt, jobald Technif und bil- 
dende Kunft ihr die Mittel dazu gemährten. 
„Sejamtfunjtwerf” in dem andern Sinne, daß 
die bildende Kunft eine jelbjtändige Wirfung üben 
joll, it das „Schaufpiel” nicht, jondern die Haupt- 
jahe an ihm ijt und bleibt da8 Drama. Gerade 
in diefen Fehler verfiel das „Künitlertheater” in 

München, dejjen Wirfen hier eingehend erörtert 
und, bei aller Anerkennung einzelner Berdieníte, 
aló im wejentlichen erfolglos abgelehnt wird. 

Sn Theaterfreifen darf und wird immer das 
Perjönliche in den Vordergrund treten. Niemand 
jollte don denen, die ihr Sch allabendlich vor der 
Menge preisgeben, Trappiftenjchweigiamfeit ver- 
langen. Welche Nuancen innerhalb dieler Frei- 
heit troßdem noch möglich find, fünnen uns zwei 
Memoirenbücher lehren, die fajt gleichzeitig er- 
jchienen find: Gujtad von Mofjers YLebens- 
erinnerungen „Bom Leutnant zum Xujte 
ipieldichter“ (Wismar, Hinitorff; geb. 2 M.) 
und Ferdinand Bonns Berliner Erinnerungen 
„gwei Sabre Theaterdireftor“ (Berlin, 
0. Harnifh & Ko., geh. 2 M.). Dort die An- 
îpruc)3= und Harmlofigfeit jelbjt, hier — nun 
etwas andres, da8 damit weder verwandt noc) 
verjchwägert ift. Wie er jelbjt und fein Leben 
war, leicht, lujtig und liebenswürdig plaudert der 
Schöpfer des Veilchenfrejjers, des Reif-Reiflingen, 
des Megijtrator3 auf Reilen und des Hypochon= 
der? uns bor, wie aus dem Sladetten und Hof- 
pagen ein Leutnant, dann ein praftijcher Land- 
wirt und Schafzüchter und jchließlich der beliebte 
Luftjpieldichter wurde. CS hat eigentlich big zu= 
legt ein Stüd Page in ihm gejtedt. „Seine 
Kegimentsfameraden bon ehedem,“ jagt Paul 
Lindau im Vorwort, „hatten längjt al® Generäle 
mit dem Prädifat Erzellenz ihren Abjchied ge- 
nommen; er war in feiner Seele Kadett geblie- 
ben, war noch immer der jchlanfe Leibpage, der 
die Ehre gehabt hatte, der Prinzeffin von PBreu- 
ben den Tee fervieren zu dürfen. ... Gerade die 
himmlische Arglofigfeit diefer Blätter ijt für den 
guten Mojer jo charakterijtiih. Wenn er über 
einen Stein jtolperte, fagte.er: „Dopja!”, wenn er 
Binfiel, ftanb er wieder auf und ging vergnügt 
weiter ... Nichts vermochte den guten Mojer 
an jeinem Evangelium des Frohlinns irregu= 
machen. Auch nicht das Bedauern darüber, daß 
er bor den neuen Wegen und Bielen unjrer 
Süngiten in der Literatur und Kunft ziemlich 
ratlos jtehenbleiben mußte.“ Fröhlich hat er ge= 
lebt, und fröhlich ijt er geblieben bis an fein 
jeliges Ende. Er bat über Hundert Auftipiele 
gejchrieben, er hat jein fünfzigjähriges Schrift- 
ftellerjubilăum gefeiert, und er war ein großes 
liebes Kind, als er die Augen jchloß. Laffen 
wir ung für ein Stündchen von ihm am leichten 
Gängelbande in dieje ewig goldenen Kindheits= 
gefilde entführen! 

Mit Bonn, wie gejagt, fährt man woanders 
hin. Keine Kritik eines am Boden Liegenden, 
nur ein paar Proben aus feinem Tagebuce: 

„Wenn nur der Kaijer füme! Endlich, endlich füme, 
Wie dom Sturm weggeblafen find all die reichen Leute, 
die in meiner fürftlihen Wohnung meine Säfte waren ... 
Seder fürchtet, ich pumpe ihn an. Dffip Schubin liejt 
in meiner Hand, e$ fei zwar nah daran, aber jie fomme 
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nicht — die Pleite nämlich. Sie bearbeitet auf meine 
Anregung ihren fchönen Roman „Maximum“ für die 
Bühne, vielleicht veißt ung das heraus. Exzellenz Lizza 
von Moltke, die Gattin des Generalitabschefs, bleibt ung 
treu. Sie ijt aber auch eine ganz bejondere Frau, meit 
über gewöhnlichen Seelen; auch das Iuftige Fräulein bon 

Kefjel kommt noch, fonjt aber bin ich jeßt allmählich 
einer -getvorden, der feine Hüte jdhont." \ 

„DIeden Tag kommt jeßt ein andrer Prinz. Der ron 
prinz, Eitel Frig, die Nronprinzeffin von Griechenland 
mit Prinz Adalbert. Prinz Auguft Wilhelm ift jedes- 
mal mit dabei. Sonntag 3400 Mark. Seßt geht’3 an= 
ders rum.“ 

„Der Kronprinz hat jeine Schtwadron heveingeichidt. 
War reizend, wie fie alle ftillftanden, al8 er die Loge 
betrat. Habe fie bewirtet. Um mich zu vewanchieren, 
lud ich die ganze Garnifon ein. Seden Abend kommen 
immer einige Hundert anmarjchiert. “ 

„Das Gtüd it aus. Sch eile auf den Hof, der 
Kaifer jißt fchon im Automobil. Prinz Eitel fieht meine 
Enttäufchung, zieht mich fchnell am Arm hinüber: ‚Papa, 
da it Herr Bonn! Der Saifer gibt mir die Hand und 
lobt die Aufführung. ‚SHre Leute haben fo gute Ma= 
nieren und — ja, md jeßt fängt die Majchine zu flap- 
pern an, und id verftehe fein Wort mehr. Der Kaijer 
Ipricht noch lange, mit der Hand agierend — feine Ahnung, 
was er jagt. Verdammter Motor! Da geht’3 dahin —" 

„Seitern drei junge Leute Klubjejjel. Dftentativ ge= 
Huftet. Sch schicke jedem ein Tafchentuch. Sie find twii= 
tend, erklären mich fin unverschämt. Sch Yafje ihnen 
das Geld zurückgeben. Sch würde von ihnen Hören. 
Senn Sie mich fordern, dürften fie an den Unrechten 
fommen. — —“ 

Wie für die Theaterfritif, jo haben fid aud 
für die Darjtellerfritit im lebten Jahrzehnt ein 
eigner Stil und eine eigne Technik ausgebildet: 
früher erteilte man Benţuren, heute charafterifiert 
und analyfiert man. Ein Meijter diefer neuen 
Art, Borträte von Schaufpielerperjünlichfeiten bis 
in die feinjten Einzelheiten ihrer Kunftart nach- 
zuzeichnen, ift das Buch von Julius Bab und 
Willi Hand! „Deutihe Schauspieler” (Ber- 
lin, Defterhed & Ko; geh. 3 M.), in dem fid 
eine erxlefene Galerie alter und neuer Bühnen- 
fünjtler Berlins und Wiens zufammenfindet: Mat- 
fow3fy, Engels, Bollmer, Bafjfermann, Sauer, 
Nittner, Kaykler, Moiffi, Reicher, Elfe Lehmann, 
Noja Bertens, Gertrud Eyjoldt, Sonnenthal, 
Krajtel, Lewinsky, Baumeijter, Hartmann, Biz 
rardi, Kainz, Tyrolt, Hanfi Nieje, Lotte Medelsty 
u.a. Man erwarte da feine Panegyrifa oder 
Nuhmeschronifen; e3 find wirklich Porträte, d.h. 
Spiegelbilder des menschlichen und fünftlerijchen 
Gejamtmwejens der Künftler. — Dem lieben alten 
Sirardi pat 8. F. Nowak ein eignes Büchlein 
(Berlin, Concordia) gewidmet, das Leben und 
Wirken diejes spezifisch Wienerifchen Schaufpielers 

SEELLLLLLELLLER 447 

nach den beiten Quellen jchildert, uns aber die 
Analyje und die Charafteriftif der fünftlerifchen 
Sejamteriheinung, ja auch nur einer einzigen 
Rolle jchuldig bleibt. 

An Sammlungen von Theaterkritifen in Buch- 
form ift nie Mangel, aber nur jelten Bedürfnis. 
Sur wenn eine tarfe Verfönlichfeit dahinterfteht, 
lápt fid) bdieje Stonjerbierung eigentlich vechtferti= 
gen. Bei den Rezenfionen des dor zwei Jahren 
verjtorbenen Hfthetifers und Literarhiftorifers 
Adolf Stern, die „Zwölf Jahre Dresdner 
Schaufpielfritif” umfafjen (Herausgegeben von 
EHr. Gaechde; Dresden, E.U. Koch; geb. M. 6.50), 
finde ich folchen Nechtfertigungsgrund nicht, fo 
Iympathiich und verdienftvolt dieje charaftervolle 
Eriheinung in unjerm Literaturleben fonft da= 
steht. Was Stern gibt, find äfthetiiche Abhand- 
lungen und Unterfuchungen, mehr jchulgerecht als 
originell und perjönlichkeitsitarf. Vielleicht daß 
e3 ihm gelungen wäre, die Einheitlichfeit zu er= 
zielen, wenn es ihm vergönnt gemwefen, dieje 
zerjtreuten Blätter, wie es jein Vorfaß war, zu 
einer „Dresdner Dramaturgie“ abzurunden und 
darin Stellung zum dramatiichen Schaffen des 
legten Jahrhunderts zu nehmen. Dann aber 
wűre es eben ein dramaturgiiches Werf, feine 
Kritifenfammlung geworden. Sp wie wir fie jebt 
lejen, fann ich den Sat des Herausgebers, daß 
hier ‚eine fritifche Individualität erjten Ranges 
Ipreche, nicht unterfchreiben. Das jchließt nicht 
aus, daß fid in bem jtarfen Bande ein reich- 
haltiger Schaß der feinften äfthetifchen Beobach- 
tungen und Bemerkungen findet. — Merfwürdig, 
die Kritifen Fedor Mamroths, gefammelt unter 

dem Titel „Aus der Frankfurter Theater- 
hronif” (Berlin, Fleiihel & Ko.; 2 Bände; 
geb. 10 M.), find viel journaliftifcher, viel ephe- 
merer als die Sterns, dennod) Sprechen dieje Blät- 
ter weit friicher zu uns al3 jene. E38 ijt, als 
jăbe uns der dies gejchrieben Auge in Auge 
noch heute gegenüber, al3 fordere er uns jeden 
Augenblid auf, mit ihm die Khınge zu Freuzen. 
Das ganze Geheimnis diejer pofthumen Lebendig- 
feitSwirfung liegt in dem einen Sag: diejer Stri= 
tifer jah die Schöpfungen dramatifcher unit 
durch ein Temperament, jo wurden fie in ihm 

gleichjam neu geboren, und was er darüber zu 
jagen hat, gewinnt jelbjtändigen, gewinnt pro- 
duftiven Wert. Ein Buch, das nicht lebt durch 
die Dinge, die e3 bejchreibt oder fritifiert, jondern 
das lebt durch fid jelbjt, durch die Berjünlichkeit 
feines Berfaffers, die fich hier ein Monument 
ihrer Weltanihauungsfämpfe und ihrer im jour- 
nalijtiichen Tagesfron gefnebelten Dichtergaben 
errichtet hat. 
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% Romane und Novellen & 

it der bejchaulichen Ruhe auf dem Roman= 
marfte, jener tdylliich=behaglichen Beriode, 
die fich ihr literarisches Denfmal — oder 

joll ich jagen: ihre Denfmalsallee? — in dem bio- 
graphijchen Entwicdlungsroman gejeßt Hat, ijt es 
allmählich vorbei. Unfre Nomandichter, ihnen nad) 
die Novelliften, jagen einmal wieder wie der Hackel- 
berend mit Horrido und Hufjaßa neuen Stoffen 
und neuen Modellen nad. Dap dies „neu“ oft 
nur eine Täufchung bedeutet, eine Kurzfichtigfeit, 
die jede Literarijăe Stoffgefchichte eines Beffern 
belehren fönnte, macht dabei wenig aus. Die 
Abficht entjcheidet. Noch vor einigen Jahren ging 
man gerade diefer Abjicht ängitlich aus dem Wege, 
Ein Iomanbuc mit neuem, fachlich intereffantem 
Milieu und jtarf ausgeprägter Handlungsfülle 
war damals von vornherein halb fompromittiert. 
Man witterte dahinter Ichrfame, erzieherifche oder 
jonjtige tendenziöje Nebenmotive, und der Roman 
jollte und durfte doch nur „piychologiich“, allen- 
falls nod) „ftimmungâvoll“ und „Iyrifch“ jein. 

ÉS war die Beit, mo das Beimort „till“ zu= 
höchft im fure ftand für ein Literaturwerf, das 
nad flajfischer Auffaffung ein „Weltbild“, einen 
Mifrofosmus geben jollte. Jebt, wie gejagt, wird 
von allen Seiten dagegen Sturm gelaufen, und 
wenn fich die Reaktion auch noch nicht organi= 
fiert hat, um zu einem Öejamtjchlage auszuholen 
— Brejdjen in die alten Mauern find jchon zahl- 
reich genug gelegt, und das Dogma von der allein- 
jeligmachenden Herrichaft der alten Weife ift dahin. 

Gelbit die nordijche Literatur, die doch einft 
in den „tillen Gejchichten“ jeden Nekord fchlug, 
fann fi) diefer veränderten Strömung nicht mehr 
entziehen. Da hat der Dűne Emil Rasmuj- 
fen einen Roman aus dem modernen Sizilien 
gejchrieben, der fich, wär’ er nur nicht jo fnapp 
und prägnant, feines Stoffes wegen fühnlich mit 
den bielberühmten Abenteuerromanen des acht- 
zehnten SahrhundertS mefjen könnte. „Mafia“ 
jtebt auf dem Titelband des fchmalen Bandes 
(Beutid) bon Emilie Stein; Berlin, Arel Junder), 
und eine hagere dicht maßfierte Gejtalt in ge- 
bücter Haltung fchleiht mit dem gezücten Dolce 
daher. Die furchtbaren elementaren Gewalten, 
die erjt kürzlich wieder dort unten ihre Kraft an 
den Gebilden der Menjchenhand erprobt haben, 
find nicht die einzigen, die unter den Blüten- 
wundern de3 jchönen Eilands fchlummern. Alle 
Kultur und Humanität hat das mordgierige, ge= 
heimbiündleriiche Treiben der Mafia nicht aus- 
gurotten bermocpt: der bewaffnete Arm der Me 
gierung ift machtlos gegen fie; die Gejelfichaft 
muß fi) mit ihr abfinden wie der Kranfe mit 
einem Öejchwiür, das allen Mefjern und Arzneien 
zum Troß immer wieder aufichwärt. Nicht genug, 
daß von Zeit zu Zeit ein Reicher bis auf die 

  

Haut ausgeplündert wird, ganze Gefchlechter der 
Edeliten müfjen dahin, und nicht felten fteitt fi 
die Mafia in den Dienft fremder Wüftlinge, die 
Urfache Haben, die Zeugen oder Opfer ihrer ver- 
brecherifchen Lüfte für immer zu bejeitigen. Doch 
nicht nur gegen die Gejellfchaft, auch gegenein- 
ander mwiüten die berichiedenen Sekten, wenn ein- 
mal die Blutgier aufgeftachelt ift oder der Zwang 
„beiliger Eide” Leben auf Leben fordert. Dies 
der Kulturhintergrund, auf dem fich Rasmuffens 
Roman abfpielt. Augenfcheinlich hat der Ber- 
fafjer, in feiner Heimat ein Gelehrter von Namen, 
an Ort und Stelle forgfältige Studien dafür ge- 
macht, wenn wir auch nicht immer unterfcheiden 
fünnen, wo die hiftorifche Forfchung des Gelehr- 
ten aufhört und die Phantafie des Romanfchrift- 
fteller8 anfängt. Und dann: liegt e8 an dem 
die Perfönlichfeiten auslöfchenden Stoff, liegt e8 
an der Geftaltungsjchwäche des Verfaffers? ge- 
nug, die Menjchen, die er auf diefem oft mit 
unheimlicher Anjchaulichfeit gemalten Hintergrunde 
agieren läßt, wollen nicht recht fejte Umriffe an- 
nehmen; fie fladern wie ein Licht im Winde oder 
vergehen wie ein Schatten, wenn die Sonne hin- 
ter geballte Wolfen tritt. Einzig die Gräfin del 
Chiara, das furdhtbare Haupt der Mafia, macht 
zeitweije eine Ausnahme von diejer Zerfloffenheit, 
aber die :immer mehr zerfallenden und zerfplit- 
ternden Teile fann auc) fie am Ende nicht mehr 
zujammenhalten, jo gut der Dűne, der felbít unter 
diejen Öreueln feinen Humor nicht einbüßt, gerade 
in diejen Teilen de3 Buches zu erzählen verjteht. 

Ein Kulturgemälde voll brennender Farben 
und jpannender Situationen, aber noch lange fein 
Roman oder aud nur ein tiefer wirfendes Lebens- 
bild: dieje Charafteriftif gilt auch für Elfe Ser 
rufalems Roman „Der heilige Scarabäus” 
(Berlin, S. Fiicher), der fich das Dirnenhaus als 
Schauplag erwählt und gleich eine ganze Galerie 
diejer Gzijtengen in ihren Leidenfchaften und Schick: 
jalen hinmalt. Eine Monographie, eine Natur- 
gejchichte des Bordells, vollgeftopft mit den in- 
timjten und jpeziellften Einzelheiten. Dennod 
ift e3 mehr als fraglich, ob die Verfafferin, die 
wohl aus einem heiligen Exrnft heraus, ohne 
Srivolität und Sentimentalität jchreibt, den Stoff 
„aus eriter Hand“, d. h. doc) wohl aus eignen 
Erlebnifjen oder Beobachtungen, hat. Ein gewiifer 
papierner Beigejchmad bleibt, und e8 wäre mög- 
lic), daß dies alles aus Polizeiaften, Tagebüchern 
oder jozialen Schriften — dann freilich mit er= 
ftaunlicher Birtuofităt — zufammengetragen ift. 
Aus fünjtlerifhen Motiven braucht man diejes 
Bud nicht zu Iefen, auch nicht aus fozialwiffen- 
Ihaftlichen; der Erfolg, an dem ich fehon heute 
nicht zweifle, ift allein auf Rechnung des Stoffes 
zu jegen und allein durch ihn gerechtfertigt. 

Bu ben vielen Schul- und Lehrerromanen, die 
mir jchon haben, jchlehthin einen neuen zu jchaf-



BELELLELELELEESESESESE Vterariihe Rundihan. 

fen, würde Heinz Todote gewiß für eine Tri- 
bialităt Halten; jo gründet er fi) denn in fei- 
nem „Sräulein Srijebad“ (Berlin, Fon= 
tane & Ko.) eine piychologiiche Spezialität, die 
„noch nicht da war“. Seine Heldin, die junge, 
hübjche, nur durch ihren Beruf zu allzu ftrenger 
Schönheitsentjagung gezwungene Lehrerin, weiß 
von ihrer bittern Lebensdürftigfeit nichts, bevor 
fie nicht durch die Verirrungen einiger ihrer 
Schülerinnen auf die Gefahren und die Beim= 
lihen Locdungen des Gefchlechtsfampfes aufmerf- 
fam wird. Nun beginnt ihr Erwachen und voll- 
endet jich ihr Schicjal, 6iß fie in ihrer Sehn- 
jucht, dann in ihrer jtärfer und ftärfer erwachjenden 
Lebensgier und Sinnlichfeit ein Opfer diefes Wif- 
fen wird. Tobote3 Ton reicht nicht immer aus, 
die Tragik durchzuhalten, zu der er diefen Fall 
fi) zufpigen läßt: e8 finden fich einige Entglei- 
jungen, die ebenjo unfünftlerifch wie peinlich be= 
rühren. Aber al8 ein gewiegter Frauenfenner 
zeigt fi) Tovote auch hier wieder, mehr noch in 
Einzelheiten und leifen Übergängen als in der 
großen Linie der Handlung. 

Das männlich humoriftifche, in mancher Be- 
ziehung auch) das hausbaden-gejunde Gegenftüd 
zu diefer Gejuchtheit bildet Wilhelm Armi- 
niug' zmweibändiger Schultoman „Stieß-Slan= 
didat“ (Berlin, Gebr. Baetel). Da madt Srnjt 
Malten jein Brobejahr an dem Gymnafium einer 
fleinen Stadt dur und mit ibm eine ganze 
Ddyffee von Abenteuern, Ungejchie und Wirrfal. 
Das alles ijt jtellenmweije wohl etwas breit und 
umftändlich, doch immer mit wohlig=behaglichemn 
Humor erzählt und mit fcharfer Charafteriftif 
der verjchiedenen, gar buntgeiprenfelten Lehrer- 
und Philiftertypen, die da unter dem Himmel 
der Kleinftadt ihre Weide juchen. Der Noman 
verlangt geruhfame Lefer, die mit der Lektüre 
nicht zu haften brauchen; denen aber wird er viel 
Behagen und Wärme in Haus und Herz tragen. 
63 ijt ein Dichter, der fbridt. 

Mittlerweile fommen wir wieder auf geläufi- 
gere Schaupläße. Rudolf von Kojhüsfis 
„Siehdihum“ (Sauer, Hellmann) fieht jogar 
auf den erjten Blid wie ein Agrarroman guten 
alten Sclages aus: mecklenburgijches Milieu, 
derbe volfstümliche Figuren, fernige, ungefünitelte 
Sprache und ein tapfer bejahendes Herz. Bald 
aber gewahren wir, daß hier troß gemifjer Schwä- 
chen der Kompofition Tieferes zu geftalten ver- 
jucht wird. Was Kofhüsfi anftrebt, ift ein Welt- 
anjhauungsroman mit hochfliegenden Gedanken 
und tiefmurzelndem Lebenshumor. Er ift an 
mehr al3 einer Stelle daran, das Ziel zu er- 
reihen: noch aber hat er nicht ganz die Kraft, 
die Fülle jeiner Figuren, Bilder und Beobad)- 
tungen in eine fünjtleriihe Einheit zu zwingen. 
Dennoch ergreift ung die harte Melodie bdiejes 
Buches von der Treue gegen die Mutter Erde 
mit fanft bezwingender Gewalt, und eine gefunde 
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Lebensfreude, Freude an der Natur und ihren 
Gaben ift das jtählende und erhebende Gefühl, 
mit dem e3 uns am Ende bejdentt. Wir atmen 
freier und bliden froher, wenn wir diefes don 
ferniger Landluft erfüllte Buch aus der Hand 
legen; der in VBerruf geratene „deutiche Gemütz- 
roman“ bat eine neue erfreuliche Blüte getrieben. 

Aud) Georg bon Ompteda ift aus den 
Ihmiülen Negionen feiner „Minne“ auf , folidez 
ren” Boden zurücgefehrt. Solide infofern, als 
der ariftofratijche VBerfaffer das Milieu feines 
neuen Romans „Droejigl” (Berlin, Fleifchel 
& Ko.), das der großen, vornehmen Welt, in 
der zwar fchon Fabrifjchlote rauchen, aber doch 
im Grunde allein die Kavalierideale herrichen, 
von Naturanlage wie faum ein zweiter in Deutfch- 
land beherriht. Was Dmpteda da ohne großes 
Aufgebot piychologifcher Fineffen, aber mit ficherer 
Erzählerfultur darftellt, ift die Gefchichte eines 
jungen Gtreber3 aus Înbujtriefreijen, der ein- 
mal nicht tragijch endet, fondern in beglücktem 
Srieden fein erftrebtes Ziel erreicht. Die Zeit 
der Tragif für die Verfippung von Fabrifeffe 
und Freiherrnfrone ift vorüber: Louis Droefigl, 
der Bräutigam der Komteffe, wird freundlich 
empfangen und weiß fich behaglich einzurichten 
in den Streifen des Hochadels, fobald er nur die 
erjten Kleinen Demütigungen überjtanden hat. 
Ob es freilich dann und wann nicht doch wie 
leichte Ironie um die Mundwinfel des Erzählers 
zudt? Saft jcheint e8, als wolle er fid) bei aller 
Liebenswürdigfeit das Ret nicht nehmen laffen, 
zwifchen echter, angeborener Arijtofratenpoınehm= 
heit und bloßer Emporfümmlingsnoblefje leife zu 
unterjcheiden ; jchon feine Liebe zum angeftamm- 
ten Boden, feine Freude an Ar und Halm ift 
zu herzhaft, al8 daß man dem Droefigl- Will- 
fommen recht trauen möchte. 

Der Kreis fängt an, fi) wieder zu fchließen. 
Wie man, die bunten, vielgebrochenen Reflexe des 
Lebens in einem Roman jammeln und doc) zu= 
gleich eine innerliche, ftille Gefchichte fehreiben 
fann, zeigt Selir Hollaenders neue8 Bud 
„Agnes Beuftels Sohn“ (Breslau, Schott- 
länder). Hollaender erzählt hier die Gejchichte 
eines Baterlofen, eines, der auszieht in die weite 
Welt, feinen Bater zu juchen, um an ihm das 
Leid, in das er feine eheloje Mutter gebracht 
hat, zu fühnen. Der Vorwurf erinnert an En- 
fings „Iruges“, aber nur äußerlich; innerlich 
haben dieje beiden Schriftiteller feine Berührungs- 
punfte. Enfings Art ift ruhig, jauber, fait allzu 
penibel entwidelnd; Hollaender, zumal in den 
eriten Partien glühend bon ©eftaltungsluft und 
Schöpferfreude, nimmt die Schwierigkeiten, die fid) 
ihm auftürmen, gern mit einem fühnen Sprung, 
oder er vergoldet die Dinge jo verichwenderijch 
mit feiner Bhantafie, daß wir e8 uns gern ber= 
jagen, alle Einzelheiten auf ihre Wirflichfeits- 
möglichfeit nachzuprüfen. Das Kindheitsidyll 
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diejes Alerander Feuftel-Oblomom jtellt fich eben- 
bürtig neben die Ichönen Eingangsfapitel be 
„Ihomas Trud“, die den älteren Lefern der „Nto- 
natshefte“ noch in Erinnerung fein werden. Wie 
dort die Tamara, fo Îtept hier Agnes Feuftels 
in allem Leid und aller Bitterfeit des Lebens 
nur deits reiner erftrahlende Mutterliche am trüb- 
verhangenen Himmel diejes Senabenlebens. Dann 
nimmt den überall Scheelangefehenen, überall Buz tiidgejtoenen die große Welt in ihre Arme — in ihre Schlingen, aber auch in ihre Zucht. Die 
erite Liche mit Luft und Leid, mit Traum und 
Trug naht fich dem Süngling, und wie Goethes 
Wilhelm Meifter — der ia au) in den „Iho-= 
mas Trud“ Hineinblicte — erfährt Alexander bon dem Theater den legten jchmerzlichen Schliff 
fürs Leben. Er wird es nicht leicht haben im 
Weltgetriebe, obwohl treue, fejte Liebe an feinem 
Lager fißt. Aber über ihm leuchtet fchon jeßt der 
tröftende Spruch, mit dem eine Ihlichte Frau aus 
dem Bolfe dieje in ihren Teilen recht ungleich- 
artige, aber doch fünftlevifch wie fittlich wertbolfe 
Seichichte jchliekt: „Es läßt fich in diefer Welt 
noch leben, dieweil e8 jo viel Liebe gibt.“ 0. D. 

Am Lebensquell & 
Wahrheit, Schönheit, Sittlichfeit — drei Bojtu- 

late menjchwerten Lebens, und doch nur eing, 
eine neue Dreieinigfeit. In diefem Zeichen fteht das Hausbuch zur gejchlechtlichen Erziehung, be- 
titelt „Am Qebenâquell“, da8 der Dürerbund fei- 
nen Freunden bejchert hat. (Verlag bei Mlerander 
Köhler, Dresden.) Es it das Ergebnis eines Preisausichreibens, das, nad) dem Willen feiner 
Veranftalter „entftanden aus Liebe zur Wahr- 
heit und aus Liebe zur Sugend und begründet 
in Erfahrung“, eine Aufgabe Löfen follte, die troß 
de naturivijjenibajtliden Stoffes fi) als eine 
der feinften und edeljten unter allen äfthetifchen 
Aufgaben charafterifiert. Sünfgundert Einfen- 
dungen waren die verheißungspolle Antwort auf 
das Ausjchreiben. Das bedeutet, dab das Inter- 
ejje don Hunderttaufenden der 10 Iebenswichtigen 
Stage der feruelfen Erziehung entgegenzumachjen 
beginnt. Unfer Buch bringt nur eine Nuglefe, aber doch die Erfahrungen von dreißig Menfchen. Eigen- 
ftes, Berfönlichites wird du gegeben. Aus der Tiefe 
des Empfindens quillt es und findet den Weg zum 
Herzen de8 Hörers. Ein Iauterer Quell, der dag 
Häßliche fortjpült, als wäre eg nimmer gewejen. 
Wie zart und innig flingt e3 und wedt in ung 
den Widerflang, wenn mir bören: „Wie Frau 
Maria ihr Töchterchen zum Quell feines Lebens 
führte“! Und da ift eine Skizze: „Zwei Müt- 
ter”. Mit unendlicher Hartbheit, Wahrhaftigkeit 
und Liche wird in ihr der Schleier vom Myfterium 
der Menjchwerdung gelüftet. Kein Bagen fann 
auffommen, nichts Häßliches bleibt übrig. Schleier- 
(08 jcheint ung das Große nod eins fo groß, dag 
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Tiefe noch eing jo tief, verehrungswürdig und 
menschlich fchön. 

Und da ift andres. Boll Kraft und Natür- lichfeit erzählt uns Dr. Hedwig Bleuler-Wafer: „Wie Hanjel zum erjtenmal: von jeinem Brüder- chen hörte”. Den urwüchjigen Humor ftellt Walter Schulte vom Brühl im „Dutjchelftiindchen“ in den Dienft der guten Sade. Mit eindringlichem Exnjt und liebevoller Wahrhaftigkeit zieht Dr. Ben- 
sig gegen den Schmup zu Felde, mit dem die gewohnheitsmäßigen unreinen Gedanfengänge die 
Seelen Unbewachter bedrohen, während Eisbeth 

“Strufenberg mit ftarfer Betonung des Selbitver- 
Htändlichen, Natürlichen und darum Unauffälligen 
in unjrer Frage beruhigend und befreiend wirft. 

Viel Warmes und Wahres, Gutes und Sch- 
nes ijt bier jujammengetragen, und wir fönnten 
unjre Aufzählung nod) lange fortießen. Wozu aber? Allein die warme Liebe, das eindringende 
Fühlen und Verftehen it hier am Blake. Darin 
aber fann fein Menjch des andern Hührer fein. 

Nur eins noch. Wien und Fühlen, Weinen 
und Lachen, alles, was bier beichloffen Liegt, ijt 
Schönheit. Sie fritijdh zerpflüden, heißt, fie des 
Schmelzes der Unberührtgeit und des Duftes der 
Eigenart berauben. Schauen wir uns in diejem 
Sinne noch einmal die Sfigze „Bur Aufklärung 
über Liebe, Werden und Sein“ an. Dr. Stephani, 
ein Mannheimer Arzt, macht da den Vorfchlag, 
daß an den Seburtâtagen der Pinder nicht diefe, 
jondern die Mutter gefeiert werden folle, die fie 
unter Schmerzen zum Lichte geboren hat. So 
wird das Geheimnis des Werdeng aus der Liebe 
und Verehrung erwachien und als Danfesjchuld 
an die Mutter gefaßt, dem Kinde und jeinem 
teifenden Verftändnis immer wieder nahegebracht. Und bei jeder Wiederkehr des Tages wird ein 
neues Band gewoben, das Îi) fejt und unger= 
reigbar um Mutter und Kind Ihlingt. Und fo 
in allem, was das Buch ung bringt. Wo immer 
wir anflopfen, wen immer wir fragen, froh und 
flar tönt 8 ung entgegen: Nicht Schönheit, Glau- 
ben und inniges Fühlen brauchen wir zu zer- 
Îtăren, wenn wir dem Finde dag Lebensmärchen 
in feiner wahren Geftalt enthüllen, fondern wir 
bauen auf: ein neues und reinereg Wiffen wird, 
ein innigeres und tieferes Fühlen, eine große 
Treue und ein unendliches Vertrauen. Ein ge= 
treuer Edfart den Kleinen, ein Kater und Helfer 
den Großen, will dies Bud den Weg weijen zum 
„Lebensquell“. Henriette Fürth. 

S Selbitanzeige 
Martin Beradt: 

Einer don denen, die meinen Roman „&o” 
(Berlin, S. ziher, Verlag) beiprayen, meinte, er 
jei für ein crjtes Bud zu gut gefehrieben: Un- 
beholfenheiten würden ihm durchbrechende Kraft 
verraten haben, die zu große Sicherheit mache 
ihn bange. Aber fann man wirklich in diejem 
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Sinne von einem Erjtlingsbuche fprechen, wenn 
jein Berfaffer durch Jahre fehon zahlreiche Auf- 
fűbe und Skizzen in allerlei Hgeitfchriften verjtreut 
und fih nur ângftlid) Lange gebiitet hatte, mit 
einem jelbjtändigen Buche hervorzutreten? Diefe 
Sicherheit, wenn fie vorhanden it, fcheint mir 
da nicht die immanente Technik eines Umnaiven, 
jondern die Erfahrung, die in Jahren erworben. 

Durch Aneinanderreihung jelbjtändiger Kleiner 
Bilder habe ich einen Erfaß des eigentlichen Ex- 
zähleng zu erreichen unternommen, den Fortjchritt 
der Handlung nicht erzählt, fondern berjucht, den 
Lejer ihn imprejfioniftifch aus der Differenz des 
borhergehenden Bildes zum folgenden jelber fin- 
den zu lafjen. Eine folde Form ijt bejonberă 
fähig, pfychifche Details aufzunehmen. Und einen 
piychologifchen Roman Babe ich in der Tat zu 
Îcbreiben verfuht: von dem blajjen Leben einer 
rau, dem gefunden ihres Mannes und dem 
Ihwanfenden ihres armen naben, dejjen Namen 
fie in „Go“ verzärtelt. Seine Entfaltung und 
Fülle foll diefes Buch aus den jeruellen Gegen- 
jäglichfeiten und Miichungen der Charaktere ge= 
minnen, um jchließlih an die Schilderungen der 
fnabenhaften Verivrungen von Go feine lette 
Kraft und feinen ftärfften Ausdruc zu jeßen. 
Nicht, weil hier ein literarifch fajt gänzlich un- 
befanntes Neuland fünjtlerifch in Befiß genommen 
werden follte; noch weniger, weil von hier er= 
zieherifche Wirkungen, Beihwörungen oder auch) 
nur Winfe ausgehen follten, fondern weil bier 
ein Feld lag, auf dem mühelos eine, wie mir 
Ihien, pfychifch ehr reiche Exnte zu halten war. 

Unter den vielen Erziehunsgefchichten, mit 
denen die legten Jahre uns bedachten, jcheint 
mir diefes Buch feine Eigenart dadurch zu be= 
haupten, daß es das jeruelle Gebiet der Fnaben- 
haften Entwidlung bewußt in den Vordergrund 
Ihiebt; e8 jcheint mir aber nicht nur ein Er- 
siehungsroman, fondern auch ein Samilienroman. 

Literarijche Notizen & 
Öinge e8 nad) Eduard Engel, jo wäre ja nun 

wohl Charlotte von Steing Bild ein für 
allemal entthront, und ftatt der geweihten Mufe 
und Priefterin der erjten Goethiichen Mannes- 
jahre jtünde eine Eatjchjüchtige, intrigante und 
verftändnislofe Philifter- und Altagsfrau da mit 
niedrigen Snjtinften, die ihren Einfluß auf den 
Dichter nur deshalb zu bewahren gewußt Bat, 
weil fie fchlau genug war, ihn immer nur mit 
der Seele, nicht mit dem Körber zu erhören, „jo 
daß die arme überhite Leidenfchaft ihm fozu- 
jagen ins Gehirn jchlug und dort das „spealbild 
zufammenfochte”, das er ung von ihr hinterlaffen 
bat. Wir Iefen das und find je nach Alter und 
Temperament betrübt, erzürnt, erboft, entriiftet 
darüber, wenn wir nicht etwa idon Den Humor 
bejigen, cine Berzbaţte Lache anzujchlagen: Sie 
jollen mit ihrer aftenmäßigen Wirklichkeitsjchilde- 

% 

Rundichau. LELLLLLELLLLELER 451 

tung taujendmal recht haben, mein Herr SBro= 
feffor, aber was nüßt Ihnen da3, was macht 
das aus? Über Ihr wohlbelegtes, wohlbeglau- 
bigtes Wirklichfeits bild wird doch für nun und 
immer jenes andre, Höhere, jenes Wahrheits- 
bild triumphieren, das Goethe in ihr gejehen und 
ih und uns aus ihr geichaffen hat. Geben wir 
unbejehen alles zu, was Sic diejer Frau am 
geuge flicken, tragen wir getrojt jelbjt noch einen 
Arm voll Brennholz zu dem aufgejchichteten Schei= 
terhaufen, wenn unter den Erefutoren nur einer 
it, der Goethes Gedichte, bejjer noch Goethes 
Briefe an Charlotte von Stein bei der 
Hand bat, und er liejt ihrer ein paar, während 
die Ylammen anfangen, den Holzitoß Hinaufzu- 
laufen, dann werden diefe Worte und Berje zu 
einem Himmelsregen werden und werden die Slut 
löfchen, che noch eine einzige Flamme den Kleid- 
faum des Opfers berührt hat, und die verbrannt 
werden follte, . wird herabjteigen, unverfehrt wie 
dag Marienfind im Märchen. Denn mas für 
innere Schönheiten und Herrlichkeiten muß Goethe 
in diejer Frau entdedt haben, wenn all das Stlein= 
liche und Erbärmliche, das dor aller Augen zu= 
tage lag, nicht imftande war, ihm ihr Bild zehn 
„Jahre lang zu trüben! &o gut wie fid jeder 
ehrlich Verliebte verbitten darf, ihm das Him- 
melsbild zu jchmähen, da3 er in der Geliebten 
fieht, kraft der umbildenden Schöpferkraft, die in 
jedem großen Gefühl ihlummert, fo und taujend= 
mal mehr hat das Gefchöpf, das auf Erden Char- 
lotte von Stein hieß, das Recht, in der Gejtalt 
fortzuleben, die ihm ihr ziveiter Schöpfer Goethe 
gegeben hat. Was find alle Bufălligteiten und 
Unzulänglichfeiten des einjtigen Dafeins, wenn 
e8 eine Dichtung, eben die Briefe gibt, die diefe 
Erjceheinung als ebenbürtige Schwefter neben eine 
Sphigenie und Leonore von Eite ftellt? 

In einer neuen und jchünen Ausgabe emp- 
fangen wir diefe Briefe jeßt in drei Bänden aus 
dem Verlage von Eugen Diederichs in Sena (geb. 
12 M.). Beforgt hat diefe fritifche, chronologijch 
geordnete Gejamtausgabe, die mit furzen Glofjen 
aus den Tagebüchern und mit erflärenden An- 
merfungen verjehen it, Jonas Sränkel, und 
einen bejondern Schmud, der aber zugleich auc 
jachlichen Erläuterungswert hat, empfängt fie in 
den jechSundzwangig Handzeichnungen Goethes, 
die er für Charlotte anfertigte, und die dem Be- 
jtande des Goethe-Nationalmufeums in Weimar 
entnommen find. Die Anhänge bringen die drei 
Briefe Charlotten® an Zimmermann (au der 
erjten Zeit ihrer Befanntichajt mit Goethe), ein 
paar Gedichte von ihr und andres Material. 

Seit 1847 haben wir Wilhelm von Hum- 
boldtS Briefe an eine Sreunbdin, die feit- 
dem vielen innerlichen Menfchen, zumal Frauen 
zu einer Art von Weltbibel geworden find. Do 
befaßen wir fie bisher nur, wie ji) dem Jenaer 
Literarhiftorifer Profeffor Albert Leißmann 
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beim Vergleichen der Tegeler Originale mit dem 
von Charlotte Diede bemwerfftelligten Abdruc er- 
geben hat, in empfindlich entitellter Form: voll- 
ftändige Briefe oder längere Abfchnitte waren in 
größerer Anzahl mweggelafjen, und durch das Sange 
309 fi) eine Fülle abfichtlicher, bewußter Şinbe= 
rungen, die an vielen Stellen geradezu als Fäl- 
Ihungen des tatjächlichen oder gedanklichen Inhalts 
zu bezeichnen find, der Legion von Lefefehlern 
ganz zu gejchweigen. Unter den weggelaffenen 
Stellen befinden fich Betrachtungen über Lebens- 
fragen, die feinerlei Anjtoß geboten hätten, und 
politifche Stellen (über die polnische Revolution). 
Literarifche oder perfönliche Urteile, die für ung 
im echten Wortlaut don größter Bedeutung find, 
3. B. über Goethe, Herder, Stolberg, Kabel, 
Bettina u. a.,. ericheinen gekürzt, unterdrückt oder 
dur) Umformung abgebogen, hier und da ganz 
verfäliht, und den Sejpeft vor der eigentiim= 
lichen Ausdrudsweife des Drieffchreibers juckt 
man vergebens. Genug, wir können Leigmann, 
der und die Briefe jekt zum erjten Male nad 
den Originalen in zwei bornehm gedruckten Bän- 
den des njelverlages darbietet (geb. 8 M.), 
nicht jo unrecht geben, wenn er Frau Charlotte Diede, die jeden Augenblid das Wort Heiligtum 
für Humboldts Briefe im Munde führt, weniger 
einen ehrfurchtSvollen Priefter als einen ver- 
ftändnis- und tejpeftlofen Tempelräuber genannt 
wifjen möchte. Leider find nicht alle Driginale 
erhalten; eine Anzahl, zumal aus älterer Beit, 
hat Charlotte in einem franfhaften Anfall von 
Berftimmung lange bor der Herausgabe dem 
euer überantwortet. — Während ähnliche Ori- 
ginalredaftionen oft nur philologifche oder allen- 
falls Titerarhiftorifche Vorteile bringen, berührt 
hier einmal die Tertregeneration den innerjten 
Kern und Gehalt des Buches. Nur in der neuen, 
von Leißmann zuriceroberten Gejtalt wird es 
in Zukunft auftreten dürfen. 

* 
Die einhellige Entrüftung unfrer Tagespreffe 

über die Zuftände in der frangöfifchen Fremden- 
legion, wie fie die Ereigniffe in Cajablanca und 
Gaide aufdedten, ift bald wieder verhallt. Ge- 
blieben ift aber auch bei den ernjthaften Kultur- 
betradjtern unfrer Zeit, ja bei ihnen erft recht, 
das lebhafte Intereffe an den dort herrjchenden 
Huftänden und an den internationalen Fragen, 
die fi) daraus ergeben. Da gilt e8 natürlich 
zuerft, aus einem zuberläjfigen Bericht die tat- 
lächlichen Verhältniffe jo genau wie möglich fen= 
nen zu lernen; erft dann wird man ein abjchlie= 
Bendes Urteil wagen dürfen. Erwin Rofen 
(Carle) bietet mit feinen Erinnerungen und Ein- 

für die Redaktion verantwortlich Dr. Sriedrich Düjel 
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driicten „În der Sremdenlegion“ ein jolches Bud. (Stuttgart, Luß; geb. 6 M.) Rofen ift Schriftfteller. Er war es, aló er fid) anmwerben ließ; er wurde es wieder, nachdem er vor zwei „Sahren defertiert war. „sm Kubanifchen Seldzuge War er Striegâforrejponbent gemejen. Zăbig, alle Eindrüde in guter, anjchaulicher Form wieder- zugeben, gewohnt, aus allem dag Tefentlide und Typijche herauszulöfen, im Seldlager abgehärtet gegen die Strapazen eines friegerifchen Lebens, bat er dor andern, die bisher über die Legion 
gejchrieben, den Vorzug, Statt dilettantifcher und deshalb oft auch verwirrender Stümpereien eine Schilderung zu geben, die Hand und Fuß hat, die jowohl Übertreibung wie Tendenz meidet. Da 
aus diefen Aufzeichnungen dennoch Seite für Seite der Auf J’accuse! erichallt, ift weniger fein Ber- dienft als die Schuld der Tatjachen. 

A 
Die großen Fortichritte, die in legter Beit auf 

dem Gebiete der Luftichiffahrt gemacht worden 
find, und die neuen Verfuche, die fich fortgejeßt 
daran anfchliegen, haben dag Sntereffe jo weiter 
Kreife wachgerufen, daß heute wohl alle Gejell- 
Ihaftsjchichten, nicht zum mindeften die Deran= 
wadjende Jugend, der Eroberung der Ruft Thre 
gejpannte Aufmerfjamfeit zuwenden. Sn Er 
mwägung diefer Tatjache hat Îic die Union (Deut- 
Ihe Verlagsgejelichaft in Stuttgart) entichloffen, 
ein Werf über „Die Eroberung der Luft“ 
herauszugeben, das im Öegenfaß zu den bisher 
erichienenen mehr wiljenschaftlichen Werfen in po= 
pulärer Darftellungsweife einen Üüberblic über 
da3 gejamte Gebiet der Luftichiffahrt gibt und 
fi) damit an jedermann, die teifere Jugend wie 
deren Eltern in der Art des befannten Sahrbuchs 
„Da3 Neue Univerfum“ wendet. — Sn Heinerem 
Umfange ift ähnliches allerdings längft da. Wir 
erinnern nur an das Bud) des Hauptmanns 
Chr. von Krogh: „Sn die Lüfte empor“ 
(Charlottenburg, Schiller-Buhhandlung; 1 ME), 
in dem bon einem Manne der Praris gleichfalls 
in allgemeinverftändlicher Form über den Stand 
und die Erfahrungen der modernen Luftichiffahrt 
berichtet wird. Formeln und Sahlen find hier 
möglichjt in den Hintergrund gedrängt, um dafür 
dejto Elarer die entjcheidenden Umrijje des bisher 
Erreichten Herauszuarbeiten. Eine Kritik der ein- 
zelnen Syfteme wird mit mandmal faft über- 
triebener Objektivität vermieden; nur die Tat- 
fahen follen jprechen, freilich im Bunde mit 
zahlreichen Abbildungen, die nicht nur die ver- 
Ihiedenen Ballonformen, aud Füllungen, Auf- 
jtiege, Flüge und fonft noch allerlei Manöver der 
Ruftjegler veranjchaulichen. 

in Berlin-Sriedenau; für Öjterreih-Ungarn verantwortlich Dr. Rihard Wengraf in Wien 19, I, — Siir den Inferatenteil derantwortli Emil Sifcher in Berlin. — Druk und Derlag von George Mejtermann in Braunjchweig. — Sujriften durch den Derlag von IDejtermanns Monatsheften in Braunjchweig, Breitejtr. 2. — Nadöruk verboten. — Alle Rechte vorbehalten. ® 
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